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VORWORT. 


Mein Antheil au der Herausgabe dieser Schrift beschränkt 
sich auf die Abf^simg der Seitentitel und der Inhaltsangabe. 
Die Scheidung des reichen Stoffes nach Abschnitten wurde 
durch den eigenthümlichen Gang Rubinoscher Beweisführung 
erleichtert, welche bei jedem neuen Gegenstände in der Regel 
von allgemeinen Gesichtspunkten zu den Erwägungen der 
Einzelheiten gehingt. Wäre freilich dem Verfasser noch die 
Herausgabe seiner Beiträge vergönnt gewesen, so würden 
manche Abschnitte vielleicht anders getrennt worden sein ; ' an 
lueiuem Orte aber glaubte ich- die Pflichten der Dankbarkeit 
gegen den verewigten theuren Lehrer, Freund mid Verwandten 
am besten zu erfüllen, wenn ich dem Leser den Genuss dieser 
.unvollendet hiuterlasseuen Arbeit durch eine Stofftheilimg 
erleichterte, welche mir mit dem Ideengange des Verfassers 
möglichst zu stimmen schien. Denn niur lose aufgereiht wollte 
er Ergebnisse manigfacher Forschung zur Vorgeschichte 
Italiens vorlegen. 

Professor Fleckeisen hat die grosse Mühe der philo- 
logischeji Sicherung des Textes übernommen, an dessen treuer 
Wiedergabe bei einem Werke dieser Art so viel gelegen ist. 
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VOKWOKT. 


Wir ]jeidc‘, iudem wir die letzten Ergebnisse niülievoller 
Arljeit des hingesehiedenen vorzüglichen Forschers römischen 
Alterthums verötfentlichen, hegen die Hofi'nung, dass von 
den hier niedergelegten Intuitionen nicht wenige allmilhlich 
Gemeingut der W^issenschaft werden, weiui auch diesen neu 
veröffentlichten das Geschick einzelner früherer Untersuchungen 
Kubinos beschieden sein sollte, welche erst nach einem Viertel- 
jahrhundert von dem vornehmsten Kenner auf diesem Gebiete 
in ihr Recht eingesetzt worden sind (vgl. Th. Mommsens 
römische Forschungen I S. 225 f.). 

Zürich 20 März 1868. 

Max Büdinger. 
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Wer iler Forschung über einzelne Zweige der römischen 
oder italischen Alterthumskunde nachgeht, wird fast immer 
d\irch eine Gewalt, welcher schwer zu widerstehen ist, auf 
die Fragen über die Herkunft und die früheste Geschichte 
der italischen Stilmme zurückgeführt werden. Denn da die 
Fortbildung überall von den Anfängen abhängig ist und das 
Einzelne auf das engste mit dem Ganzen zusammenhängt, so 
kann man den Entwickelnngsgang irgend einer besonderen 
Seite des Volkslebens nicht eindringend verfolgen, ohne im- 
mer aufs neue an das Problem über den ffrsprung des Volkes 
selbst erinnert zu w'erden. Diese in der Natur der Sache 
begründete Erfahnnig hat sich auch dem Verfa.sser der vor- 
liegenden Beiträge aufgedrängt. Die Reihe der Abhandlungen, 
welche für diese Sammlung bestimmt sind, sollte mit 'B<'- 
trachtungen über das Geld- und Münzwesen der älteren 
Riiinerzeit’ oröifnet wenlen; im Verlaufe der Ausarbeitung 
zeigte sich aber wiederholt die Notjiwendigkeit atif die Frage 
über die Entstehung der latinischen Nation einzugehen, 
und es schien anfangs möglich die Ansicht, welcher der 
Verfasser hierin folgt, insofern sie von anderen gegenwärtig 
verbreiteten abweicht, in einer Anzahl von Anmerkungen 
iuisznführen und zu vertheidigen. .Je schwieriger aber die 
grosse hiermit berührte Aufgabe ist, je grösseren Umfang 
sie in dem Verhältnisse annimmt, als man sie näher ins 
.‘\uge fasst, und je stärker die in unserer Zeit gemachten 
Versuche zu ihrer Lösung nach verschiedenen Richtungen 
atiseinandorgehen, um so wejiiger angemessen erschien jene 
Form der Mittheilung, welche die Beschränkung auf einen 

1 * 
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EINLEITUNG. 


viel zu engen Raum zur Bedingung und zur Folge hatte. 
Das Misverhilltniss , welches hieraus entstehen musste, hat 
sich bei der Fortführung der Arbeit immer fühll)arer ge- 
macht und hat zuletzt zu dom Entschlüsse geführt, die An- 
deutungen über the Vorgeschichte Italiens, welche ursprüng- 
lich in jene 'Betrachtungen’ verflochten waren, abgesondert 
zusammenzustcllen, sie viel weiter als anfangs die Absicht 
war auszuführen, und ihren Inhalt in einer Reihenfolge von 
Abhandlungen darzulegen. Diese Enistehungsweise der gegen- 
wärtigen Schrjft möge zur Erklärung dafür dienen, dass in 
ihr von dem weit umfassenden Gegenstände nur gewisse ein- 
zelne Seiten berührt werden, und dass die Darstellung des- 
selben von einem Rahmen umgeben ersclieint, welcher in 
einem zwar nahen und innern, aber doch nicht nothweudig 
gegebenen Zusammenhänge mit ihm steht. Die Einleitung 
zu den hier mitgetheilten Untersuchungen wird nämlich von 
den Ursprüngen des altrömischen Geldwesens ausgehen, zu 
denen sich auch der Schluss derselben zurückwenden wird; 
ihrem Hauptinhalte und Zwecke nach aber sind sie bestimmt 
zu der Aufklärung des Dunkels, welches über die Entstehung 
der altitalischen Staaten und ihrer Cultur verbreitet ist, einen 
Beitrag zu liefern. 

Eine bekannte und sehr auffallende Eigenheit, worin die 
alten Bewohner von Sicilien und die der italischen Halbinsel 
unter einander übereinstiimnten und wodurch sie sich von 
allen anderen Nationen des Alterthums imterschieden, war 
diese, dass diis Metall, welches von dem Anfänge unserer ge- 
schichtlichen Kemitniss an bei ihnen als das Hauptmittel des 
Austausches und der allgemeine Maasstab der Werthe galt, 
nicht wie in den meisten anderen Ländern in dem Silber 
oder gar dem Golde, sondern in dem Kupfer bestand, wel- 
ches auch viele Jahrhunderte der geschichtlich helleren Zeiten 
hindurch diesen Vorzug, hier in stärkerem, dort in geringe- 
rem Grade, behauptet hat. Diese sehr bemerkenswerthe Er- 
scheinung hatte ihren Grund nicht blos darin, dass in vielen 
Gegenden Italiens Kujifer und nur in wenigen einiges Silber 
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gewoiiiieu wurde — deun andere Völker, welche auch das 
Silber fast nur durch den Handel erhielten, haben ihm den- 
noch den Rang des Geldes eingerilumt ') — sie W'ar vielmehr 
in manigfacher lleziehung tiefer begründet; sie beruhte, wie 
später hervortreten wird, auf der Geschichte, dejn Hildungs- 
gange mul dem Cliarakter’) der italischen Völkerschaften. 

Die Erhebung des Kuj)fers zum Werthmesser, also zum 
Gehle, muss in sehr frühe Zeiten und noch vor die Ent- 
stellung des römischen Staates fallen. Als vom achten Jahr- 
hundert vor Ch. G. an die Griechen ihre Niederla.ssungen in 
Sicilien gründeten, fanden sie bei der damals vorwaltenden 
Revölkerung der Insel, den Sikelern, nicht nur schon den 
Gebrauch des Kujifergeldes^), sondern auch die Eintheiliuig 
desselben in bestimmte Gewichtstücke ganz so vor, wie sie 
in Italien und namentlich bei den Latinern bestund; die hel- 
lenischen Cülonisten nahmen dieselben von den Eingebore- 
nen mit den dafür überlielcrten einheimischen Ausdrücken 
an und brachten sie mit ihrem vaterländischen auf dem 
Silber beruhenden Geldsysteme in Verbindmig. Bald nach- 
her finden wir daher in den verschiedensten Gegenden Sici- 
liens bei den dort angesiedelten Griechen nicht nur das Wort 
Xirpa, entsprechend dem lateinischen Ubrd, für das Kupfer- 
pfund, so wie die Eintheilung desselben in zwei fipiXirpa, 
drei rpiavrec, vier xerpavTec, sechs 4£ävx€c und zwölf ouTKiai, 
wie wir sie ganz ähnlich in Italien finilen, allgemein ver- 
breitet*); es war zugleich im Gegensatz zu der hellenischen 
tUe italischf! Sitte, wonach alle Werthe ziuiächst in Kupfer- 
gewicht aufgefasst und ausgedrückt wurden, tief in ihre Vor- 
stellungen, in ihr Geld- und Münzwesen, in ihre Staats- 


1) Vjxl. Movers Handel und Schitlährt der Phönicier S. 25—28. 

2) Auf ihren Zusammenhang mit dem Volkacharakter hat bereits 
Mommsen Geschichte des römischen Müuzwesens S. IG9 hingewieson. 

3) Vgl. Böckh metrologische Untersuchungen S. 340. 

4) Vgl. Pollux onom. IV § 174 und 175 imd IX § 80 — 82. Bentley 
über das sicilische Geld, in den Phalaridoa XIV. Böckh metrolog 
Unters. S. 293 ff. 
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URSPRÜNGE DES Al/PRÜM ISCHEN OEEDWESENS. 


gesetze eiligedruiigcii nud hat sicli darin bis zur Unterwer- 
fung unter ilie llönier und weiterliin erlialteii. Diese Ueber- 
einstinmiung kann nielit aus dem Handel liergeleitet werden, 
welcher zwischen den griechischen Sikelioten und den Ita- 
lern Ijctrieben ward und der etwa im sechsten Jahrhun- 
dert vor Ch. G. zur grössten Blüte gelangte-^); sie setzt, 


5) Zwei Versuche »iiul geiuacht worden um die Namen libra, unciti 
usw., wokhe wir bei den Ciriechen in Sieilieu antreö'en, mit dem 
darauf beriihendeu (Jeldsysteme als eine blosse Folge ilires Handels- 
verkehrs mit den Kalern darznstcllcn und hieraus die Uchcreinstim- 
mung ahzuleiten, K. 0. Müller (Etrusker 1 S. 309 tl'.), dessen Ansicht 
auch auf die Autfassmig Böckhs von Einfluss gewesen ist, lilsst beides 
von den Etruskern zu ihnen gelangen; er geht dabei von der Voraus- 
setzung aus, dass diese die Urheber des eigentlich italischen Oeld- und 
Miinzsystems w-aren, dass ihnen die Münzen von Ilatria angehörten, 
dass Wörter wie uncia- usw. in der tuskischen Sprache ihren Ur- 
sprung haben könnten. Jeder dieser Aunalunen stehen starke Bedenken 
entgegen; auch werden sie wohl jetzt mu: noch wenige Aidiiinger fin- 
den, nachdem für so vieles, was man sonst auf etruskischen Ursprung 
zurückführte, eine andere Entstehung erkannt worden ist. Dagegen 
hat eine andere Ansicht tieltung erhingt, welche vornehmlich aus der 
(zu starken) Gegenwirkung gegen die früher vorwaltende Meinung, dass 
die lateinische Sprache aus der Mischung zweier Bestandtheilo hervor- 
gegangen sei, zu erklären ist (vgl. Bernhardy Grundriss der römischen 
liitteratur S. 151). Im Zusammenhänge hiermit ist die Vorstellung ent- 
standen, welche früher aucliMomnisen (römische Geschichte 1 S. 32 der 
zweiten Auflage) angenommen hat, dass 'sieh die auffallende Ver- 
wandtschaft des sic.ilischcn Griechisch mit dem Lateinischen . . . aus 
den alten Handelsverbiinlungcn zwischen Koni und den sicilischen Grie- 
chen erkläre’. Diese Annahme geht viel weiter als die K. (). Müllers; 
sie beschränkt sieh nicht auf die Ausdrücke, welche Geld oder Ge- 
wichtstOcke bezeichnen; sie dehnt sich auf die ganze Keihe der beider- 
seit« gemeinsamen Wörter und Wortfornieu aus, von denen uns nur 
zufällig einige erhalten sind (vgl. Müller a. a. 0. 1 S. 10—11 und 
Ahrens de dialecto dorica p. 39 J 11'.), neben denen es aber gewiss 
noch viele andere gab. Ihnen zufolge müssten auch Wörter wie X^^Io- 
pic gleich lepiis, KÖpKOpov gleich curcer und ähnliche Bezeichnungen 
für Begriffe, welche mit dom ILandelsvörkehre nichts gemein haben, 
mittels desselben aus der , Siirache eines entfernteren ungebiUleten 
Volkes in die eines auf seine Bildung und Nationalität stolzen Volkes 
ühergegangen sein. Wie wenig Waln-scheiulichkeit eine solche Vor- 
aussetzung habe, hat schon Schwegler tröinische Geschichte 1 S. 210) 
richtig bemerkt, und dieses tritt um so klarer hervor, je näher man 
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wie vieles andere gemeinsame, einen viel älteren der Vorgc- 
seliiflite angeliörenden Zusammenhang der .Sikeler mit den 
Völkerschaften der nördlichen Halbinsel und insbesondere 
mit denen an der Tiber voraus. Welchem geschichtlichen 
Vorgänge dieser seine Entstehung verdaidct, kann nicht 
zweifelhaft sein. Die zuverlässigsten Nachrichten bei Grie- 
chen und Hörnern bezeugen'’), dass die Sikeler einst in Ita- 


auf tlie Sachvcrlittltuisäe eingobt. Uleibeu wir bei den Wörtern libra, 
uncia nsw. stehen. Die Namen sind Wer von der Sache nicht zu 
trennen; die sieiliaehcn ({riechen, deren Handel zwar auch nsich Latium, 
aber in einem ungleich höheren Grade nach den Ländern des Slilber- 
Reldcs, nach Hellas, Kleiniiaien und anderen Gebieten dos einst phöni- 
cisehen Verkehres gerichtet war, haben dennoch dom Kupfergeldo den 
entschiedensten Vorrang eingeräumt; sie haben im Widerspruche mit 
ihren Mutterstädten den Argentinus (lun den spätem römischen Aus- 
druck zu gebrauchen, vgl. Augustin de dv. dei IV 21) zum Sohne des 
Aescidanus gemacht. Ein bekanntes Beispiel möge genügen um dar- 
zuthuu, wie weit sie hierin gegangen sind. Die Agrigeutiuer haben, 
und zwar schon von alter Zeit her, die Geldstrafen in Kupferlitren aus- 
ges])rochen, obgleich sic in Silber entrichtet wurden, so dass cs noch 
einer gesetzlichen Bestiinmmig bedurfte, wie das eine Metall in das 
andere umzuwandeln sei: vgl. Aristoteles bei PoUux IV § 174 und IX 
§ 8U. Ohne Zweifel verfuhren andere Sikelioten in ähnlicher Weise, 
da sie durchgängig ihre Silbermöuzen nach deren Kupferwerth bezd- 
Xirpov, ripiXirpov, hsvtoütkiov benannten. Dieses VerfaWen erklärt 
sich recht gut, wenn sie die Kupferlitren bei den Eingeboroucu ih«:r 
Insel als den von Alters her berschenden Werthmesser vorgefimdcn 
und sich dieselben angeeignet hatten; als eine Anbequemung an die 
Sitte ihrer latinischen Handelsfreunde wäre ein solcher Umweg zumal 
in eigenen inneren Angelegenheiten unbegreiflich. Auch Mouuusen ist 
au dieser Art der Herleitung zweifelhaft geworden; in der Geschichte 
des römischen Münzwesens S. 9S bemerkt er, dass 'das Litrensystem 
in Sicilien so tief gewurzelt erscheine, dass es vielleicht nicht erst' 
durch den Handelsverkehr mit Italien dorthin verpflanzt worden sei’; 
ungeachtet dieses Zugeständnisses ward jedoch in der später erseWe- 
uenen dritten Auflage der röm. Gesell. I S. 33 und 157 der Satz fest- 
gehalten, dass 'die auffallende Verwandtschaft des sicUischen Griechisch 
mit dom Lateinischen . . . sich vielmehr aus den Handelsverbindungen 
zwischen Koni mid den sicilischen Griechen erkläre'. Mehr Worüber an 
anderer Stelle. 

6) Diese Berichte, welche von einer grossen Anzahl von Thatsachen 
der geschichtlichen Zeit unterstützt werden (vgl. Niebuhr röiWsohe Ge- 
schichte I S. 51), erhalten ein verstärktes Gepräge der Glaubwürdigkeit 
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UUSl’UÜNGK DES ALTKÖMISCUEN GELDWESENS. 


lieu bis iiadi Etrurien hin gewohnt haben, dass .sie aber bei 
dein Vordringen anderer Völkerschaften und insbesondere 
der italischen Gebirgstäinine zuerst nach Unteritalien und 
sodann nach der Insel hingedriingt (oder wohl richtiger zu- 
riickgedrängt) wurtleu, welche von ihnen den Namen führte. 
15ei dieser Wanderung, welche in die Jahrhunderte vor der 
.\nkunft der Hellenen an ihrer Küste, also auch vor der 
Gründung des römischen Staates fiel, haben sie das Kujifer, 
welches schon in der homerischen Zeit bei den Bewohnern 
Italiens eine Ausfuhrwaare und eines der vornehmsten Tausch- 
mittel war’), als Werthmetall mit der bereits vorhandenen 
Gewichtseintheilung und den hieran geknüpften Ausdrücken 
mit nach Bicilien gebracht, wo es sich auch in der Folgezeit 
neben dem von den Phöniciern, Hellenen, Kartluigeru her- 
bcigeführten Silbergelde in einer für die Fortbildung des 
Münzwesens folgenreichen Geltung behauptet hat. 

Die hiermit gewonnene Spur lässt sich weiter verfolgen. 

auch dadurch, dass sie im Lande selbst einheimisch waren. Alle sici- 
lischen Oeschichtsehreiber von Antiochns von Syrakus au (vgl. dessen 
Fragment« hei Müller im ersten Bande der fragmenta historicorum 
üraecorum p. 181 und 18i) bis auf Diodor (V 2 und 6) sind darüber 
einstimmig, und ohne Zweifel hat auch Thukydidcs (VI 4 f.), dessen Auf- 
enthalt in (iroBsgriechenhuid von Timilos (bei Marcellin in der vita 
§ 25) bezeugt und von neueren Forschern mit Recht aLs sicher be- 
trachtet wird, die Bestätigung derselben aus dem Munde von Einge- 
borenen erhalten. 

7) ln der Odyssee 1 181 fahren die Tapliier vom Westen Griechen- 
lands aus, um Kupfer gegen Eisen auszutauschen, nach Temesa, wor- 
unter Strabon I 1, 10 p. 6 und VI 1, 5 j). 256 so wie iuidere alte Schrift- 
'steller die bekannte Stadt in Unteribilien versLuiden. Die Gründe, 
womit diese Auslegimg bestritten und Temesa — wie auch schon einige 
Vorgänger des Strabon angenommen hatten — auf das im Innern von 
Kypros hegende Taraassos bezogen worden ist (vgl. Nitzsch Anmer- 
kungen zur Odyssee 1 S. 36) sind nichts weniger als überzeugend. Noch 
in Strabons Zeiten waren bei dem itahschen Temesa alte nachmals 
aufgegebenc Kupferbergwerke sichtbar. Der Dichter der Odyssee setzt 
aber nicht nur Bekanntschaft der westhehen Griechen mit den Sikelern, 
sondern auch Schiflährt in ihr Land (XX 383) und Verkehr mit ihnen 
voraus. Vgl. Müller Etrusker 1 S. 10 N. 2, Hoeck Kreta II 268, auch 
Niebuhr kleine historische Schriften II 224. 
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Betrachten wir nämlich die erwäluite Eintheihing des Kupfer- 
pfundes, wie sie sich für uns am vollständigsten bei den 
Latinern ujid Bömern erhalten hat, näher, so trägt sie iji 
sich seihst die Merkmale sowohl des frühesten Alterthums, 
worin sie entstanden ist oder vielmehr bereits bestand, als 
auch des Weges, auf welchem sie allen Anzeichen zufolge zu 
deji Latinern gehmgt war. Sie galt bei diesen, wie bekannt, 
als Eintheihing des Asses nicht nur für das Gewicht, son- 
dern auch für Maasse verschiedener Art so wie für Einheiten 
überhaupt; sie ist aber nicht, wie man aus der blos schein- 
baren Aehnlichkeit der Wörter as und aes hat schliessen 
wollen**), zuerst für das Kupfergeld erfunden und sodann 
von ihm auf andere Gegenstände, bei denen sie zur Anwen- 
dung kam, übertragen worden; sie hatte vielmehr, wie alle 
hei ihr vorkommenden Spracheigenheiten beweisen, von An- 
fang an luid ihrer Natur nach eine allgemeinere Bedeutung. 
Ihr Wesen bestand darin, dass man bei den manigfachen 
Arten der Theilung eine grössere Einheit, den as''), und eine 

8) Diese oft aufgestellte und ebenso oft bekilrapfte Meinung ist von 
Mommsen anfangs (in der Abhandlung über das römische Münzwesen 
S. 2C0 und in der römiseheu Geschichte I S. 191 der zweiten Auflage) 
wieder in Schutz genommen, nachmals aber in der Geschichte des 
römischen Münzwesens S. 188 mit Recht für bedenklich erklärt und 
bestritten worden. Es wird nicht überflüssig sein, die gegen sie spre- 
chenden Gründe etwas weiter auszuführen. Vgl. die folgende Note. 

9) Das Wort as, assis, welches wahrscheinlich aus uns entstanden 
ist — worauf die Verdoppelung des s und noch vieles andere hinweiat 
— hat mit acs, acris, wenn das letztere auch alterthüiulich aesis ge- 
lautet hat, nichts gemein; es bedeutet au sich blos die Einheit, und 

‘zwar im Gegensatz zu ihren Theilen gedacht die ganze volle, imzer- 
stückte, im Gegensatz zu anderen Dingen die reine ,. ungemischte Ein- 
heit. Dieses ergibt sich 1) aus dem Gebrauche des Wortes selbst für 
die verschiedensten Arten von Einheiten, für das Gewichtpfund, das 
Jugerum, den Fuss, die Gesammtmaase der Erbschaft wie des Gesell- 
schaftsvermögens (zahlreiche Beispiele und Stollen gibt Ideler über 
die bängenmaasse der Alten, in den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie aus denJaliren 1812—1813 S. 124 ff.). Hiermit hängen die Rede- 
weisen in ussem oder in asse (w'clehe beide so viel als 'im ganzen’ 
bedeuten) imd andere ähnheho zusammen. Ala später in dem Geld- 
systenio der Kaiserzeit ein Goldstück die Einheit wurde, nach deren 
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kleinere, die mein {»b uno dicla, sagt Varro de liiigua latina 
V § 171) einander so entgegensetzte, dass sie zu einander 
in dem V'erhältniss von eins zu zwölf standen. Deide Aus- 


TheiluiiR und Vervielfältigung die Wcrtlie bestimmt wurden , ward 
dafür der Name sulidus gewählt, welcher in vieler Hinsicht dem as 
des alten Kupfersystems entsprach (vgl. Gronovius de pecuuia vetere 
1. IV c. 17), mid zwar insbesondere auch darin, dass sprachlich das 
eine wie das andere Wort da« volle Ganze znnäclist ohne Hinweisung 
auf Metall und Gewicht ausdrüchte. Eben dasselbe ergibt sich 2) 
aus dem zu ilmi gehörenden Heiworte assus, welches in assa caro diis 
als ein Ganzes gebratene und aufgetrageuo Fleisch dem beim Kochen 
zerstückten entgogeustellt ; in ilen meisten anderen Fällen heisst cs 
so viel als 'einfach, einzig, allein und für sich bestehend’, und ent- 
spriclit am nächsten dem sulus. Diese Bedeutung tritt unverkennbar 
hervor in assa voce (Nonius p, 76 a. E.) und in assac libiae (Servius zu 
Virgils Georgiea 11 417), wo die alUm Grammatiker die richtige Aus- 
legung geben: asso Sole erklärt Cicero durch tino et sicco, wie wir 
'blosses’ für 'trockenes’ lirod sagen; auch bei allen übrigen Anwen- 
dungen des Wortes (assac sudalioncs usw.) lässt sich der Begriff 
des einfachen, unvermischten ohne Schwierigkeit durchführen. .4ssa 
für märix, wovon Nonius p, 56 sagt: difficilis mulli exislimant itilel- 
lectus, war ohne Zweifel ein Schmeiehelname, womit sich die Ammen 
und Wärterinnen von den Kindern bei den ersten Sprechübungen be- 
nennen liesscn (Juvenal XIV 208); auch hier könnte das Wort so viel 
als 'einzige’ (unica) aiisdrücken, hat aber wahrscheinlicher einen andern 
Ursi)ruug und sollte so viel iils 'Mütterchen’ bedeuten. 8) Den stärksten 
Beweis gibt die Art, wie die Sprache in älteren Zeiten verfuhr, um 
eine lu’stimmto Anzahl von Kupferpfundeu zu bezeichnen. Neben dem 
Zahlworte (z. B. quiitffCiUi) wurde bis gegen das Ende der Republik 
hin nur in besonderen seltenen Fällen asses hinzugefügt — natürlich 
weil es nicht nöthig war ausdrücklich auzugeben, dass unter einer 
Zahl die entsprechende Vervielfältigung von Einheiten verstanden sei — ; 
dagegen ward in der fast durchgängig beobachteten Regel, wofür eine 
fiist unübersehbare Menge von Beispielen vorhanden ist, das Wort ueris * 
hinzugesetzt, weil sich die Gattung der Emheiten gewöhnlich nicht von 
selbst verstand; zugleich aber erhielt das Zahlwort die nnisculine En- 
dung um anzudeuten, dass das hinzuzudeukende Hauptwort asses und 
daher die volle Ausdrucksweise quingenti ueris asses sei (vgl. quin- 
genos acris bei Varro de 1. 1. V § 180, qiiinquentos ueris, seiduagenos 
ueris bei Livius XXXI II 23 und Perizoniu.s de acre gravi p. 430; vgl. 
auch asses ucreos bei Vitruv de architectura III 1 § 8). Dieser alte 
Sprachgebrauch würde aber unerklärlich sein und keinen Sinn haben, 
wenn in dem Worte as tlie Bezeichnung des Metalls bereits enthalten 
wäre. Wo es übrigens von selbst khir war, dass eine Zahl sich auf 
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drücke gidiören also rein dem Zahlengehiete an; ihr gegeji- 
seitiges Vcrhältniss aber setzt den (»ebraucli eines fest gewur- 
zelten Duodccimalsystcms voraus; nur in diesem konnte 
unda <lie Hedeutung eines Zwölftels annehmen, welche in 
dem Worte seihst nicht liegt. Fragen wir aber, von welcher 
Zeit an hei den Latinern dieses System hestand, so muss 
vor allem der Blick auf die Vermessung ihrer Feldmarken 
gerichtet werden, welche hei ilen alten Völkerschaften Überall 
eine grosse Bedeutung hatte und daher auch eines der cha- 


Kiiiifer|ifiiiule liozielie, konnte sofwr antli aeris wcfjüleiüen, wie denn 
einmal in den zwiili' Tafeln (vielleielit mit Zuriieklieziehung auf schon 
fjenannte mit aeris hezeiehnete Summen) Riinz eintacli vii/iiiti quinquc 
poenus vorkam: vgl. Festus e. v. ji. 37t Müller und llirkaen Kritik 
der Zwölftafelfragmente S. 5i7. Hierzu kommt noch 4) der alte Aus- 
druck (issijiiimliiim (Varro de l. 1. V S H>9), welcher, wie der liegen- 
satz zu (luiHimlius sc. as zeigt, ein einziges volles l’fund hedentete. 
Sicher ist es demnach, dass ns und uiicia so wie alle unmittelbar hier- 
von abgeleiteten Ausdrücke ihrem Wesen nach den Maassen verschie- 
dener Art wie ileii Gewichten gemeinsam waren. Anders aber verhielt 
es sich mit einigen Wörtern, welche theils eine Vervielfältigung des 
Asses, theils Unterabtheilungen der Unzo bezeichnen. Hierin gibt sich 
allerdings die Kntstelumg auf einem einzelnen Gebiete und die Ueber- 
tragung auf andere kund; der Austausch ist aber ein gegenseitiger, 
und das Gewicht dabei keineswegs bevorzugt. Denn (lujunidius , das 
Doiipelpfund, ist zwar in der Bedeutung eines Hoppelasses iiberhaujit 
erst von dem Gewichte auf das Längeumaass und anderes ähnliche, je- 
doch wahrscheiidieh in einem verhältnissmiissig späten Zeiträume 
übergegangen ; scni>liiluin dagegen, welches zugleich für den 24n 
Theil der Gewichtunze gebraucht wird, ist ursprünglich em Feldmaiiss. 
Dieses beweist schon der Karne, welcher von den gezogenen Linien 
oder Furchen hergenonmieu und, wie Monunsen römischo Gesclüchti! 
I S. 200 richtig bemerkt, mit scrobes und mit srriiiluni, dem Marken 
des Hutviehes, verwandt ist — die Griechen übersetzten daher scrip- 
luliim dimeh ypäppa — ; es war der 288e Theil des iwjcrum, der 2le 
seiner Unze (Columella de re rustica V 1 und Varro de re rust. 1 10), 
Hierau.s allein erklärt sich auch, warum mau den Kupferas in 288 und 
<lie Kupferunze in 24 statt folgerichtig in 144 und 12 Theile zerlegte. 
Die Kinwirkung war demnach hierbei eine wesentlichere als beim du- 
piiudius; die Uebertragung beschränkte sich nicht auf den Ausdruck, 
sondern bestimmte zugleich die .Art der EintheiUmg selbst, so wie denn 
auch das scriptidiim bei der Landesvermessung gewiss der frühesten 
Zeit angchörte. 
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nikteristischeii Merkuuile ilires Volksthums war. Hekaiuit ist 
es nun, (lass in Rom wie iii Ijatium das limitirte Ackerland 
nach dem iugennn von 240 Fuss Lünjfe und 120 Fuss Breite 
vermessen wurde, einem Feldniaassc welches aus der Verbin- 
dung {iungerc) von zwei aclm oder acnuae gebildet war; der 
actus von je zwölf Ruthen iin Gevierte stellte hierbei die Ein- 
heit oder das as dar, und zerfiel wie jeder andere as in se- 
misses, irientes, quadrantes, sextantcs, tinciac usw. bis zum 
scriptulum^*^) herab. Diese Eintheilung des Grundes und Bo- 
dens, worin die Zwölfzahl in so eigenthümliclier Weise her- 
vortritt, weicht von der fast aller anderen Völker des Alter- 
thnms und insbesondere auch derjenigen idi, mit welchen die 
Latiner stammverwandt waren; im engsten Zusammenhang(! 
mit dem oben dargestellten Duodecinialsystem war sie eine 
Folge der Durchführung desselben durch eines der wichtigsten 
Gebiete des V^olkslebens, welches am seltensten der Verände- 
rung unterworfen ist. Ihre Annahme durch die Latiner 
musste demnach nothwendig auf einem höchst bedeutungs- 
vollen Vorgänge in der Geschichte dieses Volkes beruhen, 
und hiennit gewinnen wir cijieu ersten Faden, welcher ge- 
eignet ist in der Dämmerung der Vorgeschichte von Latium 
zu festen Anhaltspuncton zu führen. Zuerst kann es näm- 
lich als sicher betrachtet werden, dass schon bei der Ent- 
stehung des römischen Staates die Feldmark desselben nach 
iugera, also insoweit nach dem Duodecimalmaasse eingethcilt 
war; die vollgültigen Zeugnisse, wtdche uns hierüber vor- 
liegen'*), lassen um so weniger Raum für einen begründeten 

10) Vffl. lludorff ffromatische Institutionen (Schriften der römi- 
schen Kcldmesser Band II) S. 280. Mit dem scriptulum, welches einer 
Quadratriithe von zehn Fuss entsprach, hatte das Duodecimalsystem 
seine Grenze erreicht und ging in das natürliche vom menschlichen 
Körper entlehnte Miuiss über. 

11) Varro de ree riistica I 10: bina iugera a Romulo primum divisa 
virilim etc. . . . (mensores dicunt). Festus im Auszüge p. 53 Müller; 
Romuliis cenlenis civibns ducena iugera tribuii. Flhiius n. h. XVIIl 2 
§. 7. Siculus Flacciis de cond. agr. p. 153 Lachm. — Kudorft' a. a. 0. 
S. 278 rdnimt an, dass das römische Staatsmaass ursprünglich deci- 
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Zweifel, als sie sich an die Lehre der Feldmesser und dem- 
nach auch der Auguren anlehiieu. Wäre jemals seit der 
Gründung Roms die Umwandlung einer Landeintheilung in 
die andere (also etwa der deciraalen in die duodecimale) 
eingetreten’*), so hätte das Andenken an ein Ereigniss, wel- 
ches so tief in die bürgerlichen Verhältnisse eingegriffen und 
wovon der Erdboden selbst die Spuren an sich getragen 
haben würde’*'’), nicht versehenden, also auch die Zurückfüh- 
rung der naclmials bestehenden Einrichtung auf Romulus 
nicht zu allgemeiner Geltung gelangen können, am wenigsten 
bei den Auguren, unter deren Aufsicht die Limitation der 
Aecker stand. Zudem tritt uns die Zwölfzahl, wie in anderen 
uralten Friesterschaften , schon in den fratres arvales ent- 
gegen, also in derjenigen heiligen Brüderschaft, deren Zu- 
sammenhang mit der ältesten römischen Feldmark unbestrit- 
ten ist'*), welche mit dem Boden derselben früher ver- 
wachsen war, ehe dort ein selbständiger Staat entstand. ") 
Was aber von Rom gilt, das leidet auch auf das übrige La- 
tium im allgemeinen Anwendung, da dessen Ackermessung 
von der römischen nicht verschieden war '*). Dennoch darf 


mal gewesen sei. Dieser Gedanke ist an sich richtig; nur muss unter 
’nrsprüngUch’ nicht die Zeit bis Servius TuUius und weiterhin, sondern 
die illteste Vorzeit des latinischen Staminvolks ver.standen werden. 

12) Eine Voraussetzuug dieser Art liegt noch bei Ilultsch griechische 
und römische Metrologie S. 68 vgl. mit S. 64 zu Grunde. 

12 'i) Vgl. Eudorff a. a. 0. S. 277 und weiterhin. 

13) Vgl. Mommsen römische Geschichte I S. 202. 

14) Hieraus erklärt sich auch , weshalb auf diese und ähnliche 
Priestercollegieu (als ante Romanae oriyinem tirbis instituta) der später 
berschend gewordene Grundsatz, dass die Zahl der Mitglieder der an- 
gesehensten religiösen Genossenschaften eine ungerade sein solle, nie- 
mals Anwendung erhielt. Vgl. die disputiitio des Verfassers de augu- 
rum et pontificum numero (Marburg 1852) p. 9. Auf die gegen jenes 
l’rincip selbst von Marquardt (Handbuch der römischen Alterthümer IV 
S. 190 N. 127) und Mommsen (röm. Gesch. 1 S. 157 Note der 2n Auflage) 
gemachten Einwürfe wird sich an einem andern Orte Gelegenheit dar- 
bieten zurückzukommeu. 

15) Varro (de r. r. a. a. 0.): in agro Romano ei Lutino iugeris fmeli- 
untur). Auch in dieser Uebereinstimmung liegt ein unwiderleglicher 
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als el»en s^> jfewiss anjjeiiommen werden. da.s.s ursprünplich 
die .''tammsitte der I^jitiner das Dnoiletimalmaas-s bei der 
Aeckertheilunff nicht kannte. Die laitiner waren, me gegen- 
wärtig wohl niemand in Zweifel zieht , !>t;unmverwandte 
einerseits der Umbrer und anderseits der Osker; gerade von 
ilies^-n l>eiden Volksstänimen al)er wi.s.sen wir mit der vollsten 
Sicherheit, da.s,s sie bis in die spätesten Zeiten herab nicht 
den actm von 12<» Kuss und das hieraus entstandene iugerum. 
sondern nach dem uralten Decimalmaas.se, welches auch bei 
•len flriechen in (b'ra nXeftpov vorherschte, den rorstts «xler 
vergm, welcher ICO Fuss im Oeviert hatte, liei der Ver- 
mes.siing ihrer Felder zu ilrnnde legten.'®) Eben dieses mfl.s- 
sen wir von den Vorfahren der Latiner vorau.ssetzen, welche 
mit diesen ihren nächsten Stanimgenossen nicht nur den 
Onindbestandtheil der Sprache, sondern auch viele religiöse 
.Anschauungen und damit verwandte Institute theilten. Be- 
sonders Ijeachten.swerth ist es, dass ihnen mit den Umbreru 
wie mit den Clskeni der .Ausdnick /rihus gemeinsam war'’), 
welcher auf eijie ursprüngliche Dreitheilnng des Stammgebie- 
tes und des iStainmes hinweist, und woraus in so eigentlüini- 
lich itali.scher W’ei.se die AA ortfamilie für jede Art von Zu- 


Ueweis für das lu)he Alter der .Tugeraeintheihmg. tVürden in den Zeiten 
der römischen Könige f»der in den ersten .Tahrhnnderten der Uepiihlik 
die von Kom iinahhängigen Latiner eine von diesem eingefrihrte Uni- 
messnng der Felder niichgeahmt haben? 

Ifii Frontin de limitibns p. .SO: primum tigri imidum frcerunl 
iiuiiltuiir limilibus rlausum pterumgue centcnum pcdum in iilroque 
piirte {t/uod Graeni itXtOpov upprllunl, Osci el ümbri rorsiim). Varro a. 
a. 0. I 10: in Campania versibus (mrliunUir) .... vrrsiim diciinl 
rrnlum prdes quaqueversum i/iiadralunt. Vgl. auch Hygin de cond. 
agr. p. 122, wo jedoch die Lesart zwedelhaft ist. Mit Recht führen 
Monimsen nnteritalische Dialekte S. 201 und Rudortf a. a. O. S. 281 
den ciimpnnischen vorstis auf die Osker, nicht, wie einige andere, auf 
die Etnisker zurück, bei denen die Ilcrschaft des Duodecim.alsystems 
nicht zweifelhaft sei. 

17; Vgl. Aufrecht und Kirchhoff nmltrische Sprachdenkmäler II 
S. 11 — ir> und hierzu S. 48 und 49. Mommsen unteritulische Dialekte 
S. .303. 
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theiluii" (irihuere , atlribuere, distribucrc usw.) abgeleitet 
ist. Au die drei schliesst sieh aber bei ilnien unmittelbar 
die zehn au; auch diese war tief in ihrem Kechts- und 
Staatsweseu gewurzelt*’*) , wobei sie am häufigsten mit der 
drei verbunden erscheint, wie in den dreissig Städten des 
latinischen Hundes, den drei.ssig Curien, den dreilunulcrt Oe- 
leres, den dreitausend Majin der ältesten Legion. In dem 
späteren Sju'aehgebrauehe wurden sogar die Atisdrücke dcru- 
ria und deniriare ceniuria und cenluriarc auch auf solche 
Abtheilungen übertragen, welche sich den Zahlen zehn oder 
hundert als den normalen nur annäherten. Alles dieses ver- 
stärkt und ergänzt den Beweis, dass die Decimaltheilung einst 
bei dem ganzen italischen Htamme durch alle ffebicte des 
öffentlichen iiebens und insbesondere auch im /Ägrarmaasse 
durchgeführt war. Wann und wie geschah es nun, dass die 
Ahnherren der Latiner, die sogenannten Aboriginer, ihre an- 
gestammte Weise der Feldcrtheilung aufgaben, und hierin 
wie in manchen verwandten Beziehungen ein Duodecimal- 
system aimahmen, eine Veränderung welche nur die Folge 
entweder einer Unterjochung, die sie etwa erlitten, oder 
einer Eroberung, die sie gemacht hatten, oder überhaupt 
einer sehr innigen Verbindung mit einem anilern Volke sein 
konnte, bei welchem dieses System bereits berschend war? 
Den Aufschluss hierüber gibt ein Vorgang, welchen eine 
Ueberlieferung berichtet, die schon an sich unverdächtig und 
sehr wohl beglaubigt hierdurch eine neue Bestätigung erhält. 

Das Volk, welches der latinischen Nation den Urs})ruug 
und den vorherschenden Bestandtheil gegeben hat, welches 
unter dem Namen der Aboriginer bekannt war, zuweilen 

18) Üvid, welcher in den Fasti III 120—13.3 eine Reihe von Bei- 
spielen hierfür anführt, sagt, wo er von dem sog. romnlisehen .lahre 
spricht, sehr tretl'end; adsue(os ii/itur numeros srrvavil in anno. 
Reichhaltigere Belege dafür gibt Moininsen röm. (Jesch. 1 S. 202. 

19) Beide kommen auch bei den UmVircrn in den älteren wie in den 
jüngeren engnbiniscln'n Tafeln vor. Vgl. die nmbrisehen Sprachdenk- 
mäler 11 S. 403 a. V. deruria und die dort angeführten Stellen. 
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auch wohl Casker*®) genannt wurde, wohnte einst in dem 
reatinischen Hochthale und in der Nachbarschaft der Sikeler 
oder Siculer, welche neben anderen Gegenden auch die an 
der unteren Tiber und weiterhin inne hatten ; die Kämpfe, 
worein es mit diesen gerieth, endigten damit, dass es sie theils 
verdrängte, theils mit sich verband und sich für immer in 
der früher von ihnen besessenen Landschaft Latium niefler- 
liess, von welcher Zeit an es den Namen Ijatiner erhielt. 
Aus dieser Entstehung des nomen Latinum erklärt sich eine 
grosse Zahl geschichtlicher Erscheinungen; es erklären sich 
daraus viele Züge in der Gestaltimg des Lebens der Latiner, 
worin sie mit ilireu italischen Stammverwandten flberein- 
stimmten und worin sie sich von ihnen unterschieden; es er- 
klärt sieh hieraus namentlich auch — worauf es hier zunächst 
ankömmt — warum die Eroberer die Duodecimaltheilung, 
welche bei den Sikelern von Alters her in Gebrauch gewesen 
sein muss — da sie ja dieselbe mit nach Sicilien brachten — 
bei der Vertheilung der gewonnenen Aecker als eine in dem 
besetzten Lunde bereits bestehende und Vorgefundene selbst 
angenommen oder vielmehr beibehalten haben. 

Gegen die Angaben der Latiner und Römer über die 
Einwanderung eines Theils ihrer Vorfahren aus der Umge- 
gend von Reate sind von der neueren Kritik, jedoch sicher 
ohne Grund, Zweifel erhoben worden. Diese Berichte sind 
nicht, wie öfter in vei-schiedeiiem Sinne geschehen ist, auf 
gleiche Linie mit denjenigen Erzählungen über die Vor- 


20) Diese beiden Ausdrücke stehen nicht entfernt in gleicher Gel- 
tung. Angenommen auch, dass das Wort Aboriginer .an sieh kein 
Eigenname war, so hat es doch jedenfalls in dem Munde des Volkes 
wie hei den Schriftstellern ganz den Werth eines solchen erhalten. 
Casci hingegen h.at nicht einmal den Schein eines Eigennamens; da es 
'die Alten’ bedeutete, konnte es natürlich sehr gut von den Urvätern 
der Nation gebraucht werden; so wenig aber war es ein stehender 
Ausdruck für sie, dass wir diese Art seiner Anwendung fast nur aus 
der Notiz eines sonst unbekannten Saufejus hei Servius Fuld. zu Aen. 
I 10 kennen. Vgl. Schömaiin de Cascis et l’riscis in dessen opnscula 
acad. I p. 10 — 17 und Schwegler römische Geschichte I S. 202 N. 15. 
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geschichte von Italien zu stellen, welche ihre Entetehung 
oder doch ihre üestaltung den Griechen verdanken; sie .sind 
von diesen der Quelle wie der Bedeutung nach durchaus ver- 
schieden. Seitdem die Hellenen von dem siebenten und 
sechsten Jahrhundert vor Oh. G. an durch Oolonien, Handel 
und Reisen einen weit lebhafteren Verkehr als vorher mit 
den Italern angeknüpft hatten, bildete sich bei ihnen zuerst 
in mündlicher Mittheilung, <lann aber sehr bald von Logo- 
graphen und anderen Schriftstellern aufgezeichnet und ver- 
arbeitet eine Fülle von Sagen über die Herkunft der itali- 
schen Stämme uml über die Gründung ihrer Städte aus, 
deren Werth für die Geschichte ein sehr ungleicher ist. Ein 
Theil derselben beruhte zwar, was nicht verkannt werden 
darf, auf wirklich historischen üeberlieferungen, und noch 
bei weitem mehr auf guten Beobachtungen, welche im Lande 
selbst eingesammelt und gewonnen waren. Bei der Mehrzahl 
aber haben Vorstellungen, welche die Hellenen aus ihrer 
Heimat mitgebracht hatten, so stark eingewirkt, dass sie 
nicht nur der Form, sondern auch einem grossen Theil ihres 
Inlialts nach als Erzeugnisse der Phantasie und der Erfin- 
dung zu betrachten sind, wenn sie auch nur .selten jeder 
thatsächlichen Grundlage entbehrten. Vor allem gingen 
diese .Schöpfungen aus dom Glauben der Griechen an die 
volle geschichtliche Wahrheit iluer vaterländischen mythi- 
schen und Dichter-Sagen hervor, deren Gestalten wie deren 
Namen sie überall auf fremdem Boden zu begegnen meinten ; 
nicht selten beruhten sie auf verfehlten etymologischen Ver- 
suchen, auf irriger Auffiissung der von den Eingeborenen 
vernommenen Nachrichten, oder auch wohl auf ganz willkür- 
lichen Oombinationen ; fast fllierall tritt dabei das Streben 
hervor, einzelne zwar gegebene, aber an sich verschieden- 
artige Puncte mit einander zu verknüpfen und hieraus ab- 
gerundete, ansprechende Erzählungen zu ge.stalten. Ihre Be- 
nutzung für die Geschichte, welche durch sie eben so leicht 
verwirrt als aufgeklärt werden kann, erlordert daher eine 
ganz besondere Vorsicht; sie werden für diese erst dann 

liubinü BcHrag-c. 2 


Digitized by Google 


18 


UKSPRÜXGE des AETllÖMISCnEN OEEDWESENS. 


wahrhaft brauchl)ar, weuu man ausserlialb ihres Kreises 
feste Ausgaiijfspiuiete gewonnen hat und die hierdurch ge- 
sicherten Ergebnisse als Prüfstein für ihre Glaulnvürdigkeit 
und als Hülfsmittel zu ihrem Verständnisse anwenden ' kann. 

Eine ganz andere Behandlung verlangt und ein weit 
grösseres Zutrauen verdient die einheimische italische Ueber- 
lieferung, wo sie entweder von den (1 riechen unberührt geblie- 
ben ist oder sich von den Zusätzen und Umbildungen, welche 
sie dur( h den Einfluss derselben erhalten hat, noch missondeni 
und freimachen lässt. Zu diesem Seheidnngsverfahren sind 
uns nianigfache Mittel geboten , und die historische Kritik 
braucht nicht etwa deshalb darauf zu verzichten, weil auch 
die besseren römischen Schriftsteller es häufig nicht geübt 
uml noch seltener es bis zu befriedigemler Klarheit durch- 
geführt haben. Die italischen Völker haben sich, wie offen 
vor Augen liegt, von dem siebenten Jahrhundert an und zum 
Thcil noch früher von den Griechen bei der Auslegung ihrer 
Vorgeschichte helfen lassen; sie nahmen die wahren oder 
ai\geblichen Aufschlüsse, welche diese ihnen zur Erklärung 
vieler Erscheinungen aus ihrer Vorzeit darboten, mit grosser 
Bereitwilligkeit au, und zwar nicht aus blo.ssem Leichtsinn, 
sondern aus einem geschichtlichen Grunde, welcher später 
nachgewiesen w'crden wird; sie leisteten aber dabei auf die 
Bewahrung ihrer vaterländischen Erinneningen keineswegs 
Verzicht, sondern pflanzten diese anfangs durch mündliche 
lleberlieferung , später aber auch an vielen Orten durch 
schriftliche Aufzeichnungen fort.’’) Beide Bestandtheile der 
Tradition über die italische Vorgeschichte — womit die über 
die römische Geschichte von der Gründung der Stadt an 
nicht zu verw’echseln ist, welche die Einwirkung der Grie- 
chen nur in sehr geringer und untergeordneter Weise zuge- 
lassen hat — fanden die römischen Annalisten und Alter- 


21) V"l. die Belir treffenden Benicrkimgcn von Scliwe<fkr röiuisohc 
Gcschiclitc I >S. 82 über die Quellen, ati« denen (lato die (Irfindiings- 
ßageii der italitichen Städte cntnomnicn hat. 
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tliumsforsclier, als sie au die Bearbeitung derselben gingen, 
neben einander mnl zum Tlieil in einander gemischt vor, 
und hielten es für ihre Aufgabe alles, was einmal Geltung 
gewiinnen und zugleich einen gewissen Anschein der Wahr- 
heit für sich hatte, in ihre Mittheilungen atifzunehmen. Selbst 
(^ito konnte nicht umhin in den ersten Büchern seiner Ori- 
gines in die einheimischen Nachrichten über die alte Ge- 
schichte der italischen \’'ölker und Städte auch solche An- 
gaben zu verflechten , welche griechischen Ursprungs , aber 
längst in den Glauben und den Mund des V'olkes überge- 
gangen waren; er verfuhr jedoch dabei, wie sich aus den 
Bruchstücken seines Werkes entnehmen lässt, mit so viel Be- 
hutsamkeit und Einsicht, diiss die vaterländische Ueberliefe- 
rung, wie es sich gebührt, vorwaltete oder doch so viel als 
möglich geschont blieb. Noch weit weniger hat es sich Varro 
versagt — dessen Stärke in dem vielseitigsten Wissen bestand, 
wie die des (Jato in dem praktischen Blicke — mit dem 
reichen Schatze der auf dem heimatlichen Boden gesammel- 
ten Kunde, worin er alle seine Vorgänger überbot, Aussagen 
und Erzählungen zu verbinden, welche Griechen älterer wie 
jüngerer Zeit zu Urhebern hatten. Dennoch fehlt es nicht 
an äusseren und inneren Kennzeichen, welche dem aufmerk- 
samen Blicke dazu dienen können, in vielen und nanientlich 
in den für die Geschichte wichtigen Fällen das eine Element 
von dem andern zu untei'scheiden , die einheimische oder 
fremde Entstehiuig einer Sage zu erkennen, und da wo 
beides in einander verflochten ist, die Spuren und Fugen 
der Zusammensetzung, ja häufig auch die Ursachen und Be- 
weggründe derselben wahrzunehmen. 

Vor allem treffen bei der Erzählung von der Wanderung 
der Aboriginer und ihrer Niederlassung in Latium alle wün- 
schenswei-then Merkmale zusammen, um die Ueberzeugung zu 
begründen, dass uns hierin eine echt nationale und zugleich 
eine in seltenem Grade sichere Ueberlieferung erhalten ist; 
was sich daran unter dem Einflüsse griccliischer Gelehrsam- 
keit angesetzt hat, wie die Sage von der Verbindung der 

2 * 
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Aborigiiier mit einer Schanr von uniherirrenden Pehisgeni 
luid ähnliches andere löst sich leicht von ihr oder fällt viel- 
mehr von dem Kerne derselben als ein er.st spät hinzuge- 
fiigtes Beiwerk von selbst ab. 

Fragt man zuerst nach der äusscrn Beglaubigung jener 
Berichte, so ist diese die beste, welche irgend erwartet wer- 
den kann; sie sind, was den Anfang und die Ursachen der 
Wanderung betrifft, an dem Ausgangspuncte derselben in 
dem Thale von Beate selbst eingezogen, und zwar von Cato 
und Varro, welche beide, obgleich im einzelnen unabhängig 
von einander, doch in allen wesentlichen Zügen überein- 
stimmen und sich gegenseitig ergänzen. Von ihnen hatte 
der eine seine Jugend in jener Gegend verlebt und besass 
dort sein Stammgut der andere war selljst ein Eeatiner; 
mit dem Interesse, welches die zwei gründlichsten Alterthiims- 
forscher überall für- die VV^ahrheit darlegen, verbanden sich 
demnach bei ihnen, wie wohl bei keinem andern, die Mittel 
die zuverlässigsten üeberlieferungen einzusammeln und sie 
nach eigenen Beobachtungen zu prüfen. Die zu ilirer Zeit 
verwaltende Bevölkennig des Landes waren Sabiner, welche 
das Andenken bewahrt hatten, wie ihre Vorfahren vor alten 
Zeiten von dem Hochgebirge der Aiipenninen herab von Tes- 
trina und Amiternum aus als Eroberer in diese Lajidschaft 
eingedrungen waren und die vormaligen Besitzer derselben 
von Ort zu Ort verjagt oder unterjocht hatten*®'’); neben 
ihnen w’olmten aber auch die Nachkommen der Besiegten, 
bei denen sich dieselben Erinnerungen erhalten hatten und 
in deren Erzählungen, wie sie im Munde des Volkes lebten, 
sich noch der Groll über die Verluste, welche einst ihre 
Ahnherren erlitten hatten, unverkennbar ausspricht. 

Ein bezeichnendes Beispiel bietet die Tradition über die 

2-2) Plutarcli im Cato mainr Cap. 1 und 2, Das Erliffut des Cato 
lag iii der Nachbarscliaft des alten Hanernbofes des M’. Cnrius Den- 
tutns, woli’hein die Keatiner die Anlage dt‘s Veliimscanals und den (»e- 
winn der rosischen Felder verdankten. 

22'') Vgl. Cato bei Dionysios 11 49 und Varro bei demselben 1 14 a. K. 
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Eiiiiiuliuie von Lista durch die Hal)iiier dar.*^) Die Feinde, 
hekstes, überKeleii die iStadt in der Nacht und bekanieii .sie, 
da man arglos keine Wachen ausgestellt hatte i vÜKTUjp, öcpuXaK- 
Tov) — also, wohl bemerkt, durch List und Ueberraschung, 
nicht im offenen Kampfe — in ihre Gewalt; die bisherigen 
llewohner, die ,\boriginer, flüchteten .sich, so viele ihrer 
der N'iederuietzeluug entgangen waren, zu den Reatinern, 
welche ihnen gastliche Aufnahme gewährten, und machten 
von hier aus wiederholte Versuche ihr Land wiederzngewin- 
neu; als sie die Hoffnung aufgebeu mu.ssten, weihten sic 
das Land, indem sie es fortwährend als Eigenthum betrach- 
teten (ihc ctpevepav Itil, den Göttern, und sprachen Ver- 
wünschungen über die aus, welche ferner die Früchte des- 
.selben genies.sen würden — ein Fluch welcher demnach im 
Sinne der Erzähler noch immer auf den jetzigen Resitzern 
lastete. Gewiss ist es, dass es nicht die Sabiner waren, 
welche diese Ueberlieferung fortptlanzten, und eben .so sicher, 
dass es wenige gil)t, welche das Gepräge des volksmässigen 
Ursprungs stärker an sich tragen oder ihr an geschichtlichem 
Gehalt und Leben gleichkommen. Ueberhauj)t war die ganze 
Landschaft in tler Hochebene des Velinus mit ihren Neben- 
thälern-^j augefüllt mit Trümmern uralter fester Städte, 


23) Vgl. Varro a. a. O.: .... Afcra, puipeiroXic ’AßopiTiviuv, ifv 
TtaXaiTCpov ^Tl Caßtvoi vuKTiup ^■I^lCTpaTeücavTtc iröXfiuc ’ApiTtpvr|C 
d<puXaKTOv aipoöciv ol ö’ 4 k xffc üXiuccujc TT£piau04vTtc üiro&£San4vu)v 
aÖTOUc 'Peaxiviuv, die itoXXd irtipa04vT£c oOx otoi re ücav dnoXaßtiv, 
iepdv dvfiKav lüc c<pcT4pav 4ti xtiv tÜv, ttatiexoec itouicavxec dpaic 
xoüc Kapttujcop4vouc aüxf)v üexepov. In dieser Stelle sind auch die 
Worte TiaXalxfpov 4xi zu l)eachten; sie sind etwas dunkel, stellen sich 
wie ein referens sine relato dar, können sich aber nur auf das eben 
vorhergehende Tiora Matiene zurückbeziehon. Hieraus ergibt »ich da»s 
Varro auch von der Kinnahiue dieser Stadt und ohne Zweifel auch von 
der vieler anderer durch die Sabiner berichtet hat. Ueberhaupt lassen 
hier wie in gar manchen anderen Beispielen die oft unklaren Au.szüge 
de» Dionysios diirchachlmmern, das» Varro und ebenso Cato eüien viel 
grösseren Eeichthura von Nachrichten über die Reatina, die Abori- 
giner und die Sabiner mitgethcilt haben, als er uns aufbew.-thrt. hat. 

■24) Vgl. über diese Gegend Abekeu MittelitaHcu vor den Zeiten 
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Heili<^liünier, Grabmüler, welche der Zeit vor dem Einfälle 
der Sabiner angeliörteii'-*'^), und die wUhreud der Hersehaft 
dieser Eroberer, welche das Wohnen in offenen Orten vor- 
zogen zum gro.ssen Theile verödet und verfallen waren; 
sie legten Zeugniss davon ab, dass ihre Erbauer einen höhe- 
ren Grad von Kunstfertigkeit und Bildung besessen hatten 
als die kriegerischen Stämme, welche nach einander in das 
Land eingedrungen waren, und an ihren Anblick knüpften 
sich vorzugsweise die Ueberlieferungen aus der Vorzeit an. 

Als die Sabiner ankamen , war die Bevölkerung des 
Landes schon längst eine gemischte ; sie enthielt einen 
Bestandtheil, welcher allen Merkmalen zufolge a 1 1 g rie- 
ch i s c h e u Ursprungs war. Hierüber waren auch die 
Forscher, namentlich die welche die Gegend genau kannten 
und die verschiedenen Gattungen ihrer Bewohner angehört 
hatten, nicht im Zw'eifel: mau war nur verlegen um eine 
Erklärung, Avie iheser Volksstamm seinen Weg in die mittel- 
italischen Gebirge gefunden haben könne, und schlug zur 
Lösung dieser Frage verschiedene Richtungen ein. Am un- 
befangensten verfuhr Cato; er sagte einfach, dass in der 
Ueatina Griechen gewohnt hätten , welche viele Menscheu- 
alter vor dem troischen Kriege aus Achaia — welches zu 
seiner Zeit der gangbare Name für Griechenland Avar — 
dahin gelangt wären. Hierbei berief er sich — Avoraus ihm 
Dionysios in sehr verkehrter Weise einen Vonvurf macht — 
Aveder auf die Autorität irgend eines griechischen Schrift- 
stellers noch versuchte er die näheren Thatumstäude 

römischer Herschaft S. 86 ft'. Gerlach uud Bachofeu Oeschichte der 
Körner I S. 5 ft'. 

25) Vuiro hei Dionysios 1 11 uud 15. 

26) Cato hei Dionysios H 49. 

27) Dionysios I 1 1 ; "i\\r\vac auToOc elvai Xtyouci tüiv ^v ’Axata 
ttotI oiKticdvTiuv, iroXXatc fevealc irpÖTtpov toö aoXipou toO TpiuiKOÖ 
ptxavacTdivTec . oiÜKtTi p^vToi öiopCZouciv oöxe cpöXov 'EXX^viköv oO ptxel- 
xov (ein Beweis dass der Name Achaia ganz allgemein zu verstehen war), 
oöxe nöXiW fjc duravZcxncav, oöxe xpdvov oö6’ RTeMÖva xi)c ÜTroiKiac 
oöe ' öaoiaic xuxaic xpRcdgevoi xfjv purpÖTtoXiv dneXntov 'eXXrjviKi^i (?) 


Digitized by Google 


ALTGKIECniSCHE BEWOHNER DER REATINA. 


23 


Oller die (iescliiclite der Eiinvaiidenmg uuszuführen ; was er 
gab, war eben die im Laude lierstbeiule , von aussen noch 
unberührte, durch griechische Fabeln nicht entstellte Ueber- 
lieferung, welche er glaubwürdig und durch eigene VV'^ahr- 
nehmungeii bestätigt fand. ’') W enn er statt aller Zeitbe.stiui- 

T€ mlOiu xpr|iü|j€voi oübtva tiüv tu 'fPU't'ävTiuv ptßuiuiTÜv 

TTUptcxovTo. Kill btjBscrcB ZcugiüsR für tlcTi eiiilieiniischeu UrBiu iiiig der 
Anjjalje komito der gelehrte Grieche dem römischen Annalisten nicht 
gehen. H. Jordan liat in der kritischen Ausgabe der Bruchstücke Oatos 
(M. Gatonis . . quac extaiit, Lipsiae 18CO, Prolegomena p. XXVI) mit 
Hecht (wie schon vor ihm Schwegler röin. Gesch. I S. 83 X. 10) Einsjiruch 
erhoben gegen die in der unklaren Notiz eines Grammatikers liei Ser- 
^vius zur Aeneis Vlll 038 enthaltene Andeutung, dass Cato den mytiüschen 
Ahnherrn der Sabiner, den Sabus des Sanens Solin, für einen I,ake- 
däinonier erklärt habe. Wenn es auch möglich ist, dass Cato diese 
auch in die tirixuipioi icTopiui der Sabiner (vgl. Dionj-sios II 40) auf- 
genommene Erdichtmig gekannt, ja sie vielleicht selbst erwähnt hat, 
so hat er sie doch sicher verworfen und, wie ihm Diouysios a. a. ü. 
bezeugt, in Sancus einen nationalen, dem Dius tidius entsprechenden 
Gott erkannt. Mit demselben gesunden Urtheile hat er sich auch hier 
, an die im Kaiide selbst vorgelimdene Ueberlieferung gehalten und ist 
gewiss keinem griechischen Schriftsteller gefolgt, wie Jordan a. a. 0 . 
gegen den so bestimmten Ausspruch des Dionysios vermuthet. üeber- 
honpt hat Cato, wie Schwegler a. a. 0. trett'cnd ansgefülurt hat, selbst 
die von Griechen erfundenen Sagen, für deren Aufnahme er sich ent- 
schied, nicht, oder doch höchstens sehr selten, aus ihren Schriften ge- 
schöpft, sondern sie in den italischen Städten schon in Geltung ge- 
funden. Sehr zweifelhaft ist es überdies, ob zu seiner Zeit irgend ein 
Grieche bereits der Ileatiua seine Aufmerksamkeit zugeweudet hatte. 
Kbcn so luiznlässig ist aber auch die Annahme von Schwegler I S. 160, 
dass -Cato miter Achaia das alte pelasgische Griechenland verstan- 
den habe. Er erkannte offenbar gar keinen Zug von l’elasgeru nach 
Italien, an, nicht einmal nach Etrurien; hier hat er dio sicher damals 
im Lande berschende herodoteische Sage von Tyrrhenos angenommen 
mid von dessen Sohne Tarchon, einem Barbaren welcher etruskisch 
sprach und das Griechische erst von seinen Nachbaren, den Teutanen, 
lernen musste. Vgl. Servius zur Aeneis X 179 und dio folgende Note. 

28) Eines der wichtigsten Beweismittel, worauf die Bewohner der 
Heatina (und zwar wie sich später zeigen wird mit gutem Grunde) 
berufen konnten und worauf auch die römischen ForsChor Gewicht 
legten, war die Fortdauer altgriechischer Spnichreste, welche sich be- 
sonders in den Ortsnamen erhalten hatten. Wie sorgfältig Cato auf 
solche Spuren achtete und wie selbständig er sie benutzte, ersehen wir 
aus einem Bruchstücke der Origines bei Servius zur Aeneis X 179. Hier 


24 llKSPRÜNCiE DES ALTRÖMISCHEN GELDWESENS. 

mung hiiizufügte, dass die Griechen viele Mensclieiialter vor 
dem troischen Kriege in diese Gegend eingewandert seien, 
so heisst dieses nichts anderes als dass sie nach der Erinne- 
rung ihrer Nachkommen seit unvordenklichen Zeiten dort 
wohnten. Dem Cato sind, wie Dionysios berichtet, viele 
römische Annalisten und insbesondere Gaius Semjironius, 
worunter Tuditanus der Consul des J. 129 vor Ch. G. ver- 
standen ist, gefolgt. Indessen traten bald andere auf, welche 


geht er davon ans, dass der Name der Stadt Pisa« am Arnus nicht der 
etruskischen Sprache angehöre, sondern griechisch sei; er leitet ihn 
aber deshalb nicht, wie die Griechen, von Kinwanderern des pelasgi- 
schen oder eines bestimmten griechischen Stammes her — er erklärt 
vielmehr, dass er nicht anzugeben wisse, wer die Besitzer von Pisae 
vor der Ankunft der Etrusker gewesen seien — sondern weist auf ein in 
der Umgegend wohnendes altes Volk der Teutanes hin, welches die 
griechische Sprache geredet habe (aus Cato hat olme Zweifel Plinius 
n. h. III 5 § 50 seine Notiz seu a Teutanis graeca genle entnommen; 
ein Grund die Lesart bei Servins abzuändern ist daher nicht vor- 
handen). Aehnlicho Betrachtungen muss er an die Ortsnamen der Rea- 
tina angeknüpft haben, von denen manche sich schon beim ersten 
Blicke als griechische erkennen liesseu. Die bei Festus im Auszuge 
ji. 51 M. mitgethoilte Notiz: Cutiliae Uicus appellalur, guod in eo est 
insula, KoTukr; nmninaia a Graecis kann sehr gut auf Cato zurück- 
gehen; Spätere würden a Pelnsgis gesagt haben. Varro schreibt den 
alten Italern und insbesondere auch den Reatiuern eine lingua prisca 
zu, welche mit dem äolischen Griecliisch vieles gemeinsam gehabt habe ; 
er führt aus ihr den in der Umgegend von Reate erhaltenen Ausdruck 
teba für 'llügeP au (de re rustica 111 1); möglich ist es, dass es im 
Zusammenhänge mit einer älmlicheu Beobachtung stand, dass Cato 
(nach Plinius u. h. III II § 98) von einem untergegangeneu lucanischen 
Theben sprach (praelerea interisse Thebas Lucanas Calo auclnr est), 
welches walirscheinlich diesen Namen mit anderen italischen Orten ge- 
mein hatte. Diese Vermuthung wird nicht zu gewagt erscheinen, da 
wir von anderer Seite her erfahren (Lydus de magistratibus I 5), dass 
Cato schon vor Varro und wie dieser auch a>if dem altrümischen Boden 
Reste des äolischen Griechisch annahm. Ausserdem mochten auch 
mehrere der alten Tempel in der Reatina, wie z. B. der d^ Athena 
auf der Burg von Orvinium (Dionysios 1 10), welcher sicher der itali- 
schen Minerva nicht augehörte, manche Cultgebräuche und anderes 
als Beweise griechischer Abstammung und für die Wahrheit der hier- 
über von den Vorfahren empfangenen Ucberlieferung von der einen 
Seite angeführt, von der andern anerkannt werden. 
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sich mit der blossen WiederhohiU}' der Landessage nicht 
begnügen wollten; sie sollte mit Hülfe hellenischer Gelehr- 
samkeit ergänzt, erläutert und damit, wie mau glaubte, erst 
in das rechte Licht gestellt werden; man war namentlich 
darauf bedacht sie mit den Berichten in Verbindung zu 
bringen, welche von den Zeiten der Logographen her über 
die Pelasger und deren Wanderungen im Umlaufe waren. 
Hieraus ist eine merkwürdige Erzählung hervorgegangen, 
deren Entstehung mid Bildungsgang noch deutlich zu er- 
kennen und nachzuweisen ist. Hellanikos hatte, w'ie Dio- 
nysios 1 28 mittheilt, in der Phoronis berichtet, dass einst 
Pelasger von <len Hellenen vertrieben nach Italien gezogen, 
dort an der Pomünduug bei Spina gelandet und von hier 
über die Appenninen in das innere Land vorgedrungen seien, 
wo sie Cortona eroberten und die Stifter des tyrrhenischen 
Volkes wurden. Was den Logographen zu diesen .Angaben 
bestimmte, war die richtige Wahniehmuug, dass sich in 
Etrurien wie an der italischen Küste des adriatischen Meeres 
Spuren altgriechischer Niederlassungen fanden, welche .sich 
mit einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit auf Wan- 
derungen der Pelasger zurückführen Hessen. Von der Rea- 
tina erwähnte hierbei Hellanikos nichts ; er hat auch schwer- 
lich nur das Dasein <les abgelegenen Ländchens und sicher 
noch weit weniger die Traditionen und Merkwürdigkeiten 
desselben gekannt. Als aber vornehmlich durch Cato der 
Blick auf diese Gegend gerichtet imd es eine anerkannte 
Thatsache geworden war, dass einst Griechen hier gewohnt 
hatten, da hielt man es für nothw-endig und recht, die Aus- 
lassung gut zu machen, welche sich Hellanikos, wie mau 
annahm, hatte zu Schulden kommen laSsen; mau schob zwi- 
schen Spina, als dem Landungsplätze seiner Pelasger, mid 
Cortona, ihrer ersten Eroberung in Tyrrhenien, die Reatina 
ein; mau Hess sie den weiten und mühsamen Umweg hie- 
her nicht scheuen — was durch Fügungen der Götter, 
ürakeLsprüche und schwere Kämpfe mit den Umbrern er- 
klärt wurde — Hess sie hier bei den alten Bewohnern des Lan- 
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des freundlifbe Aufnahme imd Wohnsitze finden, und erst 
dann eng mit ilinen verbündet nach Cortona und dem übri- 
gen Etrurien aiifbrechen. Diese Erfindung oder, wie man 
vielmehr glaubte, diese Entdeckung, wodurch ein griechisches 
Zeugniss gewoimen und eine Lücke in Catos Nachrichten 
ergänzt schien, fand bei den Anhängern der hellenischen 
Litteratur in Rom willige Anerkennung; die Erzählung von 
den Scliicksalen und Thateu der Pelasger wurde immer mehr 
erweitert und abgerundet; namentlich wurde das Cebiet ihrer 
Eroberungen im 'westlichen Italien nicht wie bei Hellanikos 
und seinen älteren Nachfolgern'”') auf Etrurien beschränkt, 

29) Die griechischen Schriltateller des vierten und dritten Jahrhun- 
perts vor Ch., 'welche der Pelasger in Mittelitalien gedenken, haben den 
Hellanikos vor Augen und verstehen mit ihm darunter die Tyrrhener. 
So PhiUstos von Syrakus (bei Didiiysios I 22, vgl. Fr. 2 bei Müller); er 
lässt die Ligurer dtmeh Uralirer und Pelasger aus ihren Sitzen ver- 
treiben, worauf sie nach Sicilien wandern. Hiermit weist er oftenbar 
auf das nördliche Etrurien, wohin er die Ligurer w^ahrscheinheh 
aus Iberiou gelangen liess, als den Ausgangspunct der grossen Viilker- 
hewegung hin, in Folge deren Siciüen seine neuen Hewohner erhalten 
habe. Hierbei entnimmt er aber die Zeitbestimmung für das Ereigniss 
imverkennbar aus Hellanikos, indem er die drei Menschenalter vor 
Troja, welche dieser dafür angab, in achtzig Jahre übersetzt. Myrsilos 
von Lesbos (bei Dionysios 1 23 und 28, Fr. 2 und 3 M ), welcher dem 
Hellanikos widerspricht, redet ausdrücklich nur von Tyrrlienern, welche, 
wie er annimmt, erst bei ihrer Auswanderung aus Italien den Namen 
Pelasger von den Griechen erhalten hätten. Auch Skymnos V, 2lf> 
setzt sie noch nach Etrurien. Nur Zeuodotos aus Trözen erwähnt 
Pelasger, welche nach der Kcatina gezogen seien imd die dort woluieu- 
den Umbrer, welche nachmals den Namen Sabiner angenommen, aus 
iler Landschaft vertrieben hätten; vgl. Dionysios II 49. Diese oflenbar 
verkehrte Angabe — die Sabiner smd als die jüngsten Eroberer der 
Iteatina nie wieder daraus vertrieben wmrden — beweist aber eben 
das späte Zeitalter des leichtfertigen Schriftstellers, welcher auch wegen 
anderer wUlkürücher Erfindmigen getadelt wurde: vgl. Plutarch Ro- 
mulus 0 . 14. — In Latium wusste man zu Catos Zeit und wciterlün 
otfenbar noch nichts von Pelasgcm, welche altgriechische Sprache, 
Heiügthümer und Bildung (insbesondere auch die Buchstabenschrift) 
ins Land gebracht hätten; hierzu hatte man ja den Evander, Hercides 
Aeneas mit ihren Begleitern, Namen welche von der Vorzeit her mit 
dem örtlichen Cultus verwachsen imd in ganz anderer Weise weseuliaft 
waren als die pelasgischen Schattengestalten, welche man nur aus 
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sondern auch nach liatinin, Canipanien und überall hin, wo 
- man griechische Ortsnamen und Culte fand, ausgedehnt. Zu 
dieser Arbeit haben sich, wie es scheint, in dem letzten 
Jahrhundert der römischen Kepublik griechische und römische 


Büchern kennen lernen konnte; ja diese vernioehteu bei weitem nicht 
einmal solche Wurzeln in Latium zu schlagen, wie tlie aus den home- 
rischen und hesiodischen Dichtungen entnommenen Namen , welche 
. schon in der römischen Königszeit in Folge mündlicher Mitthcilung 
die Aufnahme in verschiedenen latinisch.en Stildteu erlangt hatten. Erst 
in der Zeit Varros fand die Ankunft der Pelasger in Latium tilauben; 
erst seitdem zählte man sie zu den Bestandtheilen der alten Bevölke- 
rung des Landes und übertrug nicht selten Verdienste auf sie, welche 
früher anderen zugeschrieben worden waren; ihr Name, welchen man 
bei Herodot, Thukydide.s und so vielen anderen für einen der ältesten 
und berühmtesten griechischen Stämme gebraucht fand, wurde beliebt 
bei Dichtern wie in Prosa und vorzugsweise angewendet um altgrie- 
chisehe • Abkunft zu bezeichnen imd zu erklären. So leitete in der 
ersten Kaiserzeit Konon die Sarraster am Sarnus in Campanien von 
einer pelasgischen Niederlas-suiig her (Servius Aen. Vll 738i, und Hygin 
suchte in dem zweiten Buche über die italischen Städte ausführlich 
{non paucis verbis) zu beweisen, dass die Herniker veu Pelasgern ab- 
stammen müssten (Macrobius Saturn. V 18, 15). Später erwähnt Silius 
Italicus in den Punica VIII 413 — 445 eine Sage, dass der Fluss Aesis 
im Picenerhinde seinen Namen von einem Könige der Pelasger erhalten 
habe, welche in der Vorzeit dort ihre Wohnsitze gehabt hätten; der 
Name 'Pelasger’ gehört Mer entweder dem Silius selbst oder irgend 
einem andern Gelehrten der Kaiserzeit, sicher aber nicht der Landes- 
üVjerlicferung an. — Selbst in UnteritaUen haben die griechischen Logo- 
graphen keine Einwanderer gekaimt, denen sic die Benennung der 
Pelasger beigelegt hätten. Ganz anderer Art ist es nämlich, divss 
Pherekydes, welchen Dionysios I 13 anführt, die Oeuotrer und Peuketier 
aus Arkadien herleitet, welches allerdings bei den Griechen für einen 
der ältesten Sitze der Pelasger galt und unter dessen frühesten Lan- 
deskönigeu ein Pelasgos erwähnt wird; hierdurch hat sich aber weder 
Pherekydes noch ein anderer Logograph bestimmen lassen die von 
dort angeblich nach Itiilien ausgewauderten .Stämme Pelasger zu nen- 
nen, ein Sprachgebrauch welcher für sie erst bei späteren vorkömmt 
und aus einer Schlussfolgerung entstanden ist. — Mit einem AVortc, 
wir kennen vor der Zeit der Cäsaren keine Tradition von einem Zuge 
von Pelasgern nach Italien ausser der Erzählmig des HeUanikos, wel- 
cher sie nicht weiter als nach Etrurien gelangen liess ; alle anderen An- 
gaben knüpfen an diese an, spinnen sie w'eiter fort oder siijjJ Erzeug- 
nisse gelehrter Combiuätionen, woraus freilich auch die des HeUanikos 
selbst, aber in ursprünglicherer Weise, hervorgegangen ist. 
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Gelehrte einander die Hände geboten ■'•'’) : als ihre gemein- 
schaftliche (gewiss nur allmählich entstandene) Schöpfung 
ist der histori.sche Roman zu betrachten, welchen Dionysios 
1 17 — 26 mit eigenen Zusätzen bereichert mittheilt, und zu 
dessen Knotenpimct man einen in Dodona ertheilten Götter- 
spruch ersonnen hatte : er enthält ein in der That nicht unge- 
schicktes Gewebe von neuem und altem, von Erfindung luid 
Wahrheit, welchem selbst Varro Beifall schenkte und es der 
Aufnahme in seine Antiquitäten für würdig hielt.*') 


30) Die Mitwirkung römischer Gelehrten tritt an mehreren Stellen 
«1er Erzählung hervor, welche von einer genauen Keuntniss der einhei- 
mischen Uoberlieferung zeugen , wie dieses vor allem in dem angeb- 
lichen Orakel von Dodona zu erkennen ist. Der in Vers 3 «ind 4 des- 
selben enthaltene Zug, wonach den Pelasgern geboten war den Göttern 
den Zehnten und hierunter auch (was sie anfangs zu ihrem Verderben 
übersehen hatten) den Menschenzehnten zu weihen, ist griechischen 
Ursprungs uiul gehörte dem Myrsilos von Lesbos an (Dionysios I 23) 
welcher dabei, wie bemerkt, nur an Tyrrhener dachte (vgl. oben Note’ 
29 und Schömann de Aboriginibus p. 8). Achtet man aber auf die 
Namen der Götter, denen das grausame Opfer gebracht werden sollte, 
so nannte. Myrsilos neben Zeus mid Apollon die Kabiren, das Orakel 
bei Dionysios I 19 hingegen gibt statt der letzteren den Satiurnus an. 
Diese Umwandlung ward durch di«’ echt römische Tradition über die 
einst dem Saturmis dargebrachten Menschenopfer veranlasst, auf deren 
spätere Abschaö’ung otler vielmehr auf deren Vertretung durch Sym- 
bole die doppelsinnigen Worte «piäva wie Keq>aXdc im vierten Verse 
hindeuten. Vgl. Macrobius Saturn. 1 7, Lactantius Inst. I 21, 7, Arno- 
biuB V 1, Plutareh Nuraa 15. Ein Körner Lucius Mallius war es ja auch, 
ein nicht unbedeutender Mami, wie ihn Dionysios I 19 nennt, welcher 
dem Werke die Krone aufsetzte, indem er versicherte den Orakel- 
spnich auf einem Dreifussc zu Dodona mit eigenen Augen gelesen zu 
haben. 

31) Vgl. Varro bei Mivcrobius a. a. 0. imd bei Lactentius Inst. I 
21, 7. Schömann, welcher in «ler schon angeführten Schrift de Abori- 
ginibus (opuBC. acad. I p. 1 — 9) die Meinung Niebuhrs, dass unter 
dem Namen der Aboriginor und Sikeler dasselbe Volk zu verstehen sei, 
mit gutem Gnmde widerlegt hat, lässt es unentschieden (p. 8), ob 
Varro die Erzählung von der Verbindung der Pelasger mit den Abo- 
riginern und ihrer gemeinsamen Unterwerfung der Sikeler schon ge- 
kannt unck mitgetheilt habe. Hieran kann aber schwerlich ein Zw'eifel 
bestehen, obgleich Schwegler röm. Gesch. IS. '159 das Gegentheil an- 
nimmt; Varro hat (man möchte sagen leider!) an die Echtheit des 
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Ein zweiter ganz verschiedener Bestandtlieil der Be- 
wohner der Reatina war nichtgriechischer Abstammung; er 
ward von einigen für verwandt mit den Umbrern gehalten 
w'elche er ans dein Lande verjagt hatte und hatte hierin 
seitdem bis zu dem Einbrüche der Sabiner eine gebietende 
Stellung behauptet; der Name, womit ihn nicht hlos Varro 
lind alle welche von der I’elasgerwanderung erzählten, son- 
dern auch schon (’ato und die ihm folgenden Annalisten 
bezeichnen, war der der Aboriginer. Die sprachliche Natur 


Orakels geglaubt, worin diese Verbindung (vgl. besonders in V, 3 die 
Worte toTc ävamxÖ^vTec) klar genug ausgesprochen ist; auch wissen 
wir ja aus der Stelle de re rustica III 1 , dass er die Polasger in die 
(iegeml von Beate gelangen liess, wo nach seinen sehr ausführlichen 
Mittheilungen die Aboriginer wohnten. Dem Beatiner mochte die Er- 
zählung besonders wohl gefallen, w'eil sie seinem Heimatlaude, wohin 
er mit sichtbarer Vorliebe den Vater Italiens setzte {Plinius n. h. III 
12 § 109), eine erhöhte Wichtigkeit gab; nur das ist wahrscheinlich, 
dass er neben ihr auch andere glaubwürdigere Angaben in seine Anti- 
quitäten aufgenommon hat. 

32) Dieses ergibt sich aus den Worten des Dionysios I 13 pti xa- 
Xetc tcTcucav pqt)t Aiviiac i) 'OpPpiKoOc f) dXXouc xtvcic ßapßdpouc aü- 
Touc (touc ’Aßopiyivac) vopicm. 

33) Dionysios I 10 tSeXdcavxEC tE aüxmv ’OpßpiKoOc. 

. 34) Schwegler a. a. 0. I S. 207 hat mit Unrecht die Behauptung 

Niebuhrs (I S. .50), dass erst Varro den Namen der Aboriginer auf 
die Bewohner der Beatina übertragen habe, in etwas veränderter Ge- 
stalt wiederholt, nachdem der völlige Ungrund derselben schon durch 
Schöraann a. a. 0. nachgewiesen war; ihr stehen die bestimmten An- 
führungen bei Dionysios II 49 und I 11 — 13 entgegen, aus denen sich 
ergibt, dass nicht nur Cato, sondern auch Sempronius und andere den 
Namen als jener Gegend angehörend betrachtet und gebraucht haben. 
— Dagegen ist Cato (und mit ihm wahrscheinlich auch die übrigen 
römischen Schriftsteller, welche ähnliches wie dieser berichteten) gegen 
ein Misverständniss in Schut% zu nehmen, worein Dionysios verfallen ist, 
und welches so viel beigetragen hat die Klarheit der römischen Be- 
richte über die Vorzeit ihres Volkes zu trüben, ja sie in den Augen 
vieler fast als eine Sammlung von abenteuerlichen EinfiUlen erscheinen 
zu lassen, welche keiner Beachtung werth seien. Dionysios hat näm- 
lich diu Angaben, welche er in den Origines vorfand, so aufgefasst und 
ausgelegt (I 11 und 1.3), als wenn Cato Griechen und Aboriginer — wuis 
denn eben so wohl für die in batium wie bei Beate gelten musste — 
für gleichbedeutend, für einen und denselben Stamm gehalten hätte. 
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und Entstehunf' die.ses Namen.s wird später untersucht wer- 
den; allein Anscheine nacli gehörte er dem Volksstamme, 
welcher ihn führte, nicht blos schon damals an, als dieser 


Trift man aber der Sache näher, so kann kein Zweifel fibrig bleiben, 
dass hier ein starkes Versehen des Dionysios vorlicRt. Die Kntstehinig 
des Irrthmns lässt sich «nnächst, wie die so mancher anderer bei diesem 
Sebrillsteller, aus seiiutr niaiifrclhafteu Kemitniss des Lateinischen er- 
klären, welches ihm namentlich in der alterthümliehen und oft dunklen 
Ausdrucksweise der früheren Annalisten besondere Schwierigkeiten 
bieten musste; auch wird sich bald zeigen, dass er unge.achtet des 
Keichthiuns von Notizmi, welche er in seinen Quellen über die Reatina 
vorfand, sieh doch über die Verhältnisse dieser Landschaft durchaus 
nicht klar geworden ist; was ihn aber überdies befangen in seiner 
Auffassung machen musste — von jeder absichtlichen Unrichtigkeit ist 
er unbedingt freizusiirechen — das ist die bekannte und von ihm selbst 
eingestandene und angekündigte Tendenz seines Werkes. Born sollte 
in den Augen der (iriechen als eine völlig hellenische Stadt erscheinen; 
unter seiner frühesten Revölkeruiig sollt<? sich kein barbarischer Be- 
standtheil finden, keiner welcher sich nicht auf griechischen oder doch 
— was bei dieser frage mit Recht für gleichbedeutend galt — auf 
troischcm Ursprung zurückfflhren Uess (vgl. I 01. 8!) und viele andere 
Stellen), und hierbei war natürlich die Abstammung der Aboriginer von 
hervorragender Wichtigkeit. Hatte also Cato nicht blos einen 'Theil 
der Bewohner der Reatina, wie er wirklich that, sondern die (iesainmt- 
heit derselben für Öriechen erklärt (uinl dieser Anschein konnte ent- 
stehen, wenn es z. B. etwa bei ihm hiess; in Renlinn lum hahilabant 
ürfieci ea' Arhaia profecli oder dgl.), so war für den Zweck, welchen 
Dionysios verfolgte, alles gewonnen. Der römische t'onsor hatte als- 
dann vor so vielen .lahreii ganz dasselbe bezeugt, was der griechische 
Rhetor in Augustus Zeit durchführen wollte, dass nämlich Latiner und 
Altrömer vollbürtige Griechen gewesen seien ohn«^ einen Blutstropfen 
fremder Beimischung; denn ausser den Aboriginern hatten sie, wie 
beide annahmen, nur Arkader, Argiver, Troer zu Vorfahren; die Sikeler 
waren zwar nach Dionysios Barbaren, aber mit Weib und Kind aus 
Latium ausgetrieben; das ganze Dasein eines einheimisch italischen 
Klcmentes, wenn es dem alten Latium luid dem ursprünglichen Rom 
nicht fehlte, konnte daher nur auf den Aborigmern beruhen, und fiel, 
wenn diese Achäer waren, von Grund aus weg. Alles aber widerstrebt 
der Annahme, dass Cato selbst (statt seines Auslegers) wirklich in den 
grossen ihm hiermit zugeschriebenen Irrthum verfallen sein könne, und 
zwar aus freiem Antriebe, ohne, wie Dionysios versichert, sich au irgend 
einen hellenischen Autor oder Mythus auzuschliessen Es wird im 
Laufe dieser Untersuchungen immer klarer hervortreten, dass die Römer 
in den Aboriginern ihre eigentlich latiuischeu Vorfahren ancrkaimten. 
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die Berge und Hoclithäler um lleate inne hatte, sondern ist 
in einer noch frühem Zeit entstanden, als derselbe noch die 
höheren Appenninenthäler bewohnte, aus denen er in die im- 


die Träger der lateiniseheu Sprache, die angeBtammten Verehrer der 
eigenthüuiliih italischen Gottheiten Mars, Piciis, Faimns usw., die 15e- 
gründer der entsprechenden Culte, Sitten, Institutionen, und zwar alles 
dieses im Gegensätze zu dem, was sie auf diesen GebiehMi von Grie- 
chen empfangen hatten. Aus diesem Grunde hat auch die Fabel von 
der Verbindung der Pelasger mit den Aborigineru Anklang finden 
köimeii, weil auch sie diesen Gegensatz festhielt und geeignet schien 
die Entstehung desselben, welcher wie in Latinm so auch in der Kea- 
tina wahrgeuomiucn ward, erklären zu helfen. Um so weniger dörl'en 
wir dem Cato Zutrauen, dass er dieses deu Thatsachen eingeprägte 
Verhältniss verkannt, dass er z. B. die Gottheiten der Aborigiuer für 
griechische gehalten, dass er sich überhaupt mit dem Bewusstsein und 
der eiglielligen Tradition seines Volkes in einen eben so willkürlichen 
wie grundlosen Widerspruch gesetzt habe; hiermit würden wir dem 
ernsten Forscher, und zwar gerade bei einer der Hauptaufgaben seüies 
Werkes, der Frage über die Entstehung seiner Nation, einen gedanken- 
losen Leichtsinn zuschreiben, von welchem er weit entfernt war. Glück- 
licher Weise sind uns drei (oder genauer vier) Hinweisungen auf die 
ürigines erhalten, aus denen wir die wahre Vorstellung, welche Cato 
von den Aborigines hatte, entnehmen können, und diese ist mit der bei 
Varro nnd anderen ßömern über sie berschenden Anschauung in 
völliger Uebereinstiminung, dagegen mit der Ansicht, welche ihm Dio- 
nysios beilogt, im Widerstreite. Die erste findet sich bei Servins zur 
Aeneis I fi; hier wird di(> Weise, wie Sallust im Catilina Cap. f> die Ver- 
bimbing der -\boriginer mit den Trojanern zu einem Volke darstellt, 
auf die Autorität des Cato ziirückgeführt. Sallust schildert aber in der 
angeführten Steile die Aboriginer als einen durchaus rohen Stamm, 
welcher den entschiedensten Gegensatz zu den Begleitern des Aeneas 
bildete und eine diesen fremde Sprache {dissimiti lijujun) redete. Diese 
AufTassung dürfen wir aber um so unbedenklicher dem Cato zuschrei- 
ben, weU sie auch in einem andern unten anzuführenden und zu recht- 
fertigenden Bruchstücke seiner Origines (welches der Verfasser der origo 
gentis Romanao Cap. 14 mittheilt) unverkennbar hervortritt. Die zweite 
gibt Laurentius Lydus de magistratibus I 5: Cato und Varro, sagt er, 
der erstere in seinem Werke über das römische Alterthum (den Origines), 
der andere in der Einleitmig seiner an Pompejus gerichteten Schriften, 
schrieben dem Romulus und seinen Zeitgenossen eine gewisse Kennt- 
niss der griechischen Sprache mid namentlich dtm äolischen Dialektes 
zu, weil Evander und die ihn begleitenden Arkader einst nach Italien 
gekommen waren und die äolische Mundart unter den Barbaren aus- 
gestreut hatten (Cüdvöpoo kuI tü»v dWuiv ’ApKuöuiv eic IraXiav tX- 
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teren vorgedrungen sein muss; sicher ist es, dass, als die 
römischen Annalisten ihre Forschungen begannen, der Abo- 
riginername bei den Reiitinern längst oder vielmehr seit 


eövTUjv iTOT^ KOi Ti^v AioXiSa toTc ßapßäpoic tvcireipdvTiuv (pujvriv). 
Hier wird sicher Cato mit Becht als Hauptqnelle genannt; Varro wird 
wohl nicht blos auf die Arkader, sondern auch auf die Pclasger hin- 
gewiesen haben. Wer waren aber die Barbaren, welche Kvunder und 
seine Arkader in der Umgegend von Born vorfanden? Nach römischer 
Tradition keine anderen als die Aboriginer, welche die Arkader neben 
sich aufnahinen; sie waren es also, welche nach Cato eine von den 
Griechen verschiedene Sprache, die dissimilis Ungua bei Sallust, d. h. 
die lateinische rodeten. Dionysios steht demnach mit seiner Annahme 
(I 89 und 90), dass das sogenannte barbarische Element des L.iteini- 
schen erat dann hinzngetreten sei, als Osker, Marser, Samniten in den 
schon herangewachseuen römischen Staat aufgenommen wurden, wozu 
er an einer sjjiitern Stelle III 10 noch Etrusker und Sabiner hiaziifügt, 
wie es sich gebührt, ganz allein ; er hat in dieser Hinsicht die Aeusse- 
rungen seiner rümischen Vorgänger eben so misverstanden und über- 
trieben, wie in Bezug auf die Bevölkerung der Beatina; beide Irrthümer 
stehen in Wechselbeziehung, erklären und widerlegen sich durch ein- 
ander. Am beraerkenswerthesten ist aber eine Stelle der Origines, 
welche Dionysios II 49 selbst anführt Die Sabiner, sagt bei ihm Cato, 
seien von Testrina aus in die Beatina eingefallen, als dort zugleich 
(simul, wie die lateinische Uebersetzung richtig wiedergibt, d. h. 
neben oder unter anderen) die Aboriginer wohnten, und haben ihre 
ansehnlichste Stadt Kotyna besetzt: tötc toüc Caßivouc eic Tt)v 'Pta- 
Tivriv ipßaXtiv, ‘Aßopiylvuiv dpa KavoiKOÜvTuuv aal iröXiv aüxüiv t?)v 
^ mq)avtcTdTuv KoxOvac (Lapus und Kiossling KoxuXiac) ttoX^huj xepeu' 
capivooc KUxaexeTv. Dieses äpa, welches nach Dionysios Auffassung 
keinen Sinn gibt, welches d.aher Sylburg in aüxoO oder aOxöOi, Kiesa- 
ling üi aüx?iv, jedoch wider die Autorität aller Hiuidschriften, verwan- 
deln wollte — dieses dpa ist eine sehr beachteuswerthe , man möchte 
sagen, es ist eine verrätherische Partikel, welche eben deshalb weil 
sie so stark auffällt und darum keine Erfindung der Abschreiber sein 
kann, sorgfältig von der Kritik zu schonen und zu erhalten ist; sie ver- 
räth nämlich, diiss Dionysios, welcher hier Catos Ausdrücke treu wieder- 
gibt, die wahre Meinung desselben, welche in ihnen hervortritt, an an- 
deren Stellen seines Werkes unrichtig verstanden und falsch wieder- 
gegeben hat. Schon in seinem ersten Buche theilt er aus Varro eine 
Reihe von zusammenstimmonden Angaben mit, woraus sich erkennen 
Hess, dass nur ein Theil der Beatina mit einer bestimmten Anzald von 
Städten und Ländereien in die Hände der Aboriginer gefallen war; ein 
aufmerksamer Leser, welcher nicht umhin konnte dieses wahrzimehmen, 
musste dadurch nothweudig auf die Frage gefühi-t werden, welchem 
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unvordenklichen Zeiten her wohl bekannt war und sieh an 
ihn die hello Ueberlieferung knüpfte, dass die Bewohner der 
latinischen Jilbene, bei denen er in ähnlicher Weise Fortlebte, 
einst in ihrer Nachbarsclnift .t(esessen und von ihnen aus die 
Wanderung nach dem Anio und der unteren Tiber hin an- 
getreten hatten. Dionysios. I 14 und 15 theilt luis nach 
Varro ein ansehnliches Ver/.eichniss meist verfallener Ort- 
schaften aus den Umhuiden von Beate mit, welche einstinals 
den Aboriginern angehört hatten, von denen man aber de.s- 
halb nicht annehmen darf, daes sie von ihnen erst gegründet 
und erbaut worden .seien ; sie hatten sieh ihrer vielmehr nach 
und nach bemächtigt, nachdem sie (vgl. I 16 1 mit Waffen- 
gewalt in das Land eingednmgen waren. Diese Liste enthielt 
offenbar nicht alle Orte, welche überhaupt in jenen Gegenden 
lagen, sondern gerade nur diejenigen, welche die Landessage 
für ehemalige Aboriginersitze erklärte, und welche auch der 
Alterthumsforscher an bestimmten Merkmalen als solche an- 
zuerkennen vermochte; die übrigen waren — und zwar dieses 
nur in geringer Zahl — spätere Anlagen der Sabiner und 
Römer, oder wurden vorzugsweise den Altgriechen zuge- 
theilt. Noch sind in den .A.u.szügen, welche, uns aus der 

Stamme denn die übrigen Einwohner der Landschaft angehörten, und 
würde ohn<! Mühe gefunden haben, dass gerade diese letzteren es waren, 
welche ini Gegensätze zu den Aboriginern für Nachkommen griechi- 
scher Einwanderer gelten. Dionysios hat offenbar auf dieses Sachver- 
hältniss nicht geachtet und sich die daran geknüpfte Frage nicht vor- 
gelegt; in übereilter Freude auch hier wieder hellenische Stammväter 
der Römer entdeckt zu haben mischt er Ahoriginer, Griechen, Reatiner 
ohne Prüfung zusammen; und hierdurch ist jene Verwirrung entstanden, 
welche Cato selbst löst, indem er die verschiedenen von Dionysios ver- 
wechselten Gattungen der Landeshewohner Unterscheidet. 

3ö) Eine Frage von grosser Wichtigkeit ist,- zu welcher Classo Reale 
selbst gehörte. Die Stadt fehlt in dem Verzeichniss der Aboriginer- 
orte hei Dionysios, ohne dass er sonst ihres Ursprungs erwähnt — was * 
in einem gewissen Grade für seine EhrUchkeit, aber noch weit mehr 
für seinen schon gerügten Mangel an Nachdenken und Verständniss 
beweist; durch sein Schweigen verleitet hat Abeken angenommen 
(Mittelitalien S. 88), dass sie zu ihnen als sich von selbst verstehend 
hiiizugerechuet werden müsse, was in keiner Weise zulässig ist. Ge- 
Hubino Beiträjp.’. 3 
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gewiss viel reichern Darstellniig des Vnrro bei Dionysio.s er- 
halten sind, hier und da die Kennzeichen wahrzunehmen, 
wodurch die Ueberlieferung, dass eine Stadt einst Aboriginer 


hörte sie zu ihnen, so war sie auch ihr Hauptort, da die ganze Land- 
schaft von ihr den Namen führte; hören wir alier Varro hierüher, so 
gibt er Lista als die Metropolis der Aboriginer an (Dionysios I 14) 
und stellt die lleatiner als ihre Ihmdesg(mossen und (iastfreniule dar; 
fragen wir Cato, so nennt er (Dionysios II 49) Kotylia ihre tTtupavc- 
CTdxri iröXic, was sie nur sein konnte, wenn Rente ihnen nicht ange- 
hörte; überhaupt aber stellt sich, was hoi Cato in klaren Worten aus- 
gesprochen ist (vgl. die vorhergehende Note am Ende), dem nufnu-rk- 
samen Blicke auch ln den Notizen des Varro dar, diiss nämlich Ein- 
wohner der Reatina und Aboriginer zu keiner Zeit ziisanimenfielen, 
vielmehr immer in einem gewissim (legenstitze zu einander stainleii. 
Alles spricht vielmehr dafür, diuss tlie Bürger von Reatt! einem wesent- 
lichen Bestandtheile n;ich Altgriechen waren, wofür sie sich auch selbst 
ausgaben und von anderen gehalten wurden. Auf ihrem Gebiete lag, 
wie Sueton im Ves])asian c. 2 berichtet, Phalacrine, der Geburtsort 
dieses Kaisers, ein Name welcher sowohl nach seinem Stamme (vgl. 
das Vorgebirge Phalakrou an der Westküste von Coreyra, Strabon VII 
6, 5 p. 324) wie nach seiner Endung so völlig griechisch lautet, dass 
Clnver Italia antiqua I p. <589, indem er das Wort für ein lateinisches 
nahm, die Lesart für verderbt hielt. Den Cicero führten die Reatinct 
wie er in einem Briefe an Atticus IV 15 erzählt, zu ihrem Tempo (nd 
siia Tempe), einem Engthal am Velinus, wo nachmals die berühmte 
Wasserleitung entstanden w'ar; ohne Zweifel haben sie hei dem mäch- 
tigen Freunde der hellenischen Litteratiir diesen Namen als einen der 
Beweise für ihre griechische Abstammung geltend gera.aeht. Nicht 
anders verhält es sich mit dem schon oben erwähnten Hügel Teba, 
dessen Benennung Varro als altgriechisch anerkannte. Den Namen 
ihrer Stadt selbst brachten sie — vielleicht nicht ganz mit Unrecht — 
mit der Göttin Rhea in Zusammenhang, welche bei ihnen, und schwer- 
lich bloB dieser Etymologie zu Liebe, als Schutzgöttin der Htiult ver- 
ehrt wurde (vgl. Silius Italicus Piinica VIII 415 mitynae'iue Ttcute 
(liciitum Caeliciilum malri). Unter iliren Stiftern, den cnndilnres Retilhii, 
worunter wahrscheinlich solche bei ihnen gefeierte Hei'oen zu ver- 
stehen sind, auf welche vornehme Familien der Stiwlt ihren Stammbaum 
zurückführten, galt einer, dessen Denkmal (oder wohl richtiger Giab- 
, mal) an der via Salaria gezeigt wurde, für einen Gefährten des Her- 
cules: vgl. Sueton im Vespasian c. 12, wo es von dem seine niedrige 
Herkimtl niemals verleugnenden Kaiser heisst: yuin et comnUes f/iais- 
dum uriginem Fluvii generis (id eomlUores Reatimis cumilemque Uer- 
culis, eiiiiis monumeiilum cxstnl via Salaria, referre irrisH ultra. — 
Fassen wir nunmehr die (freilich dürftigen) Andeutungen zusammen. 
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ZU Bewohnern hatte, bestätigt und befestigt wurde. Am 
bemerkenswerthesten ist hierunter die Tradition, welche sieh 
au das von Beate ziemlich weit entlegene Tiora Matiene au- 

welche sicli bei den Schriftstellern über Reate erhalten haben, so lassen 
sich etwa folgende GrinKlzüge zu einem Jiilde der filtesten Geschichte 
desselben gewinnen. Die Stadt, deren Entetehung in jene Vorzeit Ita- 
liens fallt, worin Altgrjechen die Halbinsel bewolintcn und ihre riesen- 
haften Mauern errichteten, bestand von denselben angelegt längst, als 
die Aboriginer in die bandschatt einfieleii; sie war grösser, mächtiger, 
wohl auch fester als die umliegenden Orte, welche meist in die Gewalt 
der Anköiuralinge geriethen, und behauptete sich daher ihnen gegim- 
über in Unabhängigkeit; im Laufe der Zeit ging sie selbst Freund- 
schaftsbündnisse mit ihnen ein: denn die Einwanderer mussten (wie so ^ 
viele Dorier im Peloponnes, so viele Isrsiolitcn in Palästina, so manche 
Germanen in der Völkerwanderung) geneigt sein sich mit den Einge- 
borenen, welche sie nicht vertreiben konnten, zu vertragen und auch 
wohl enger mit ihnen zu verbinden, waihrend ihre Kriogsjugend nach 
Südwesten liinabzog, um sich neue Wohnsitze zu erkämpfen. Hei xlcm 
Herannahen der Sabiner waren alle Landesbewohner zur gemcinsamon 
Abwehr verbunden; als eine Stadt der Aborigmer nach der andern 
fiel, fanden diese nicht nur lleistand bei den Reatinern, sondern zum 
Theil, wie Varro bei Dionysios I 14 von den Bewohnern von Lista be- 
richtet, sogar Aufnahme in die Stadt, deren Fähigkeit zum Wider.stande 
durch sie verstärkt wurde. Wir haben Ursache anzunehmen, dass sich 
hier die Nachkoimnen derselben bis in die geschichtliche Zeit hinein 
erhalten haben; sonst würde man nicht so lebendig (vgl. oben S. 21) 
die näheren Umstände dieses Ereignisses so wie die Reihenfolge, in 
welcher zuerst KotyUa, dann Lista, hierauf Tiora Matiene in die Hände 
der Feinde geriethen, im Andenken bewahrt haben. Seitdem sLanden 
demnach in Reate zwei Hauptclassen von Bewohnern neben einander, 
und wir dürfen vermuthen, dass sich die angesehenen Familien der- 
selben in ähnlicher Weise zu einander verhielten wie die Trojugenae 
und die Aboriginergeschlechter in Rom; die einen suchten ihre Ahn- 
herren in den mythischen comlilores Ttralini, die anderen in Häupt- 
lingen oder auch wohl Gottheiten aus dem Aboriginorstamme; beide 
mochten sich häufig in Erzählungen über die Zeit voll Thaten und 
Leiden ergehen, welche ihre anfangs gegen einander feindlichen Vor 
fahren in dieselben Mauern zusanuneugeführt hatte. Zuletzt hat sich 
auch Reate den Sabinern ergeben müssen; es wurde aber sicher nicht 
eine Stadt derselben in dem Sinne, dass sich die Sieger selbst in 
grösserer Zahl innerhalb ihrer Mauern niedergelassen hätten, was der 
bekannten Sitte derselben widerstrebte (Cato bei Dionysios II 49); je- 
denfalls blieb im wesentlichen und den Hauptbestandtheileu nach die 
Bevölkerung dieselbe, wie sie sich früher gestaltet hatte. Unter ilir 

3 * 
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knüpfte. Hier fand sic-h eine uralte dem Mars geheiligte 
Orakelstätte, welche die späteren Bewohner der Gegend hat- 
ten in Verfall gerathen lassen; zur Zeit der Aboriginer aber, 
hiess es — und gewiss wird diese.s niemand für eine Erfin- 
dung halten — stand dort eine hölzerne Säule, auf welcher 
ein Specht ( pirtis) zu erscheinen jiHegte und Orakel ver- 
kündigte. Der Cult dieses Ficus Martins war aber, wie 
bekannt, den Griechen fremd, den eigentlich sogenannten 
italischen Stämmen dagegen gemeinsam-*’); an ihm liess sich 
daher mit Sicherheit erkennen, dass das Volk, welches jenes 
Heiligthum errichtet hatte, nicht zu den altgriechischen Be- 
wohnern des Landes, sondern zu dom Stamme der Aboriginer 
gehört hatte, welcher, wie man wusste, einerseits mit den 
italischen Umbrern und anderseits mit den Sabinern nahe 
verwandt war.®*) Sicher wird es nicht an zahlreichen ähn- 
lichen Denkmälern gefehlt haben, woran sich die Nationa- 
lität ihrer Begründer erkeimeu liess. 


musste sich daher die beste Tradition über die Vorgeschichte ihres 
Landes — diesen bedeutendsten und bewegtesten Zeitraum ihres D.-»- 
soins, gegen welchen ihre späteren Schicksale gedrückt und rühmlos 
waren — zuerst mündlich und nachmals in Chroniken erhalten, und 
diese ist ohne Zweifel al.s die Hauidquelle der Nachrichten zu betrach- 
ten, welche uns die rönuschen Annalisten aus derselben mittheilen, 

;iß) Dionysios I U; dv tuüti] hd XcTtrai xpicrnpiov 'Apecuc yevd- 
c6ai irdvu dpxaiov .... irapü öd rote ’Aßopi-fici fleöirEpuToc opvic 8v 
aÜToi pdv ttTkov, "CXXqvcc 6d bpuoKoXdiiTriv KaXoOciv, d-rti xiovoc EuXlvnc 
«paivöpevoc TÖ aOrö (sc. eeettunötTv) dhpa. 

37) Vgl. Aufrecht und Kirchhoff mnbrische Sprachdenkmäler 11 
S. 3. 19. 27. 357 usw. Strabou V 4, 1 p. 240. Festus s. v. Picena 
reyio p. 212 M. 

39) In der Erzählung von dem Zuge der Pelasger wird die Ver- 
bindung derselben mit den Aboriginern in die Uegend von Kotylia an 
den dortigen See mit der schwimmenden Insel gesetzt. XVir dürfen an- 
nehmen, dass dieses nicht ohne Veranlassung geschah, dass sich viel- 
mehr gerade hier auffallende Spuren von dem einstigen Zusammen- 
leben beider Stämme erhalten hatten, und dass eben hierin einer der 
Gründe lag, weshalb jene Erfindung mit so vieler Gunst aufgenommen 
wurde. Zuerst ist es keineswegs unmöglich, dass die Aboriginer, in 
deren Besitz die Stadt bei der Ankunft der Sabiner war (vgl. Cato bei 
Dionysios II 49 und hiermit übereinstimmend Varro bei demselben I 


Digitized by Google 


AUSWANDERUNG DER ABORIGINER. 


37 


Werfen wir mm einen iUick auf die Bericlite, welche 
uns über die Eroheniiiffsziige der Almriginor nach den unte- 
ren Gef»enden hin gef'en die >Sikelcr und deren Naehliaren 
initgetheilt werden, so spriclit sich auch in ihnen, in so weit 
sie alt und echt sind, die volle Kunde der iStammessitte und 
das treue Ge|)rilge nationaler Ueherlieferung aus. Als die 
Bevülkerimg bei <len Aboriginern zunahiu, heisst es bei Üio- 
nysios I 16, wurden häufig — nach anderen Zeugnissen ge- 
schah es vorzugsweise in Folge des Gelübdes eines heiligen 

15) nicht deren ganze Gemarkung für sich hehalten, sondern den 
schwierigen Anbau gewisser den heiligen See umgebender und wegen 
ihres sumpfigen Bodens die Velia (oder Niederung) genannter Felder 
den Altgriechcn, welche sie bei ihrer Einwanderung im Lande vorgo- 
l'unden, überlassen hatten. Die Ausdrücke, welche Dionysios da wo er 
von der Landvertheilung redet gebraucht, haben ganz den Charakter 
einer an eine Thatsache geknüpften, mit Orts- und Sachkeuntniss be- 
handelten Mittheilung, nicht des willkürlich erfundenen: .... cir(vbov- 
Toi T6 fef|, heisst es l 20 von den Aboriginern, irpöc toüc TIcXacToOc 
Koi intöaciv aÜTotc xwpia rfic tauxü/v, dnoiacctgevoi xd nepi xi^v Upuv 
Xigvr|V, tv otc fiv xä iroWd tXii)t)r|i vOv Koxd xöv dpxaiov xfic ina- 
X^KXou xpÖTTOV Oü^Xia övogdZcxai. Als die Sabiner die Stadt einge- 
nommen, hatten sie keine Ursache diesen Besitzstand zu ändern; ihre 
s])ätere Meisterschaft im Landbau hatten sie schwerlich mitgebracht, 
sondern von den Altgriechcn im Lande erworben ; das Erbe der Snmpf- 
felder kann sieh daher bei den Nachkommen derselben sehr wohl bis 
auf Catos und Varros Zeit erhalten haben, und das Wort Velia war 
sicher nicht das einzige, welches an die Sprache ihrer Vorfahren er- 
innerte. Hierzu kam, dass sich allem Anscheine nach in den Culten, 
welche au den See und die Insel geknüpft waren, ein doppeltes Ele- 
ment unterscheiden licss. Zwei Arten von Gottheiten w'crden uns 
nämlich genannt, welche dort, verehrt wurden: auf der einen Seite eine 
NiKti, welche schwerlich, wie Preller römische Mythologie S. 360 vgl. 
600 annimmt, eine sabinische Vacuna war, sondern wie die Nike auf 
dem palatinischen Berge zu Born (Diony’sios I 32 und 33) eine alt- 
griechische Pallas; einer andern religiösen Anschauungsweise und Ab- 
stammung gehörten dagegen die li/mphae cummoliae an, welche nach 
Varro de 1, 1. V § 71 am cutilischen See einen Cultus hatten und 
deren italischer Charakter und Name unverkennbar ist. In dieser Ver- 
bindung dürfen wir ein Beispiel jener sacrorum communiculio erkennen, 
welche im Alterthuin bei der Niederlassung von Eroberern neben einem 
besiegten Volke überhaupt selten fehlte, bei den Aboriginern und deren 
Nachkommen aber sich in manigfacher Weise wiederholte und, wie 
sich zeigen wird, eine hervorragende geschichtliche Wichtigkeit erhielt. 
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Friililiii)'« — geweihte Schaareii von .lüiiglingeii, welche in 
einem bestimmten .Jahre gelK>ren waren, von ihrer Volks- 
gemoindc mit W’affen ausgerüstet und unter Opfern und Ab- 
l)itteii von ihren Vätern au.s dem Lande getriel)en. Im Ver- 
trauen auf die Führung eines Gotte.s zogen .sie dann zur 
Frwerluing einer neuen Heimat aus, welelie sie sich entweder 
durch freundliche Uebereinkunft mit den bisherigen Bewoh- 
nern oder durch Kampf mit ihnen gewinnen mussten. 
Nachdem die .Jugend der Al)origiiier auf diese Weise in dem 
Lande am Anio und an der Tiber festen t'uss gefasst und 
den Hikelern einige Landstriche entrissen Imtte, folgten an- 
dere Hchaareii ihrer Volksgenossen nach; nunmehr wurden 
die Sikeler von ihnen hart (härter, heisst es, als von an- 
deren Nachbarvölkern) bedrängt, und eine Reihe von Städten 
derselben, hierunter auch Tibur, fiel in ihre (Jew'alt; aus 
diesen Kämpfen erhob sich ein lange Zeit hindurch fortge- 
führtw, sich immer weiter a\isdehnender Krieg, wie man sich 
keines andern aus der italischen Vorzeit erinnerte.'®) Zuletzt 
— so muss man aus den sich anschliessenden Bruchstücken 
des Cato ergänzen — brachen die Sabiner in die Reatina ein 
und trieben neue Massen von Aboriginern in das [Jnterland'J); 
seitdem erlangten diese das entschiedene Uebergewicht über 
die Sikeler und drangen über die pomtinisehe Ebene hin- 
aus '*) l)is an den Liris hin vor. '^) So lautet die einheimische 
Erzählung, welche durch die Ueberlieferungen, die uns in den 
einzelnen Städten von Latium entgegentreten werden, ihre 

39) Dionysios I 16: tiTt TTpöc qaXiav clre iv TroX^piu Kpoxr|0eTcav 
Traxpi6a tiroioOvxo, 

40) Dionysios a. a. 0.: xai ijcav iTtdvxiuv pdXicxa xiöv itpocoi- 
Koüvxiuv XuiTtipoi xoic CiKeXolc. dvicxaxai 6t ts xoOxujv xiüv biaqpopiüv 
xoic fSveciv öXoic iröXcpoc, öcoc oübeic xiöv irpoxepov -ftvoptvcuv tv 
MxaXi(j, Kai npor^Xetv dxp* noXXoO xpövip pui^oydpevoc. 

41) Cato bei Dionysios 11 49. 

42) Cato bei Priscian V 12, 65 p. 182 Hertz und VI 8, 41 p. 2.30; 
vgl, Jordan 1 4 und Roth (;historic'orura veterum Komanoruru reliquiae 
hinter Gerlaehs Ausgabe des Sallust) Cato l'r. 10. 

43) Dionysios I 9. 
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Bestätigung erhält; sie hängt geographiscli wohl zusannnen, 
ist in sieh geschlossen und vollkomnieu geeignet über die Ge- 
schichte und die Verhältnisse der Folgezeit Licht zu verbreiten. 

Ganz anders verhält es sich mit den Angaben über 
die Theibiahme der wandernden Pelasger an den Zügen 
und Eroberungen der Alxjriginer; sie bringen ein fremdes 
Element hinzu, welches nicht minder überflüssig als ver- 
wirrend ist, und üionysios hat wenigstens darin einen rich- 
tigen Sinn bewiesen, dass er sie (vielleicht nach dem Vor- 
gänge Vnrros) getrennt von der alten Nationalsage imd 
hinter dieser in besonderen Cajiiteln (I 17 — 30) mittheilt. 
Ihm zufolge langten die l’elasger in der Iteatina au, als der 
Krieg mit den Sikelern schon begonnen hatte und schwer 
auf den Aborigiuern lastete in ihr ßündniss aufgenommeu 
bereden sie diese die Gegend an der untern Tiber und ihre 
dort bedrängten Volksgenossen einstweilen ihrem Schicksal 
zu überliussen vuid dafür mit ihnen au das rechte Ufer der 
obern Tiber gegen die ümbrer in Cortona zu Felde zu zie- 
hen; wie sie sich den Weg dahin mitten durch mächtige 
Feinde gebahnt haben, wird nicht berichtet. Die Verbün- 
deten .erobern die grosse und feste Stadt durch i)lötzlichen 
Ueberfall imd führen von hier aus einen Krieg mit den Um- 
brern; dann wenden sie sich gegen das mittlere und süd- 
liche Etrurien, nehmen von den festen Städten dieser Land- 
schaften eine nach der andern ein, und reichen erst alsdann 
den noch immer mit den Sikelern kämpfenden Aborigiuern 
die Hand, um die Städte dieser üirer Feinde, und zwar von 
Pisa bis nach Caere hin, gemeinschaftlich einzuuehmen und 
zu bevölkern. Auf diesem weiten Umwege gelangen sie auch 
in die Gegend von Rom und lassen sich dort zusammen nie- 
der. Die Pelasger kmnen in diesem Zeiträume auch nach 

44) Dionysios 1 20: uovoun^voic Tiä irpdc CiKeXoOc TtoX^pu). 

45) Dionysios I 30. Auch Varro licss hier die Pelasger mit den 
Aborigiuern eintretl'en und wollte manche Gebräuche, welche bei der 
Saturnalienfeier vorkamen, von ihnen herleiteu i^Maerobius Saturn. I 7 
und 11 a. E. Lactantius 1 21, 7 und oben Note 31); ob er sie aber auf 
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Camjjaiiien und lej^eii dort neben anderen Städten ein La- 
rissa in der Falerner Landscbaft an; zuletzt aber liessen sie 
durch Seuchen, Miswachs, Orakelsprüche geschreckt und von 
den Barbaren überwältigt alle ihre Erobenuigen in Italien 
fahren, und streiften, mit Ausnahme einiger tJeberreste, 
welche unter die AlKiriginer gemischt l)lieben, wieder wie 
vormals, in verschiedenen Gegenden Griechenlands und der 
Nachbarländer umher. Schon oben ist ausgeführt worden, 
dass diese Erzählungen, Avelche in jedem Zuge den t'barakter 
des künstlich gemachten an sich tragen und den älteren 
römischen Annalisten unl)ekaiint waren, das Werk einer 
späten gelehrten Erfindung und Zusammenfügung sind; mit 
den historischen Erinnerungen des Volkes haben sie nichts 
gemein und lassen sich rein von ihnen ausscheiden; sie 
dürfen daher weder in fliese eingesehfjben noch dazu benutzt 


dem abenteuerlichen Wege durch Umbrien hnd über Cortona dahin 
kommen lies», darf mit Eecht bezweifelt werden; die Worte vaslalts 
Siciln’nsibiis incoUs bei Macrobius I 7 lassen eher auf das Oegentheil 
schliessen. Allerdings hat Varro von Pelasgern erzählt, w'elche nach 
Caere gekommen seien und der Stadt den Namen gegeben haben 
(Schol, Veron. zm Aeneis X 18.^); hierunter können jedoch sehr wohl jene 
Tyrrhcner-Pelasger verstanden sein, welche schon Hellanikos nach Etru- 
rien kommen Hess und deren Name bei Varro wie bei Hygin vorkam 
(Servius zur Aeneis Vlll GO); diese sind es wohl auch, welche von ihm 
als die ältesten Einwanderer zur See in Italien bezeichnet wurden (Isi- 
dor orig. IX 2, 74 vgl. mit Servius a. a. 0.). Dagegen war, wenn mau 
einmal die Wanderung der Pehisger nach der Reatina zugegeben hatte, 
gegen einen gemeinsamen Zug derselben mit den Ahoriginern nach 
Latium wenig zu erinnern (die mich Cortona zogen, w;xren dann nur 
eine andere Sehaar derjenigen, welche nach Uellanikos bei Spina ge- 
landet waren); ja”es hatte sogar eine gewisse innere Wahrscheinlich- 
keit für sich, dass sich hierbei Altgriechen jener Landschaft ihren da- 
maligen Nachharen und Freunden augesehlossen hatten. Varros Vor- 
gang war es auch allem Anscheine nach, W'elcher bewirkte dass von 
der ersten Kaiserzeit an (vgl. oben Note 29) Pelasger neben den Abo- 
riginern unter den ältesten Bewohnern der Umgegend von Rom auf- 
gezählt wurden, namentlich bei Cohunella de re rust. I 3, 6 {ut pri- 
mordia nustra cuiiiiuffim, Aboriyines, Pclasgos, Arcades), bei Plinius n. 

h. III 9 § 56 (Latium tenuere alii aliis temporibus, Aborigines, 

Pelasgi, Arcades, Siculi, Aiinmci, Butuli) u. m. a. 
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werden das Zutrauen zu der Glaubwürdigkeit derselben zu 
beeintriichtigen. 

Von den Ueberlieferungeu, welche an den Ausgaiigs- 
punct der Wanderung und an diese selbst geknüpft waren, 
ist nunmehr zu denen überzugehen, welche sich an dem 
Zielpuncte derselben in Latium erhalten haben. Auch hier 
wird die wichtigste Aufgabe darin bestehen , dass das ur- 
sj)rünglich Einheimische aus dem Fremden, welches sich ihm 
angesetzt hat, ausgeschieden werde; sie ist schwieriger als 
dort, weil in dem innern Hochlande sich die nationale Tra- 
dition länger rein erhalten konnte, während an der latini- 
schen Küstenebene der hellenische Einfluss schon in der Zeit 
der römischen Könige eingedrungen war; sie w'ird alier da- 
durch erleichtert, dass sich uns hier eine grössere Fülle von 
Augalien und Thatsachen darbietet, dass das Land und seine 
durch viele .Jahrhunderte fortlaufende Geschichte uns liesser 
bekannt ist, luid sich deshalb nicht selten in den Zuständen 
der späteren historischen Zeit noch die Sjmren der Vorge- 
schichte nachweisen lassen. Was aber die Lösung der we- 
sentlichsten Fragen vor allem möglich macht, ist dass die 
Latiner und Römer selbst ihr nationales Bewusstsein ülier 
die Hauptereignisse ihrer Vorzeit niemals verloren haben 
noch verlieren konnten; was .sich auch im einzelnen ver- 
dunkeln mochte, die Grundzüge im ganzen blieben unzer- 
störbar in dem Andenken der Nation, dessen Erhaltung durch 
die fortdauernden Wirkungen des Geschehenen und vor allem 
durch religiöse Institutionen gesichert war. So gross daher 
auch das Wohlgefallen war, w'omit man die Erzählungen 
aufnahm, welche die Hellenen aus ihrer mythischen und 
Dichtergeschichte zur Verherlichung der Ahnenzeit ins Land 
brachten : die Bedingung, unter welcher man sich diese an- 
eignete, war dass sie sich an jene Grundzüge anschliessen 
mussten. Hiermit ist der Forschimg der Weg eröffnet auch 
unter fremdartiger Färbung die wahre Gestalt der Dinge 
und den ursprünglichen Inhalt der Traditionen zu erkennen. 
Insbesondere stand in dem Mittelpuncte der Erinnerungen 
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der Latiner eine Thatsache, über welche sie sich nicht täu- 
schen konnten, weil sie tief mit ihrem ganzen Ihusein ver- 
wachsen war: ihre Nation, das nomai Latinum, war aus der 
Vereinigung zweier Bestandheile hervorgegangen, welche an- 
fangs jm Gegensätze und im Kampfe gegen einander gestan- 
den, sich aber sodann zu der innigen Gemeinschaft eines 
einzigen Volkes verbunden hatten. Auch über das gegen- 
seitige Verhältniss beider Bestandtheilc herschte volle Ueber- 
einstimmung in den Berichten : der eine war aus dem iimern 
Lande her eingewandert, der andere war in mehreren auf 
einander folgenden Zügen über das Meer gekommen; der 
erste war ein kräftiges Naturvolk, der andere besass eine 
schon fortgeschrittene Bildung, welche er jenem mittheilte. 
Im übrigen war, was von dem - ersteren erzählt wurde, in 
sich zusammenhängend und fast ganz aus nationalen Quellen 
entsprungen, da über ihn die Hellenen nichts zu berichten, 
die Latiner nichts von ihnen zu lernen hatten; über den 
letzteren dagegen tritt Verschiedenheit und oft genug Wider- 
spruch in den Angaben hervor, weil über ihn die Latiner 
den manigfachen Deutungen und Erzählungen der Griechen, 
denen sie hierin bessere Kunde als sich selbst zutrauten, 
eine überwiegende Geltimg eingeräumt haben. 

Die einheimische Ueberlieferung nannte den ersten der 
beiden Bestandtheüe die . Aborigines, ein Ausdruck wel- 
cher eine eingehende Betraclitulig erfordert. Bei den römi- 
schen Historikern und Alterthumsforschern erscheint er in 
der (Jestalt eines Eigenniuuens, welcher von der Vorzeit her 
überliefert geschichtlichen Gehalt und Werth hat, unabhängig 
von irgend einer Wortbedeutung; er bezeicluiet jenen be- 
stimmten italischen Volksstamm^®) (xivoc avTÖ koG’ 4auTÖ 


46) Die Annahme Schwegler» a. a. 0. I S. 210, da»» der Name 
von der ältesten Bevölkerung Italiens überhaupt gebraucht worden »ei, 
ist unbegründet j sie beruht auf Stellen, welche in ihrem Zusammen- 
hang gelesen und betrachtet das Gcgcntheil bezeugen. Cato sagte in 
den Origines (bei Serviiis zur Aeneis I G); primo Italiam lenuissc quus- 
dam, qui appellabatüur Aburiyines; er nannte Italiam, nicht Latium, 
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Ttvöntvov heisst es bei Diouysios I 10), welcher zuerst in 
die Reatiiia, dann in faitium eingedrungen war und hier mit 
anderen Stämmen verbunden der latinischen Nation die Ent- 
stehung gegeben hat. Indessen lag es bei diesem W(jrte 
ganz besonders nahe (weit näher als bei den meisten anderen 
aus dem Alterthum überlieferten Namen, an deren Et 3 'mo- 
logie sich die Römer ebenfalls und selten mit Glück ver- 
sucht haben') nach der Entstehung und dem 8inne (les.selben 
zu fragen; da bot sich denn die Ableitung von ah und origo 
bei dem ersten Blicke fast unausweichbar dar, man war be- 
müht sie wo möglich festzuhalten und hatte hiermit auch, 
wie viele unter den neueren Forschern annehmen, das rich- 
tige getroffen. Eine nicht gering« Schwierigkeit aber 
musste entstehen, sobald man sich die Frage vorlegte, welche 
Art von origo denn hierbei zu verstehen sei, welche Eigen- 
weil er die Reatina imd vielleicht auch die LandBchaft, aus welcher sie 
hieher gewandert waren, mit begreifen wollte; dass er aber nur einen 
einzelnen bestimmten Stamm vor Augen hatte, geht auö dem Zusatze 
deutlich hervor: hos, heisst es näinUch weiter, i>oslea udventu Aencue 
Phrggihus iunclos Lalinos uno nomine, nuncuimtns (Roth a. a. 0. Frag- 
ment 10. .lordan Orig. 1 fr. 5). Nicht einmal Sabiner, obgleich nahe 
Stammverwandte, vermischt er mit den Aboriginern, sondern stellt sie 
(Dionysios 11 49) ihnen gegenüber. Tzetzes soll ferner, wie Schwegler 
angibt, zu Lykophron V. 1253 berichten: oi ’ItoXoI npüjTov ’Aßopci- 
yivtc tKaXoOvTO. Die vollständigen Worte lauten: ol ’lraXol irpüiTov 
'Aßopeitivec koI frepa pupta iKoXoOvTo dirö Tihv olKricdvxmv aii- 
Tif|v tOvmv. Die Aboriginer sind also hiernach ein Name und ein 
Stamm miter den unzähligen anderen Italiens. Endhch sagt Justin 
XLIll I, wo er zu den initia und der origo des römischen Sfciates 
übergeht: Jlaliae ciiltorrs primi Aburigines fucrunt; hiermit wird eben 
so wenig das ganze Italien bezeichnet als da, wo bei anderen Schrifl- 
stelleru die Ausoner, Umbrer, Sabiner (oder wie bei Festus im Auszug 
p. 19 die Aborigines selbst) antiquissima llnliae gens genannt werden 
— vgl. die richtigen Bemerkungen von Cluver Italia antiqua p. 4 — ; 
der lateinische Superlativ ist hier so wenig wie in so vielen anderen 
Stellen in einem andere aussclüiessenden Sinne zu verstehen, lieber- 
dies wird bei Justin die lieziehimg auf die Tiliergegend auch unmittel- 
bar nachher durch die Worte quurum rex Salurnus, Salurnius cullis 
usw. genügend hervorgehoben. 

47) Vgl. auch Pott etymologische Forschungen (erste Ausgabe) II 
S. 396, 
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Schaft mit dem Worte bezeichnet werden sollte, und mit der 
Lösiuig derselben machten es sich einige römische Gramma- 
tiker sehr leicht: sie übersetzten rascli entschlossen Abori- 
gines durch 'Stanimeltern’, und nalunen, um dieses zu recht- 
fertigen, au, dass tlie Benennung den Urvätern der Nation 
von den Nachkommen beigelegt worden sei. Diese Ans- 
legung, deren Urheber unbekannt sind''*'), koimte jedoch 
keinen Kenner befriedigen; sie war in jeder Beziehung sehr 
ungeschickt ersonnen.'*) 

Es ist allgemein bekannt , dass nur eine ganz be- 
schränkte Anzahl von Familien in Rom wie in den latini- 
schen Städten ihren Ursprung auf die AlwrigincT zurück- 
führte ; viele der vornehmsten Geschlechter leiteten ihre Her- 
kunft von Trojanern ab, oder von den Gefährten des Her- 
cules und des Evander, oder, was um anderes zu übergehen 
bei einer grosseji Anzahl von Römern der Fall war, von den 
gleich nach der Entstehung ihres Staates eingew'anderten 
Sabinern. Wie und wann konnte es demnach der Gesammt- 
heit einfallen, einen Theil der Ahnen mit Ausschluss aller 
anderen und im (regensatze zu ihnen die Stammeltern zu 
nennen? Zudem ist der Ausdruck für das was er bedeuten 
soll — während der Si)rache dafür so manche andere zu Ge- 
bote standen — sehr auffallend und unpassend: denn soll 


48) Dionysios I 10 bezeichnet diejenigen welche diese Erklärung 
gaben (rijv Avogaclav aÖTotc xijv Tipu[iTr)v (paci TeOüvai biä xö Tcvtceujc 
xoTc hex’ aüxoOc äpEai , dicirEp äv ÜPcTc EiixoipEv yEvdpxac i) itpuixo- 
TÖvouc) blos durch ol p^v, woraus hervorzugehen scheint, dass er keine 
Namen von Bedeutung anzugeben hatte. Ausserdem wird >ins nur 
Saui'ejus bei Servius zur Aeneis I 6 geuaimt, welcher sagt: guos pustcri 
Aborigines numinaverunl, quoninm ah Ulis se (so ist wohl mit Niebuhr 
statt aliis zu lesen) orlos esse recognosccbanl-, er ist ein unbekannter 
Schriftsteller von sehr geringem Gewicht, welcher die Zahl der unhalt- 
baren Ableitungen noch durch die der Casci von den Höhlen vermehrt 
hat. 'Quis tandem eat iste Saufeius?’ fragt mit ßecht Schömann opusc. 
acad. I p. 11, um einer auf seine Autorität gestützten Hypothese ent- 
gegen zu treten. 

49) Cluver, nachdem er sie (a. a. 0. p. 791) angeführt, ruft aus: 
'o delira vanorum grammaticorum cerebra!’ 
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orüjo das Verliältni.ss der Erzeuger zu den Erzeugten au.s- 
drückeii , so konnten die Nachkommen weit eher sicl\ die 
ttboriyines ihrer Vorfahren als diese die ihrigen nennen.*®) 
Endlich waren die Geschichtskuudigen darüber einig — und 
dazu hatten sie guten Grund — dass der Name in der Vor- 
zeit in Weit grösserem Umfange dem Leben angehört habe, 
als er ihm noch fortwährend angehörte, uiul konnten daher 
nicht zugeben, dass er eine Erfindung irgend eines sj)äteren 
Zeitalters sei. Andere Ausleger bezogen origo auf die Ab- 
stammung aus dem Lande ; sie nahmen ahorigines für gleich- 
bedeutend mit indigenac und aÜTÖxOovec *') und stellten 
sie als Eingeborene den Eingewanderten entgegen. Dieser 
Versuch war in mancher Beziehung besser als der vorher- 
gehende, aber, befriedigen konnte er eben so wenig als dieser, 
und scheint daher auch nur geringen Anhang gefunden zu 
haben; denn theils war in dem Worte selbst nicht wie in 
aÜTÖx0ov£c und indigenae eine Hinweisung auf das Land ent- 
halten, theils war es eine anerkannte Thatsache, dass für 
Latium die Aborigines Eingewanderte waren, und ihre Her- 
kunft aus irgend einer andern italischen Landschaft berech- 
tigte nicht sie in ihren neuen Wohnsitzen als Eingeborene 
zu bezeichnen. Hieraus erklärt es sich, wie eine ganz selt- 
same Ableitung, die von crrare, Beifall erlangen konnte, 
wonach aborigines gleichsam als verderbt aus aberrigines 'die 
llmherirrenden’ bedeuten sollte; sie hatte vor den übrigen 
den V'orzug, dass sie den geschichtlichen Ueberliefeningen 
sehr gut entsprach, und wurde deshalb von vielen Seiten und 

50) l’liniiis n. h. IV 21 § 120 nennt in Bezug auf die Gadi- 
taner die Tyrier die aborigines derselben; offenbar wollte er damit 
ansdrüeken, dass sich die Tyrier als Stiller ' ebenso zu Gades verhielten, 
wie die Aborigines zu den Latinern und Römern ; welche Bedeutimg er 
jedoch dem Worte beilegb-, ist nicht klar, aber auch ohne alles Gewicht. 

51) Diese Auslegung iindet sieh (jedoch nur in wenigen Hand- 
schrillen) bei Servins zur Aeneis VHI .328: indigenae sunt inde genili, 
[guos voeant Aborigines Latini, Graeci abxöxOovac]; ausserdem bei Ly- 
dus de magistratibus I 22 dirö tüiv Xefon^vmv ’AßopiyivuJv Kui aÜTo- 
X0ÖVÜUV xf)c xihpac, und vielleicht auch bei Dionysios I 10. 
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selbst von sehr tüchtigen Alterthunisforscheru anerkannt**); 
dennoch leidet es keinen Zweifel, dass sie allen Sprachge- 
setzen widerstreitet und deshalb , abgesehen von anderen 
Gründen, zu verwerfen ist. Diese manigfachen unzuliing- 
liehen Deutungsversuche beweisen übrigens schon, wie Clu- 
ver**) treffend bemerkt hat, dass der Name ein uralter war, 
dessen Entst«?hnng und Sinn die spateren Römer und Lati- 
ner nicht mehr kannten; sie liessen daher zwar den Ety- 
mologen einen gewissen freien Spielraum für ihre Erfindungen, 
wandten sich aber von jeder ihrer Vermuthungen wieder ab, 
sobald der Widei'spnich derselben mit bestimmten That- 
sachen des Lebens oder der tiefgewurzelten geschichtlichen 
Ueberlieferung zum Bewusstsein gekommen war. Hierin 
liegt ein Zug des nationalen Gefühls, worauf die kritische 
Geschichtsforschung zu achten hat, welchem sie Rechnung 
tragen muss, wo es gilt das Echte und Gehaltvolle von den 
Erzeugnissen des Sprachwitzes zu unterscheiden. Wenn 
daher neuere Kritiker 'zuversichtlich’ l)ehauj)ten, dass der 
Name der Aboriginer nichts sei als 'eine abstracte Bezeich- 
nung der unvordenklichen Bewohner Latiums’, 'ein rein 
chronologischer Begriff’’, 'ein gelehrter Kunstausdruck, wie er 
nur in einem schon rettectirenden Zeitalter aufkommen 
konnte’, so läs.st sich dieser Meinung*'), welche sich auf 
nichts anderes stützt als auf die unhaltbare Erklärung des 


52) Ihre weite Verbreitnng geht aus Dionysioa I 10, aus dem 
auctov de origine geiitis Roiuanae c. 4 so wie daraus hervor, d.ass nach 
Kestus s, v. Rumam p. 266 sie auch an dun Verfasser der hisloriii 
üumana gelangt war. Am bemerkenswert husten aber ist es, dass, wie 
sich aus Festus im Auszüge s. v. Aburigines p. 19 ergibt, Verrius 
Flaccus sie entweder geradezu angenommen oder doch vor anderen 
hervorgehoben batte. 

53) a. a. 0. p. 791; 'verum vocabuli hiüus verani originem Iloma- 
nis plane absconditam ignotaintiue fuisse satis ex eo apparet, (piod 
nndti in ea enodanda varie, prout cuiqiie ingeninm suppetebat, labo- 
rarunt.’ 

54) Vgl, Schwegler a. a, 0. I S. 200 und 201 (dessen eigene Aus- 
drücke oben wiedergegeben sind) und Lewis über die Glaubwürdigkeit 
der altrönüschen Geschichte I S. 273 der deutschen Uebersetzung. 


Digitized by Google 


BETONUNG DES WORTES ABORIGINES. 


47 


Wortes durch 'Stammväter’, unmöglich beistimmen. Ihr treten 
alle die Gründe entgegen, welche schon oben gegen diese 
Auslegung angeführt worden sind ; es lässt sich damit ferner 
nicht vereinigen, dass Cato und Varro den Namen in der 
Reatina vorfanden, und dass lange ehe in Rom die schrift- 
stellerische Annalistik aufkam, worauf doch wohl das 'reflec- 
tirende Zeitalter' erst folgte, die Griechen ihn gekannt uml 
gebraucht haben“); endlich ist dabei ein Umstand unbe- 
achtet oder doch unerwogen geblieben, welcher entschieden 
sowohl gegen diese wie gegen jede ähnliche Annahme spricht. 
Wäre in der That Aboriffines von oriffo abgeleitet, so müsste 
— um anderer grammatischer Schwierigkeiten nicht zu ge- 
denken — nothweiuhg die vorletzte Silbe kurz sein. Nun 
haben zwar allerdings, was eben sehr bemerk enswerlh ist, 
einige Schriftsteller den Versuch gemacht bald der einen 
bald der andern Etymologie zu Liebe die Quantität der Silbe 
zu verkürzen’’®); die Römer Hessen sich aber nicht verleiten 
diesen sehr vereinzelten Beispielen nachzufolgen; sie fuhren 
vielmehr noch in den Zeiten des Augustus so wie auch 
späterhin fort nicht Al/oriffYnes, sondern , wie sie von ihren 
Vorfahren gehört hatten, Aboriglnes ausznsprechen. ®") Hier- 
mit ist ein neuer- starker Beweis gegeben, dass das AVort 

65) Vgl. Kalliius (um 290 — 2.S0 vor Ch.) bei Syiikellos p. 19.3 mul 
bei Pioiiysios I 72, Lykophrons Alexandra V. 125.3 und Niebubr röin. 
Gesch. I S. 85, 

56) Hierzu gehört der Verfasser des erdichteten Orakels von l)o- 
dona bei Dionysioa I 19 V. 2: Ü6’ ’AßopiTiv^ujv KovOXriv, was schon 
Stephanos von Byzanz s. v, p. 7 Meineke als eine Unregelmässigkeit 
gerügt hat; ferner Lykophron Alexandra V. 125.3, welcher Bopeiyövmv 
schreibt, nm das Volk als Einwanderer aus dem Norden zu bezeichnen, 
was den Tzetzes zu dieser Stelle bestimmte die Form 'AßopeiTÖvcuv 
zu schaffen; endlich Virgil Aeneie VH 181, insofern er mit den Worten 
fib origine reges, wie Servius zu d. St. bemerkt, auf die Aboiigiuer 
anspielt. 

57) Dieses ergibt sich aus der Schreibart des Dionysios und des Stra- 
bon, welche beharrlich den Circumflex in allen desselben fähigen Casus 
über dem Iota haben. Vgl. auch Steph. Byz. a. a. 0., Suidas s. v. 
'Aßopiylvec, und Forbiger Handbuch der alten Geographie Band 111 
S. 533 N. 97. 
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nicht erfunden , nicht aus einer Reflexio7i hervorgegangen 
war, weil man es sonst seinem Begriffe gemäss sprachlich 
richtig gestaltet haben würde, sondern ein Erbstück der 
ältesten Vorzeit, welches man, obgleich und weil es unver- 
ständlich geworden war, mit gewissenhafter Treue, mit ängst- 
licher Genauigkeit bis auf die Betonung hin festhielt und 
fortpflanzte. 

Die bisherige Untersuchung hat zunächst zu einem im 
wesentlichen negativen Ergebnisse geführt; sie hat auf ein 
Unbekanntes hingewiesen, man möchte sagen auf ein Ge- 
heimniss, welches das räthselhafte Wort in seinen Lauten 
verbirgt und womit es von alten Zeiten her den Forschungs- 
trieb gereizt hat. Indessen ist dieses Geheimniss keineswegs 
so tief verborgen, dass man ihm nicht nahe kommen könnte, 
sobald man nur den Blick nicht gegen die sich überall auf- 
dringende Wahrnehmung verschliesst, dass zur Zeit der 
Einwanderung der Aboriginer und ihrer Stanimgenossen 
schon lange in Italien altgriechische Bevölkerung und Sprache 
einheimisch und weit verbreitet war. Die Römer, in deren 
Erzählungen über ihre Vorzeit diese Thatsache bald mit 
voller Klarheit hervortritt, bald vennöge des Einflusses helle- 
nischer Auffassimg und Chronologie in etwas getrübtem 
Lichte erscheint, haben den Aborigineriiamen für einen 
lateinischen gehalten, weil sie bei ihren etymologischen Ver- 
suchen ziemlich regellos verfuhren und nur auf den Klang 
der Wörter im ganzen achteten; die Sprachforschung unserer 
Zeit, welche sich eine ganz andere Aufgabe zu stellen hat, 
indem sie auf die Wortwurzeln zurückgeht und die Gesetze 
ihrer Zusammensetzung und Fortbildung zu ermitteln sucht, 
wird dagegen, wie wir glauben, zu der sichern Erkenntniss 
führen, dass er der altgriechischen Sprache angehörte. Der 
volle Beweis hierfür muss der zweiten dieser Abhandlungen 
Vorbehalten bleiben, worin durch eijie Vergleichung der Orts- 
und Volksnamcn im alten Griechenland und im ältesten Ita- 
lien dargethau werden soll, dass in beiden Ländergebieten 
nicht etwa blos eine sehr bedeutende Ajizahl von einzelnen 
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Boiiemiuii"eu überoijistimmtc! (was schon «len Alten anfflel 
luul woran sie iin ganzen «olilbegrilnileto Sclilusslblgenuigen 
knüpften), sondern dass das ganze System der Namengebung, 
die ganze höchst eigenthündiche Anschauungsweise, worauf 
dieses beridite, hier wie dort eine und dieselbe war, und dass 
selbst scheinbare Abweichungen sich meist aus bestimmten ge- 
meinschaftlichen Ursachen und Lautgi'setzen erklären. Indes- 
sen möge es gestattet sein einige Ergebnisse der dort im Zu- 
sammenhang zu führenden Untersuchung schon bei der Frage, 
welche uns hier beschäftigt, zur Anwendung zu bringen. 

Bei der Analyse des N'auien.s Aborigines ist die 
Endung zu sondern von de)) drei W'urzehi, ans denen das 
Wort, unil zwar, wie sehr oft geschieht, oh)ie iille Binde- 
laute zusanuuengesetzt ist. Die Endu))g -Tvec, welche auch 
in Griechenland vorkömmt — vgl. ;ils älteste Bc- 

wolmer von Kreta unil auf lihodos — ist dialektisch getrübt 
aus -ävec — vgl. ’AGagctvec, Aivtävtc usw. — iu)d fast gar 
nicht verschiede)) von -tvo)^’), welches so häutig für die Be- 
völkerung griechisch - italischer und sicilischer Städte ge- 
braucht wird. Sie ist alle)» Anscheine nach mit Verlust tle.s 
I)iga))imii aus einer Wurzel vun entstände)!, und bedeutet 'die 
Bewohner’. Es ist sicher überflüssig zu bemerken, dass die 
Deh!)ung der iiaenultima hier eben so gesetzmässig erscheint, 
wie sie bei der Ableitu)ig des Nun)e))s aus dem Lateinischen 


57) Der einzige Unterschied möchte darin bestehe)), diiss -Ivec wie 
-ÜVEC nur auf die liciwohner einer ganzen Landschaft, -ivoi dagegen 
zwar eijcnf.ills auf diese, aber aiii'h zngleidi jiiif die Kinwohner^chaff 
einer einzelnen Stadt iingewendet wird. Suidiifl (1 p. *23 Hcrnhardv) 
scheint neben ’Aßopifivec noch eine Nebenform ’Aßopirivoi zu erwähnen, 
welche, wenn die Lesart gesichert wäre, spi’aehlieh nichts gegen sich 
haben würde. — Uebrigens miis.sten die Ausleger, welche dies tVort 
für lateinisch halten , in Verlegenheit darüber sein, wie der Singular 
gelautet haben konnte; Niebuhr vemiuthete Aboriginus (wovon sich 
jedoch Aboriginibus, Aburiginum nicht ableiten lässt), Schwegler nahm 
Aboriginis nach der Analogie von cognnminis an, was jedenfalls, wie 
jenes, der Quantität wideratreitet. Bei der Anerkennung des griechi- 
schen Ursprungs bietet sich ga)iz einfach 'Aßopiftv dar, welches dein 
TtXxiv, ’Aüapdv usw. vollständig entspricht. 

KuliiDO auilrii(;c. 4 
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auffallend und unzulässig war. Die erste Stammsilbe Ab, 
welche in Abella und Abellinum in Italien, in ’AßoXXa und 
’AßdKaivov i}i Sicilien, in den ’'AßavT€c auf Euböa und in 
Epirus, sowie in sehr zahlreichen griechischen Städtenamen 
wiederkehrt, bezeichnet einen Thalgrund, besonders — was 
sich auch etymologisch sehr gut erklären lässt — bei und 
zwischen Anhöhen. Die zweite Silbe br führt uns die wohl- 
bekannte griechische Benennung für Berg, also öpoc vor^*), 
ein Wort welches den Lateinern eben so fremd war — denn 
das alte ocris gehört einer ganz anderen Wurzel an — wie 
mons den Griechen. Von derselben Wurzel hatte Orvinium 
in der Reatinu, jene Stadt mit dem Athenatempel auf ihrer 
Burg, welche nach Varro bei Dionysios I 14 von den Abori- 
ginern besetzt war, den Namen; er bedeutete ganz einfach 
Bergstadt, wie Lavinium die Stein- oder Felsstadt. Die dritte 
Stammsilbe ig bezeichnet Si)itze, Gipfel und allgemein die 
Höhe; in Italien kommt sie in Iguvium, Hochthal oder Höhen- 
thal, auch wohl in Igilhim , einer der In.seln bei Ilva, so- 
dann in der zweiten Silbe von Paeligni, und da sie nachweis- 
lich im Anlaute ein s verloren hat, a\ich in Signia vor; in 
Griechenland erscheint sie, um nur einiger Beispiele zu geden- 
ken, in der zweiten Silbe von TauTCTOC, sodann mit Erhaltung 
des ursprünglichen s in den Vorgebirgen Citciov und Cifpiov, 
ferner mit Veränderung der Lautstufe im attischen Berge 
'iKdpioc, in der Insel ”Ikoc, und sonst in zahlreichen Fällen 
und manigfachen Gestalten. Die iNebeneinanderstellung der 


.’iS) Wie bekannt, hat schon Dionysios I LS dieses or mit öpoc und 
die Aboriginer deshalb für Bergbewohner erklärt, welche ans Arka 
dien nach Oenotrien und von dort nach dem Umbrerlande gewandert 
seien. Dieselbe Ableitung (a cncuminibus mimtiiim qiios Uli öpu vocant) 
geben einige Ungenannte (quidam . . . tradunt) bei dem Verfiisser der 
origo genti« Ronianae c. 4 § 1 ji. 29 (Schrüter). Weder dieser noch 
Dionysios haben sich au die Erklärung der übrigen Bestandtheile des 
Namens gewagt, wozu es ihnen an Mitteln fehlte ; sie haben daher den 
Sinn desselben nur annähernd getroffen, sind aber auch der Gefahr 
entgangen monstra conipositionis, wie es Schrüter a. a. 0 , nennt, zu 
schatten, was ihnen oft mit Unrecht vorgeworfen worden ist. 
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l)ei(len letzten AN'iirzeln zum Beffritte iler Berghohe lässt, 
sich in *'Opu£ am ohern Lacloii in Arkadien (Bausanias V'lll 
i?5, 2) so wie in anderen ähnlichen Beisjiielen wahrnehmen. 
Vereinigen wir nun die Bestaudtheile zum Ganzen, so ergibt 
sich für ’Aßopiirivec der Siim 'Thalberghöhehewohuer’ oder 
die Bewüliner der Thalgründe im Hochgebirge'. Mit diesem 
sprachlichen Ergebnisse, wobei kein Laut oder Ton unange- 
messen erscheint, stimmt die geschichtliche Ueberlieferung 
sehr gut überein, so dass sie sich gegenseitig bestätigen und 
erklären. Die Aboriginer, deren Name den römischen For- 
schern in der iteatina aLs dem älteren Sitze des Stiimmes 
begegnete, wuireii als Einwamlerer und Eroberer dahin ge- 
langt, und zwar siciier im ganzen genommen auf keinem 
andern Wege als welchen ihre Stanimgcnosseu , die ihnen 
nachdrängenden Sabiner, späterhin einschlugen ; sie waren 
demnach früher, etwa auch in der Gegend von Amiternum 
und 'Testrina, Bewohner des Hochgebirges und seiner Thal- 
schluchten gewesen, und hathm hiervon dit> Benennung nicht 
nur bei ihren altgriechischen Nachbarn erhalten, .sondern sich 
die.se selbst angeeignet. Zur Erklärung dieser Erscheinung, 
welche heim ersten Blicke auffallen kann, muss auf eine 
Sitte hingewiesen werden, wofür sich im Laufe dieser Ab- 
hainlhmgen Beispiele und Beweise in Fülle darbieten werden, 
ln der altgriechischen Vorzeit waren die Völkernamen regel- 
mässig — ob und inwiefern es auch Ausnahmen gab, möge 
für jetzt dahingestellt bleiben — von den Ländern oder ge- 
nauer von der Beschaffenheit der Gegenden entnommen, 
welche sie inne hatten, ln diesem Zeiträume drängten aber 
die Stämme fast unaufhörlich auf einander, wurdeTi häufig 
aus ihren Wohnsitzen getrieben und suchten sich in neuen, 
welche bisher anderen angehört hatten , festzusetzen. So 
lange nun der Kanij)f hierüber dauerte, behielten die Ein- 
gew'anderten die Benennung der Gegend bei, aus w'eleher sie 
.stammten oder doch herkamen : sobald aber ein dauernder 
Zustand eintrat, sei es durch völlige Unterwerfung der Ein- 
borenen, sei es durch \"ertrag und Abfindung mit ihnen, 

4* 
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legten sieh jene den au dem Laude haftenden Volksnamen 
bei, was die politische Bedeutung in sich schloss, dass ihr 
Besitzstand nunmehr zur vollendeten , auch anerkannten 
Thatsache geworden, und sie daher berechtigt seien gleich- 
sam den lüeran geknüpften Titel zu führen. Die frühere 
Benennung bewahrten sie, besonders wenn daran ein alter 
Ruhm geknüpft war, in geschichtlichem Andenken, und in- 
sofern blieb er öfter in fortwährendem Gebrauche; in staats- 
rechtlichem Sinne aber wurde er — höchstens mit einigen 
wenigen zweifelhalten Ausnahmen — aufgegeben, und ist da- 
mit auch sehr häufig im Laufe der Zeit ganz aus dem Ge- 
dächtnisse geschwunden. Noch im Anfänge der geschicht- 
lichen Zeit sind auf diese Weise die Dorier, d. h. Berg- 
bewohner, wie sie sich nach ihren älteren Sitzen »in den 
thessalischen Gebirgen nannten, nach der Einnahme des Pe- 
lojionneses zu Messeniern, Lakedämoniern, Argeiern usw. wie 
die Aetoler zu Eleern geworden. Diese Namenumwandelung 
beschränkte sich aber nicht blos auf griechische Stämme, 
sondern dehnte sich auch auf Barbaren aus, welche grie- 
chische Länder in Besitz jiahmen. Schon längst ist es an- 
erkannt , dass die barbarischen Stämme , welche von der 
Donau her die Nordländer am ägäischen Meer überfallen 
und eingenommen hatten, die Benennung der Thraker, welche 
sie seitdem führten , nicht als eine nationale mitgebracht, 
sondern von ihren Vorgängern, den altgriechischen Thrakern, 
welche sie unterjocht luid verdrängt hatten, als ein mit dem 
Lande verbundenes Erbstück empfangen haben. Neuere For- 
schungen haben gezeigt, dass dieser Fall kein vereinzelter 
ist, dass auch an der kleinasiatischen Küste Namen, welche 
ursprünglich griechischen Völkerschaften angehürt hatten, 
wie Leleger, Karer usw'., später auf barbarische Eroberer, 
w'elche sich der Besitzungen derselben bemächtigt hatten, 
übergegangen sind. **) Eine wichtige Aufgabe künftiger 
Untersuchungen wdrd es sein deji Umfang zu ermitteln, wel- 

59) Vgl. K. W. Deimling: tlic Leioger. Leipzig 1862. 


Digitized by Google 


UMNENNUNOKN (iKlEUHISCHEK VÖI.KEK. 


53 


eheu diese so wie manche andere damit verwandte und zu- 
sammenhängende Ersdieiuung im frühesten Alterthum über- 
haupt hatte ; so schwierig sie ist, so wird sie doch jeder 
darauf verwandten Sorgfalt selbst alsdann werth sein, wenn 
auch jedes gewonnene Ergebniss zu netten Räthseln uiul 
Problemen führen sollte. Für Italien aber mochte es schwer- 
lich irgend einem Zweifel unterliegen, <lass zahlreiche dahin 
eiiigewanderte Stämme, deren Sprache von der altgi'iechisclien 
verschieden war, dennoch Volks- oder vielmehr Landesnamen, 
welche dieser angehörten, angenommen haben. So verhielt 
es sich denn auch mit den Aboriginern, deren Züge durch 
Italien wir hiernach mit einem gewissen (irade von Wahr- 
scheinlichkeit verfolgen können. Wie die meisten neueren 
(Tcschichtsforscher wohl mit Recht annehmeu, waren sowohl 
sie wie ihre Shimmgenossen die Opiker oder Osker, Sabiner 
und Umbrer von den Ländern im Nordeji des adriatischen 
Meeres her in die italische Halbinsel gelangt, und führten 
damals eben so wie jene irgend einen Namen, welcher uns 
gänzlich luibekannt ist; von einem mächtigeren Zweige 
ihres kriegerischen Stammes vorwärts geschoben zogen sie 
und zwar allem Anscheine nach durch das Thal des Aternus 
hinauf in das Hochgebirge. Hier fanden sie, wie überall, um 
Burgen und in ummauerten Städten ansässige Griechen, erwar- 
ben neben ihnen dauernde Wohnsitze für sich, Felder zum An- 
bau und besonders Weideplätze für ihre Herden, und nahmen 
hiervon, vielleicht in Folge einer förmlichen Lfebereinkunft mit 
den früheren Landesbewühnern, den Namen der Aboriginer an. 
.\ls sie hierauf in die Reatina hinabzogen, behielten sie, da 
sie dieses Land nicht als das letzte Ziel ihrer Wanderungen 
ansaheu (wie dieses auch Varro bei Dionysios I 16 andcutet) 
die mitgebrachte Benennung bei ; sie führten sie noch fort, als 
sie in die Gegend an der untern Tiber einbrachen, und ver- 
tauschten Sie hier erst bei der Stiftung eines festen Staaten- 
bimdes mit dem Namen der Latiner — dessen Betrachtung 
wir sogleich hier anschlie.ssen, da sie dazu dienen kann das 
bisher Ausgeführte zu bestätigen und besser ins Licht zu setzen. 
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Allgemein ist man wolil gegenwärtig darüber einver- 
standen, dass die Jjatiner ihre Benennung nicht von dem 
mythischen Könige Latimi.s, sondern von der Landscliat't 
Latium erhalten haben®"), was für den bereits ausges2Jroche- 
nen und später weiter durchzuführenden Satz, dass die Yöl- 
kernamen regelmässig von der Natur der Wohnsitze ent- 
nommen wurden, ein neues Beispiel darbietet. Der Name 
Latium gehörte aber bereits der Voraeit vor dem Einfälle 
der Aboriginer an (wa.s auch die Alten anerkannten, indem 
sie iliu auf die Zeit des Saturnus zurückführten ®‘j), und 
schon liierin liegt ein Grund ihn nicht aus dem Lateinischen 
abzuleiten, welches erst mit jener Eroberung ins Land kam, 
sondern aus dem Altgriechischen, welches vielfachen Be- 
weisen zufolge vorher darin herschte. Kein Wmider ist cs 
daher, wenn die V^ersuche, welche römische wie neuere Ety- 
mologen gemacht haben, ihn aus lateinischen Wurzeln zu 
erklären, eben so luihaltbar erscheinen, wie es sieh oben bei 
dem Namen der Aborigines gezeigt diat; die Herleitung aus 
lateo, welche bei den Alten beliebt war, und wonach Latium das 
Land der Verborgenheit bedeuten soll, ist offenbar eine 
blosse Spielerei; eben so wenig aber kann die aus lütus, wo- 
nach ihm der Sinn von Breitland oder Flachland beigelegt 
wird, obgleich sie verhältnissmässig besser ist, eine ein- 
gehende Prüfung bestehen®*); sie lässt sich weder der Sprache 


fiO) Vgl. insbesondere Schwegler röm. Gesell. I S. 197 und Forbiger 
llandbiieh der alten Geogra])bie Ilt S. 649. 

61) Vgl. Virgil Aeneis VIII 323 and andere /.ahlreicbe Stellen bei 
.Sohweglcr a. a. 0. Note 7. 

62) Gegen diese schon von Priscian erwälmte und von Abeketi 
Mittolitalien S. 42 und 48 vgl. S. 103 mit Scharfsinn und Erfolg ver- 
trotene Annahme hat bereits Schwegler a. a. 0. wohlbegründete Be- 
denken erhoben, welche ihn zu dom von seinem Standpunete aus rich- 
tigen Schlüsse führten: 'Ursprung und Bedeutung des Landesnaincns ist 
nicht mehr mit Sicherheit zu ennittehi.’ Sprachlich steht Uir nicht 
blos die Verschiedenheit der Qumititilt zwischen Intus und Ltitium ent- 
gegen (w'Orauf auch Forbiger a. a. 0. Gewacht legt und was allerdings 
von Bedeutung ist, wenn sclion das augeliliche Stamrawort, nicht um- 
gekehrt erst das abgeleitete die Länge hat), sondern wohl noch mehr, 
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noch der Sache nach ohne starken Zwang durchfuhren. 
Wenden wir dagegen den Blick dem Griechischen zu, so 
wird sich sehr einfach ergeben, dass Latium (Aütiov) das 
Steinland oder genauer Felsland bezeichnet. 

Die Wurzel, auf welche das Wort zurückzufüliren ist, 
lautet in ihrer Grundform lav (XaF), in einer ihrer manigfachen 
Nebenformen lat (genauer eigentlich las, was jedoch hier 
noch nicht erörtert werden kann); aus der einen ist der ho- 
merische Aasdruck für Stein oder Fels Xäac®’), aus der 
andern das gewöhnliche Xi0oc hervorgegangen. In der Ebene 
um Rom, worin der ürsitz der Latiner zu suchen ist, treten 
uns die von beiden Wurzelformen abgeleiteten Ortsnamen 
häufiger als sonst entgegen. Am zahlreichsten kommen hier- 
miter diejenigen vor, welche der Grundform luv angehören, 
und zwar so dass in ihnen das Digamma in mehrfachen, je- 
doch immer den altgriechischen Lautgesetzen ganz entspre- 

dasB aus einem Adjectiv wie kein neues auf -ins und also auch 

kein Hauptwort auf -him mit locaJcr Bedeutung gebildet werden kann. 
Liesse sich etwa von altus ein Altium im Sinne von Hochland ab- 
leitcu? Auf Beispiele von anderen Ortsnamen auf ium, wie Loriian, 
Vaudium usw. darf man sich hierbei nicht berufen: sie sind entweder 
grammatisch verschieden gestaltet, oder, was sich bei dem grössten 
Thcile uachweisen lässt, griechischen Ursprungs. Uebrigens hat schon 
Schwegler darauf aufmerksam gemacht, dass 'Breitland’ nicht gleich- 
bedeutend mit 'Ebene’ sei, und daher auch nicht, wie Abeken ange- 
nommen hat, dem Hochland oder Gebirge entgegengestellt werden 
könne, .\ndere Gegengründe dieser Art werden sieh später ergeben. 

63) Die Bemerkung von Benfey griech. Wmzellexikon II S. 8, dass 
in diesem Worte zwischen beiden a ein Digamma ausgefallen sei, wird 
sicher von niemand in Zweifel gezogen. Als Zeitwort hat die Wurzel 
XaF, welche durch die Verdichtung des Digamma in Xaß fibergeht (vgl. 
Xdtiv mid Xaßeiv und W. Christ Grundzüge der griechischen Lautlehre 
S. 272 ff.), den bekannten Sinn von 'ergreifen, erfassen’; Xäae heisst 
demnach zunächst ein Greifstück und hat die Bedeutung von Stein allem 
Anscheine nach in der frühesten noch bei Homer durchblickenden Zeit 
erhalten, als in den Kämpfen der Helden ergriffene und geschleuderte 
Eelsstückc noch viel zur Entscheidung der Schlachten beitrugen, ln 
ganz entsprechender Weise schUessen sich an XdZeceai, welches bei 
Homer auch von dem Ergreifen von Wurfsteinen gebraucht wird, die 
zu Xax gehörenden Hauptwörter, also a'reh \i6oc au. 
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clKUideii (ifHtalteu ersdieiiit. Hulfl bleibt es nämlich uiivcr- 
äiidert, wie iu Lavlcum, der Stein- oder Felshölie, oder es 
wird in h verdichtet, wie in Lcibwvih, einer auch bei «len 
h’ömeni vorkouimenden Nebenform für denselben Namen, 
oder es wird mit dem vorhergehenden a in den Diphthong au 
/.usainmengezogeu — was insbesondere vor dem Suffix r ge- 
schieht — wie in Laurentum und Lnurium (mit einem weitern 
hautweelisel Lorenhim und Lorhmi), oder es verschwindet 
endlich hinter dem a und wird dann wie in Xaac durch die 
Verlängerung dieses Vocals ersetzt; so geschieht es nament- 
lich in Lavinium (bei griechischen Schriftstellern auch Aaßi- 
viov), worin das v nicht als Schlusslaut der Wurzel, sondern 
■ — wie in Orvinium, Corfiiiiiim usw. — als Anfangslaut der 
Endung zu betrachten ist. Richten wir nun un.sere Anf- 
merksanikeit auf solche Länder, in 'denen unzweifelhaft grie- 
i'hisch gesprochen wurde, so begegnen uns alle diese Modi- 
licationen der Wurzel lav mit derselben Bedeutung wieder. 
Die Verdichtung des Digamma zu b kömmt vor iu Aaßü- 
piv0oc, dem Steingrubenorte, in AdßbaXov, der Felshöhe bei 
Syrakus, und in dem Dorfe Außpavba in Kaiien, dessen 
Name dem von Lnurcnlum ( w'elches bei 'fzetzes zu Lyko- 
jdiron V. 1232 auch AdßpeuTOv und Aaßpeutia lautet) völlig 
entspricht, da sich auch die Endung -avba von -entum nur 
in der Lautstufe und iu dem regelrechten Weclisel des Vo- 
cals unterscheidet. Die Zu.samraenziehung zum Diphthongen 
au erscheint in dem V'orte Xaupa, dessen verschiedene Be- 
deutungen in dem Sinne von 'Steinfügnng’ oder 'Steiuw'eg’ 
zusammenstimmen, so wie in dem durch seinen Miiicralreich- 
thum berühmten und hien'on benannten attischen Gebirge 
AaOpiov. Dies Verschwinden des Digamma endlich verbunden 
mit der Verlängerung des a zeigt sich in den zahlreichen 
alten Burgen, welche Adpicca 'Felshöhe’ hiessen uml denen 
ähnliche Namen wie Adpugva 'Steinthal’ und Adpavba 'Stein- 
ort’ zur Seite stehen. 

Wenden wir uns sodann nach Latium zurück, so zeigt 
sich bei den Orten, deren Namen von lav abgeleitet sind, 
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«liLss der hierin ejitlialteue l{e;rri(l' von Fels und Stein mit 
der Füge und Ilesehatlenheit dersellieu, so weit uns diese 
bekannt ist, sehr j^iit übereiiistimmt. Lavicum oder Lahicum 
laf» auf einer inseiartig aus der Ebene sich erhebenden An- 
hbhe also wmhl auf einem der zahlreichen Tutliügel der 
riunischen Campagna, welche, wie Abeken sagt“^), gleichsam 
von Natur zu "Niederlassungen einladen. Auf einem ähn- 
lichen Pelsplateaii, auf welchem gegenwärtig das Dorf Pra- 
tica liegt, war die llnrg und Oberstadt von Lavinium er- 
richtet’"'’); auch Lanrentum w’ar, wie sich aus der Beschrei- 
bung bei Virgil ergibt, auf einer Anhöhe gelegen, und die 
steilen Mauern desselben, deren der Dichter erwälmt, schlossen 
sich, wie es scheint, an einen natürlichen Felsen an’’'); nur 
bei Laurium wird der Fels, w'ovon es den Namen führt, 
erst dann nachgewiesen werden können, w'enn deutlichere 
Hl>uren seiner Lage als bisher zu Tage kommen werden. 
Nicht ganz so fruchtbar als hw ist die Nebenform la!\ in- 
dessen sind auch von ihr (und zwar ebenfalls auf verschie- 
denen Lautstufen und mit w^echselnden Vocalen i manigfaehe 
Ortsnamen und andere entsprechende Wörter abgeleitet, 
deren Bedeutung überall zu der von Xi9oc stimmt. Das Oe- 
birge Adigoc in Karien und der Berg Adrugvoc in Unter- 
italien sind offenbar von ihrer felsigen Beschaffenheit benannt; 


61) Diia heutige Dorf Coloniia, welches an die Stelle des alten La- 
bieuui getreten ist (wofür die Beweise bei Nibby ^daggio ne’ contorni 
di tloiua cap. XVIIT t. I p. 252 ft', zusaiuniengestellt sind) liegt 'on a 
lofty insulated luoimt’, wie sich W. Gell (topography of Rome and its 
vicinity p. 280 der Ausgabe von Bunbury, London 1846) ausdriiekf, 
was dem KCig^vin 4<p’ d<()OUC bei Strabon V 3, 9 p. 237 entspricht. 

65) Mittelitalien vor den Zeiten römischer Herschaft S. 131. 

66) Abeken a. a. 0. S. 62. 131 und 132. Nach Kibby a. 'a. 0. II p. 
205 sieht man am Kusse der Anhöhe noch die Steingraben, welche zur 
Erbauung der alten Stadt gedient haben. 

67) Diese Anschauung ergibt sich, wenn man die iinltm moenia in 
Aen. Xll 745 mit den ardua teefa und dem muroqur suhibani in Aen. 
VII 160 und 161 zusammenhiUt. Ueber der Stidt erhob sich noch von 
einem Walde mngeben die Burg, \’II 171. Vgl. W. Gell a. a. 0. p. 294. 
Borinaun altlatinische Chorographie und Stiid(#geschichte S. 90. 
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die lusel Adbri bei Milet bedeutet einfach 'Fels’ ; die Flüsse 
Adbiuv, sowohl der in Arkadien als der in Elis, haben ihren 
obern Lauf in Felsschluchten"*), und dieses gilt ohne Zweifel 
auch vom Laüs in Oberitalien, welcher dem von der Wurzel 
lav stammenden Flüsschen Adoc in Unteritalien entspricht. 
Adoc war aber, wie bekannt, zugleich der Name einer später 
untergegangenen Stadt, in welcher einst die Sybariten eine 
Zuflucht gefunden hatten; sie muss ebenso -»vie der benach- 
barte gleichnamige Fluss und Meerbusen von einer felsigen 
Küste benannt sein, woran sie lag. Von der AVurzel lal 
steht ihr AaTtn auf Kreta gegenüber""), deren Name 'die 
am Felsen gelegene’ ihrer Naturbeschafienheit vollständig 
entspricht. In der grossen Inschrift, worin uns ein von ihr 
mit ihrer Nachbarstadt Olus abgeschlossener Vertrag erhalten 
ist’"), sind die Grenzen der Stadt nach dem Binnenlande hin 
so angegeben, dass sie sich von einem Felsen zum andern 
hinzieheu’*); bei dieser Gelegenheit wird sie in der Urkunde 
TTÖXic TiI)V Aaiiujv genannt, wobei sich die Bemerkung auf- 
drängt, dass der alte Name der Bewohner ihrer Landschaft, 
der Latier, ebenso dem der Latiner entspricht, wie der der 
Bewohner von Laos der Aaivoi (wie sie bei Stephanos von 
Byzanz ji. 411 heissen) den Laviiiateu. Eben dasselbe Laut- 
verhältniss tritt uns aber im italischen Latium noch in einer 
andern Weise entgegen; hier gab es eine uralte, sj>äter 
untergegangene Htadt Lalinium'''^), welche mit der Bundes- 

C8) Vgl. die Beschreilmng bei E. Curtius Pelopomiesos, welcher je- 
doch I 8. 395 einer andern Erklärung des Flussnamene gefolgt ist. 

09) Sie hiess auch Kamara (Stoph, Byz. p. 351 und 414 Meineke) 
und zwar in demselben Sinne, wie CluBium in Etrurien auch Caraars 
genannt wurde. 

70) Böckh Corpus inscr. Graec. vol. II nr. 2554. 

71) a. 0. n z. 103 ft', p. 399 ff. 

72) Plinius n. h. III 3, 5 § 09 nennt in dem Verzeichnisse der in 
Latium imtergegangeuen Gemeinden aheh die Lalinienses, denen nach 
der Analogie von Lavinienses ein Ort Latiniutn entsprochen haben 
muss. Der nach ihm benannte affcr Lnüniensis, welcher bei Cicero de 

' harusp. resp. 10, 20 und c. 28 erwähnt wird, lag in der Nähe von 
Ilom (Uic. a. a. U.) widfcscheinlich nach der Meeresküste hin (vgl. Ph- 
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■siadt Liiviniiini nicht verwechselt werden darf — wie noch 
vor kurzem in-thünilich pfeschehen ist’®) — wohl aber mit ihr 
in der liedeutunff 'Felsstadt’ zusammeafallt. 

Allo diese unter einander übereinstimmenden Thatsacheii 
l'ühren zu dem Ergebniss, dass das Land, das Volk und die 
vornehmsten Ortschaften der ältesten Latiner ihre Benennung 
von einem griechisch redenden Stamme erhalten haben, wel- 
cher in der Art Namen für üertlichkeiten zu bilden ganz der 
Weise seijier Brüder jenseits des Meeres gefolgt ist. Die Be- 
stätigmig liierfür wird sich späterhin von verschiedenen Bei- 
ten her darbieten; hier möge es zu diesem Zwecke genügen, 
nur noch folgende nahe liegende Bemerkung anzukuüpfen. 

Die Bikeler, welche einst in Latium gewohnt haben, 
nannten (vgl. oben S. 5) das Oewiclitpfund litra imd haben 
diesen Namen mit nach Bicilien gebracht: woher stammt, 
was bedeutet dieses Wort? Wie der Augenschein lehrt, 
hängt es mit Xi6oc zusammen; es ist mit dem Buffix r aus 
der Wiu’zel Xit gebildet”), welche durch Vocaltrübung aus 
Xac hervorgegangen ist, und hat ganz regelmässig die Te- 
nnis festgehalten, <la der altgriechische Dialekt,, ivelchen die 
Italer und Bikeler sprachen, die Aspirata (vgl. z. B. Aetmi) 
nicht kannte: als Binn ergibt sich demnach 'das dem Stein 
angehörende, aus ihm bestehende, das Bteingewicht’. Hierin 
ist das Oepräge der alterthümlichen Sitte und einer Aus- 
dmeksweise zu erkennen, welche die Sprache auch jetzt noch 

nius II. h. XIV 6, 8 § 67), und zeichnete sich durch seine Weinberge 
aus, was zu einer felsigou Lage sehr gut stimmt. 

73) Dieser Irrthum, welcher sich bei W. Gell a. a. Ü. j). 303 findet, 
ist von seinem neuesten Itemiisgeber Bunbury in der Note zu d. St. 
berichtigt worden. 

74) In griechischen Ortsnamen kommt diese Vooalforra auf allen 
Laiitstul'en vor: so in Aibn. einem Berge bei Pedasos in Karien, welcher 
wie Adbi] einfach 'Fels’ bedeutet, in Aixai oder (nach Mcinekes Ver- 
besserung zu StephanoB von Byzanz p. 418) Airaiu in Lakonien, be- 
sonders hilufig aber in den maniglächen mit AIcca, Aiccoc usw. be- 
nannten Orten. Hierher gehört auch lAsUi in der Beatina, welches wie 
in zahlreichen ähnlichen f'iillen durch Kinschiebung eines s aus Lila 
entstanden ist imd demnach eine Felsstadt bezeichnet. 
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iiiclit verloren hat: der Stein war, und dieses namentlich in 
den Ijiindern um das niittelländische Meer, nicht nur das 
Mittel zum Wiegen, sondern gab auch einfach <len Namen 
für die Gewichteinheit her. In dieser Hiu.sicht entsprechen 
der grosse und kleine, der volle und gerechte Stein, deren 
die llibel gedenkt"'), nach Wort und Sache der Litra. ln 
der Stiftungssage von Korn wird eines Si)iels erwähnt, worin 
die Thcilnehnier einen Stein mit den Zähnen auflieben und 
werfen mussten; um die Schwere desselben zu bezeichnen, 
wird er der Stein genannt, womit mau die ^Volle zu wiegen 
jiflegte (lapidem qua Uma pensHari solcbaty^)\ er hatte dem- 
nach das Gewicht einer Litra. Als die Aboriginer, die 
'l'räger der lateinischen Sprache, in die untere Tit>ergege)id 
eindrangeii, haben sie diesen Ausdruck vorgefuuden und ihn, 
wie bekannt, in Hbra umgewandelt, wahrscheinlich weil ihnen 
der Jnppenlaut wegen des Zusammenhanges mit lapis natür- 
licher und mundgerechter war; jedenfalls aber haben sie 
hiermit ein Zeugniss abgelegt, dass die Wurzelformen la( 
und Ut im Sinne von Stein so wie alle davon abgeleiteten 
Namen und Wörter nicht ihrer Sprache, sondern der des von 
ihnen besiegten Volkes ursprünglich angehörten. ”) 


75) Deuteron. 25, 13 — 15 vgl. Levit. 19, 36. 

76) Origo gentis Eomanae 22, 2. Die Erzählung wird auf die libri 
|>ontificules znriiokgeführt, und hat offenbar einen sehr alterthünilichen 
Charakter. 

77) Bevor wir dieses etymologische Gebiet für jetzt verlassen, ist 
noch mit wenigen Worten der Umbrer und ihres Namens zu gedenken. 
Die Alten brachten diesen mit dem griechischen ögßpoc 'Regen’ in 
Zusammciihaug (Plhiius n. h. III 11, 19 § 112), was nur insofern richtig 
ist, als beide Wörter denselben Stamm haben; ’OußpiKri und Umhriu 
sind wie öpßpoc mit Verdunkelung des Vocals aus amb abgeleitet, wel- 
ches wie im Sanskrit (vgl. G. Curtius Gnmdzüge der griechischen Ety- 
mologie Band 11 S. 105) so auch im Altgriechischen 'Wasser’ bedeutete. 
’ApßpoKia (welches schwerlich erst eine jüngere aus ‘ApiTpaKia eut- 
standene Wortform ist, wie Curtius a. a. O. II S. 115 annimmt) heisst 
Wasserhochstadt, '’ApßpaKOC und ■'Apßpucoc Wasserhöhe, "Außkaba in 
Pisidien (Strabon XII 7, 3 p. 570) allem Anscheine nach Wasserfels. 
Der Eluss Vmbru in Etrurien hat sicher nicht, wie man seltsamerweise 
vorausgesetzt hat, von den Umbreni, sondern unmittelbar und einfach 
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Die Irrthümer, in welche die Römer bei der sprach- 
lichen Erklärung der Namen der Ahoriginer und Latiner 
verfallen sind, waren halb spielerische Erzeugnisse einer 
si)äten Zeit, denen sie, wie sich gezeigt hat, eine ernste 
uachtheilige Einwirkung auf die Uebcrliefcrungen ihrer Vor- 
zeit nicht gestattet haben; aus dieser bewahrten sie vielmehr 
einen ihnen mit dem gesammten Latium gemeinsamen Schatz 
von Erinnerungen und Nachrichten, die bald in eigentlich 
historischer, bald in sagenhafter oder auch in völlig mythi- 
scher Gestalt fortgej)flanzt wurden. Nur ein Theil derselben 
und gewiss ein sehr geringer Theil i.st uns erhalten; selbst 

vom Wasser den Namen erhalten, Umhriit in den Appenninen führte 
in dem vollsten Sinne des Wortes die Jienennung des Wasserlandes, 
als das Quellgebict so vieler Flüsse, welche nach allen Seiten hin 
Mittelitalicn bewässern, ebenso wie in Griechenland nicht nur der 
Piudos, sondern noch gar manche andere Gebirge ihren Namen von 
den Wassern trugen, womit sie ihre Flussgebiete tränkten. Die ’Opßpi- . 
KOI oder auch 'Opßpoi (eine sicher uralte kürzere Form, welcher viele 
ähnlich gebildete Volksnanien entsprechen), später Umbri genannt, 
waren demnach Wassermänner, Inhaber des Wasserlandes und als die 
ffcns antiquisniiiia Italiae, wofür die Nachwelt sie anerkannte, Grie- 
chen von Ursprung, woraus es sich erklärt, dass wie die Tiber so 
auch die anderen Flüsse mid die meisten Ortschaften ihres Landes alt- 
griechische Namen hatten. Als aber in einem späteren Zeiträume 
derjenige Volksstamm , welcher die Spräche der iguvischen Tafel 
redete , sich der Ilerschafl über diese Gegenden bemächtigt hatte, 
ging nach dem Rechte der Eroberung der Landesname auf ihn über. 
Hieran knüpft sich eine für die Vorgeschichte Italiens wichtige Frage. 
Griechische wie römische Schriftsteller hatten voniommcn, dass einst 
die Macht der Umbrer sich von ihrem Haupthmde aus weit über be- 
nachbarte Gebiete ausgebreitet hatte, und zum Beweise hierfür w'erden 
auch manche werthvolle ins einzelne gehende Uebcrliefcrungen ange- 
geben. Bei mehreren derselben muss aber nothwendig der Zw-eifel 
entstehen, ob sie auf die ältesten Oinbriker, die Stammverwandten der 
Griechen, oder auf die eingew-anderten Umbrer, die Stammgenossen der 
Sabiner, zurückzuführen seien. Auf dieses Problem kann jedoch hier 
nur aufmerksam gemacht, nicht näher eingegangen werden; nur die 
Vermuthung soll daran geknüpft werden, dass diejenigen Ombriker, 
welche nach Dionysios I 16 (der sich hiebei auf Varro, wie dieser auf 
die Aussage der Beatiner stützte) von den Aboriginern in der Reatina 
besiegt und daraus verjagt wurden, wohl eher der ersteren als der 
letzteren Gattung angehörten. 
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diese Ueberreste aber können, sor"fiiltig aufgesucht und zum 
V'erständniss gebracht, noch jetzt dazu dienen, über die Ent- 
stehung und die ältesten Schicksale der latinischen Nation 
und somit auch ütxjr die Umwandelung der Aborigiiier in 
l^atiner Licht zu verbreiten. So wenig wir auch erw^arten 
dürfen ein genügendes Bild von den hiermit zus.ammenhängen- 
den Zu.ständen und Ereignis.sen zu gewinnen, so viele Lücken 
und dunkle Stellen darin überall Zurückbleiben müssen, so 
sind doch die wesentlich.sten Grundzüge dazu gegeben. 

Als die Aboriginer den Anio überschritten und die 
Umgegend voii Rom besetzt hatten, drangen sie bis Lau- 
rentuni vor, welches sie einnahmen, wo sie ein Lager er- 
richteten, und das seitilem die Aboriginerstadt im hervor- 
ragenden Sinne des Wortes war und blieb. "') Sie wurde 
einer der bedeutendsten Mittelpuncte des ganzen Stammes, 
der Ausgangspunct für alle seine weiteren rnternehniungen; 
sie wurde daher auch als der eigentliche Sitz seiner Könige 
Ficus, Faunus und Latinus betrachtet. Jtiese Namen sind, 
woran gegenwärtig wohl niemand mehr zweifelt, mythische 
und bezeichnen Schutzgötter des Stammes; allein die Sage, 
welche sich an sie knüpft, hat nicht blos eine religiöse, sie 
hat auch, was nicht verkannt werden darf, zugleich eine ge- 
schichtliche Bedeutung. Warum ist Ficus der erste König 
des .siegreichen Vbdkes, warum nicht, wie nachmals bei den 
Latinern und Römern, Jnjiiter, welchen doch auch die Lau- 
renter nachweislich als den höchsten Gott verehrten , oder 
Mars, oder irgend eine andere der höheren Gottheiten? Der 
Grund lag in der Bedeutung, welche nach der Anschauung 
der italischen Völker dem Ficus beigelegt wurde; er ist 
Krieger und Wei.ssager zugleich™), vor allem aber ist er 

78) Schwegler a. a. 0. I S, 198 N. 1 hat schon mit Recht ver- 
muthet, dass Cicero de re p. II .8 unter ai/i-r Aborifiiiium den der Lau- 
renter versteht, ohne jedoch diese (7ir alle einachlagende Fragen wich- 
tige Wahrnehmung weiter zu verfolgen. 

79) Augustin de civ. dei V'IIl 15: Picum prueclurum uityurem el 
belligeratorem fuisse asserunt\ Ovid Metam. XIV 321: rex fuit uliliiim 
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vermöge dieser Eigenschaften vorzugsweise der Führer der 
geweihten Schaaren, welclie in Folge des Gelübdes des hei- 
ligen Frühlings auswandern ; er zieht ihnen auf ihren 
Fahnen voran, rastet nicht eher, als bis er ihnen die neue 
Heimat, welche er für sie auserselien, erobert hat, und schlägt 
alsdann in deren Mitte, dankbar als Herscher verehrt, seinen 
Sitz auf. Die Keligion und der Oultus zu Laurentum be- 
stätigten demnach, was unabhängig hiervon die Ueberliefe- 
rung erzählte; sie legten Zeugniss dafür ab, dass die Abori- 
giner in Latium Einwanderer und Eroberer waren, so wie 
dass die ersten Züge, denen das übrige Volk nachfolgte, aus 
heiligen Schaaren {Sncranae acfes^*)) bestanden. Eine völlig 

bello Studiosus eijuurum; Virgil Aeiieis VI 189: Picus equum domitor. 
Vgl, Schwegler a. a. 0. I S. äl4 iinii die dort angeführten Stellen. 

8») Wie in I.anreritinii, so nahm auch in Asculutn Piens die patri- 
archale Würde des Stifters einer durch Erohernng begründeten Volks- 
geineinde ein. V'gl. Silins Italiens Punica VllI 439 f.: hoc (Asculutn) 
Picus . . slntuil gerdtor. Er hatte bei der Kinwandernng der Sabiner 
in das nach ihm (wie es heisst) benannte Picenuin auf ihren Palmen ge- 
sessen, während sie vermöge eines heiligen Frühlings ausgezogen waren. 
Festns im Auszug p. 212 M.: Picena regio, in qua esi Asculutn, diclu 
quud, Sabitii cum Asculutn proficiscerentur, in vexillo corum picus con- 
sederit, vgl. Strahon V 4, 2 p. 240: &puoKO\dnTou Tf)v öhöv üfticapdvou 
und Plinius n. h. 111 13, 18 § 110: orli sunt (Picentes) a Sahinis voto 
vere sacro. Ob die Picenter in der That ihren Xameii von Picus und 
erst durch die erobernden Sabiner erhalten haben, oder ihn, wie die 
Latiner, schon früher von der Natur ihrer Landschaft geführt hatten, 
kann für jetzt unentschieden bleiben; jedenfalls herscht in der Art, wie 
die italische Sage die Einnahme der einen wie der andern Gegend 
darstellt, vollständige Analogie, wa-s für das Verständniss der nationalen 
Anschauungsweise genügt. 

81) VirgU Aeneis VII 790 versteht offenbar unter den Sacranae 
acies, welche Turnus mit in den Kampf gegen die Trojaner führt, 
nichts anderes als die Stammgenossen des Latinus, die Aboriginer von 
Laurentum und seiner Landschaft; denn diese, welche doch nothwendig 
Antheil an dem von ihnen begonnenen Kriege nehmen mussten, kom- 
men in dem Verzeichnisse der Heerschaaren des Turnus unter keinem 
andern Namen vor; ihre Kriegsjugend ist es demnach, welche von dem 
antiquarisch gelehrten Dichter mit dem aus der Ueberbeferung her 
bekannten Namen bezeichnet wird. — Serv'ius zu dieser Stelle theilt 
zuerst eine sehr autfallende Auslegung mit, w'onach die Sacrauer Cory- 
banten, Diener der grossen Mutter waren. Diese Fabel ist, wie sie er- 
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ciitsprecliemle Verelirniiff des Picus wie liier am Zielimncte 
der Wanderung' haben wir aucli an dem nächsten Ausgangs- 
puncte derselbeii in der Keatina gefunden^-), und das be- 
rühmteste Heiligthum, wo er einst zu erscheinen pflegte, das 
zu Tiora Matiene — welches die Sabiner, obgleich der Gott 
bei ihnen eine ganz ähnliche Stellung einnahm wie bei ihren 
Vorgängern, verlassen stehen Hessen, wohl eben deshalb, 
weil es ihren Feinden gedient hatte — wurde von den spä- 
teren Bewohnern des Landes ihren ehemaligen Nachbarn 
den Aboriginern zugeschrieben '‘•’f, welche dort — und dieses 
doch sicher vorzugsweise vor dem Beginne gefahrvoller Feld- 
züge — Weissagungen gesucht und emjifangeu hatten. Der- 
selbe <lott und Augur war es demnach, welcher das Volk 
bei seinem Auszuge ermuthigte und leitete, und der ihm das 
verheisseue Land einnehmen half. Diese Zusammeustimmung 
der Culte und Sagen in der obern und untern Laud.schaft 


zählt wird, siunlos, weist aber doch auf die oinstinimige alte Traditiou 
zurück: ihr Urheber fand Saeraner Ranz richtiR durch iteatincr erklärt 
vor und fasste diese als Diener der Rhea, der Rrossen Mutter, auf, 
welche ja allerdings — jedenfall.s in den Kaiserzeiten — als eponynie 
Schutzgöttin in Reate verehrt wurde, vgl. Silius Italiens Runica VIR 
415 und oben Note 35 S. 34. Uei Servins xvird jedoch in einem Zu 
satze die berichtigende Hinweisung auf das itjilischo ver sacriim nach- 
getragen. .\n einer andern Stelle (zu AeneLs X 317) gibt ein Scholiast 
zu Servins, welcher wie es scheint gute Quellen vor .\ugen hatte, die 
Reihe der Völkerzüge an, welche sieh um den besitz der Umgegend von 
Rom gestritten: Uli (.Sicani oder Siviiti) uutem, .sagt er, n LUjuribus 
pulst sunt, Lüjures « Sacranis, Siicrmii uh Abiiriijinihiis. Die Unter- 
scheidung der beiden letzten Züge stimmt recht gut mit dem ausführ- 
lichen Berichte bei Dionysios 1 10 überein, wonach der Aufbruch der 
Hauptmasse des Volkes immer erst erfolgte, nachdem die voranziehen- 
den Saeraner festen Fass gefiisst hatten; nur der Ausdruck pulst sunt 
ist falsch gewählt imd der Flüchtigkeit des lixcerptes zuznschreiben. 
Die tretl'eudste Erklärung des Wortes Saeraner, welches sieh in Latium 
vom Alterthum her im Andenken und Gebrauch erhalten haben muss, 
gibt Festus s. v. p. 321 M. : Sacrani appelluti sunt Reute urli, qui e.c 
Septimontio Ligures Siculosguc exegerunt , num verc sacro naii 
erant. 

82) S. oben S. 3G, 

83) Varro bei Dionysios 1 14. 


Digitized by Google 



EPOCHE HEU NIEPEREASSVNG [FAHNCS]. 65 

ist der Beachtung werth; sie enthält eine der nahlreichen 
Bestiitigimgen für die geschichtliche Wahrheit der wesent- 
lichen Thatsachen, deren Andenken sich hier wie dort er- 
halten hatte. 

Der zweite König von Laurentum war Faunus, welcher 
nut Ficus zu einem engverbundenen Paare von Schutzgöttern 
des Stammes zusammengehört; auch er ist Weissager wie 
jener, er unterscheidet sich aber von ihm darin, dass er 
nicht sowohl der Fülirer des Volkes im Kriege (namentlich 
nicht im A^igriffs-' und Eroberungskriege) als der Beschützer 
des Landes im Frieden ist, und als solcher vor allem das 
(iedeihen seiner Fluren, Wälder und Herden hirdert. In 

der geschichtlichen Mythe bezeichnet daher seine Regiennig 
die Zeit nach der Einnahme der Landschaft durch die Abo- 
riginer, worin diese bereits als die oberen Eigentliümer und 
Gebieter deraelben erscheinen ; zwar wohnen darin neben 
ihnen noch andere Völkerschaften, allein der Grund und Bo- 
den, welchen diese besitzen, wird wie ein ZugeständnLss des 
schon über das ganze Land waltenden Gottes und Königs 
der Eingewanderteii dargestellt, wird als den Inhabern unter 
manigfachen Rechtsverhältnissen von ihm überlassen oder 
verliehen betrachtet. Traditionen dieser Art, welche allem 
Anscheine nach in verschiedenen Stadtgebieten von Latium 
bestanden, haben sich uns insbe.sondere über die Umgegend 
von Rom erhalten, welche überhaupt voll von lebendigen Er- 
innerungen au die Einwanderung der Sacraner und Almri- 
giner war. Sacraner waren es, die aus den sieben Hügeln, 
welche die Stadt Rom nachmals umfasste, die Ligurer iind 
Siculer verjagt hatten.*'’) Den Namen des palatinischen Ber- 

• 84) Der friedliche Charakter des Gottes tritt sehr schön hei Horaz 
in der au ihn gerichteten 48n Ode des dritten Buches hervor, ln 
ilhnlicher Weise wird er bei Prohns zu Virgils Georgien I 10 darge- 
stellt: exislimatur aulcm Faunus fuisse rex Jburiginum, tjui rives 
suos mitiorem vitam docueril. Dieses schliesst jedoch nicht aus, dass 
Faimus als Vertheidiger des Landfriedens auch hewaflnet gedacht und 
dargestellt wurde. 

85) Festus 8 . V. Sacrani p. 321 u. oben Note 81. 

Uubino Beitrüfre. 5 
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ges leitete mau — wenn auch schwerlich mit Recht — von 
dem noch in Varros Zeiten wohlbekannten Städtchen Pala- 
tinm unweit Rente her*®), von wo ihn die Aboriginer auf 
ihre neue Besitzung an der Tiber iOjertragen haben sollten*'), 
und iji alle Sagen über die V’^orgeschichte der Stadt ist der 
Name dieses Stammes auf das engste verflochten.**) Hiermit 
steht es nun im genauesten Zusammenhänge, dass die beiden 
Schutzgötter desselben Picus und Faunus auch die Schutz- 
geister des römischen wie des lam’entischen Bodens sind*®); 
ihren Haupt- und Lieblingssitz haben sie'Tiier zwar, wie der 
Stamm selbst, auf dem Aventin*®); sobald aber Faunus zum 
Königtlumi gelangt ist, gebietet und verfügt er auch ülwr 
alles undiegende liand, und durch eine von ihm ausgehende 
Anweisung em))fangen Evander und seine Arkader den pala- 
tinischeu Hügel und die dazu gehörende Feldflur.®') 


86} Dionysios I U. 

87) Varro de 1. 1. V § 53: Palatium . . (/uod I’ulalini Aborigines . 
ex wjro Reatino, qui uppeUatur PahUittm, ibi cunsederunt. Der Aus- 
druck, dass die Aboriginer ex agro Rentino kamen, ist genauer und 
richtiger als wenn es bei Fostus und Solin heisst: Reale orti oder pro 
fecli-, den Namen Palatium haben sie aber schwerlich mitgebracht, 
sondern ihn hier wie dort, vorgefunden. 

88) Vgl. die Stellen bei Schwegler I S. 198 Note I. 

89) Ovid Fasü 111 291 f.: Picus Faunusque ■ . Romani nwnen 
ulrumque soU. Dionysios I 31: <t>aOvoc .. aOröv cbc tiüv tTrixmptuiv 
Tivä 'Paigaioi baigövmv 0udaic Kai ibbalc 'fepaipouciv. 

90) (Jvid Fasti III 299 ff. Plutarch Numa c. 15 und näheres unten. 

91) Dionysios I 31: trijyxavc M Toxe ti)v ßaciXeiav xiiiv ’Aßopiyi- 
vcuv irapeiXo'päic 0aövoc . . oöxoc . . bctupevoc xofic ’ApKdbac öXiyooc 
övxac bibmciv aöroic Tf)C aöxoö xd)pac 6nöcr|v tßouXovxo. Vgl. Justin 
XLIII 1: cui (Emndro) Faunus et agros et montem . . benigne as- 
signavit. Nach Soün 1, 14 hatten die Aboriginer bei ihrer Ankunft 
von Keate her anfangs deu Palatin besetzt, ihn aber wegen seiner un- 
gesunden Lage wieder verlassen; eine Klügelei welche erklären soll, 
wie er in deu Besitz der Griechen gelangt sei. Wenn übrigens bei 
Serviiis zur Aeneis VIII 51 die Niederlassung des Evander wie eine ge- 
waltsame erscheint (Eeander . . pulsis Aboriginibus teniiit loca, in 
quibus nunc Roma esl), so widerspricht dieses in jeder Hinsicht der 
alten Sage. Ohne Zweifel ist der Comraentator auf diese Ausdrücke 
geführt worden, weil bei Virgil selbst Evander in angeerbter Feind- 
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Eine weit grössere Bedeutung als die Zeit des Picus und 
Faunus hat diejenige, welche durch den dritten König La- 
tin us bezeichnet wird. Während die Regierimgen jener 
beiden auf bald vorübergehende Ereignisse, den Kampf um 
das Land und die Festsetzung in demselben hinweisen, 
drückt die des Latinus den für die Zukunft entscheidenden 
Vorgang, die Begründung eines dauernden ^wütischen und 
religiösen Zustandes aus; ihr geschichtlicher Inhalt ist die 
Stiftung der latinischen Nation, welche durch die Verbin- 
dung der Aboriginer mit einem andern (altgriechischen) 
Stamme bewdrkt ward, und deren Mittelpunct zunächst La- 
vinium, die Nachbarstadt von Laurentum, wurde. Die Sagen 
hierüber haben, wie bekannt, eine eigenthümliche und sicher 
von der ursprünglichen sehr abweichende Gestalt dadurch 
erhalten, dass man das Ereigniss, den Griechen folgend, in 
Zusammenhang mit der Zerstönmg von Troja brachte, und 
hiernach den in das Bündniss aufgenommenen Stamm für 
Trojaner erklärte, welche eben damals unter der Anführung 
des Aeneas an der Küste von Latium gelandet sein sollen; 
selbst in dieser Hülle aber tritt die Natur und der Charakter 
des Vorganges deutlich und gerade so hervor, wie er sich in 
den Ueberresten anderer einheimischer Ueberlieferungen und 
in seinen geschichtlichen Folgen darstellt. Die Aboriginer 
hatten es nicht auf einen Vernichtungskampf mit den älteren 
Bewohnern des von ihnen eingenommenen Landes abgesehen, 
wozu auch ihre Zahl schwerlich hinreichte; schon hatten sie 
sich in einzelnen Gegenden mit ihnen auf Theilung des Be- 
sitzes abgefunden; da wurden sie durch gemeinsame Ge- 


schäft mit Latinus, dem Soline des Pamiiis, dargestellt wird (VIII 65: 
Ui bellum assidue elucunt rum gente, Latina), ohne dass ein Grund oder 
Ursprung derselben ersichtlich ist. Diese Feindschaft erscheint aber 
eben deshalb so uninotivirt und so schwach angedoutet, weil sie blos 
eigene Ei-findung des Dichters ist, ein jmetiachcr Kunstgriff, um den 
Aeneas nach Rom zu führen (was mit der Tendenz des Gedichtes we- 
sentlich zusaiumenhilngt) und ihn zmn Bundesgenossen der dortigen 
Arkader zu machen. 



f)8 URSPRÜNGK DES ALTRÖMISCHEN GEU>W’ESEXS. 
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fahren, Jurrh Einfiille der Eirnsker und eine Verbindung 
derselben mit den Rutulern in Ardea bestimmt ein Bündniss 
mit ihnen einzugehen, in welches die umliegenden Städte 
und Völkerschaften theils sogleich theils allmählich ein- 
traten, und woraus die Nation von Latium, das nomen Lati- 
num hervorgegangen ist. Diese Vereinigung, welche, wie 
die Tradition wohl mit Recht angibt, im wesentlichen auf 
(Gleichheit der Rechte beruhte'**), hatte den Sieg fiber die 
(^iegner, die Zurücktreibung der Etrusker, späterhin den An- 
schluss der Rutuler zur Folge, und führte bald ein Zusam- 
menwachsen der verschiedenen Bestaiidtheile zu einer Volks- 
gemeinschaft herbei. Indessen behielt der Stamm, welcher 
der Stifter der Verbindung und der mächtigste in den 
Waffen war, gewisse Vorzüge, welche ursprünglich von wirk- 
licher Bedeutung waren und erst im Laufe der Zeit zu blossen 
Ehrenrechten wurden. Bim gehörte der König Latinus an, 
welcher, wie alle Berichte einstimmig angeben, ein Abori- 
giner und Herr von Laurentum war; selbst ein Gott und 
zwar der höchste seines Stammes, hat er von seinen Dienern 
und Vorgängern Picus und Faunus die Oberhoheit über La- 
tium und hiervon seine Beneniuuig Latinus re.c erhalten ; und 
diese Eigenschaft ist e.s, womit er in das neue Bündnis.s ein- 
tritt, das Oberhaujit desselben für alle Zukunft wird und 
ihm den Latinernamen mittheilt, welcher seinen Aboriginern 
vermöge des Rechts der Eroberung , den älteren Landes- 
bewolmern vermöge ihres früheren Besitzes gebührte. Sehr 
bemerkenswerth ist die Art , wie Virgil die Stiftung des 
latinischen Völkerbundes darstellt, um so bemerkenswerther, 
da sein Gedieht bestimmt ist nicht die Aboriginer, sondeni 
den ihnen gegenüberstehenden Stamm und dessen Helden zu 
erheben. In dem Bundeseide, welchen Aeueas ablegt, werden 
zwar gleiche Rechte für beide Stämme bedungen, aber dem 
Latinus wird die Waffengewalt mid die hergebrachte Oberlei- 


. 92) Livius I 2: sub codem iure. Virgil Aencis XII 190. Dionysios 
I 60. 
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tuiig {suHemnc imperium) zugestaiiilen. Ganz dem entspre- 
clieml ordnet in der Beralluing der Götter, worin das Scliicksal 
des vereinigten Volkes festgestellt wird, Jupiter auf die Bitte 
der Juno an, dass die eingeborenen Latiner oder Ausonier 
(womit nach Virgils Sprachgebrauch die Aboriginer bezeich- 
net werden) ihre angestammte Sitte, ihre von den Vätern 
ererbte Sprache beibehalten, und dass in ihrer Nationalität 
ujitcr dem gemeinsamen Namen der Latiner die Troer auf- 
und untergeben sollen.®'*) 

. Wemi man hierbei von den eigenthilmlichen Zügen ab- 
sielit, welche der aus der Fremde gekommenen Aeneassage 
angeliöreu (wozu denn auch der scharfe Gegensatz der ein- 
geborenen Italer zu den Ausländern zu rechnen ist), so bleibt 

92'>) Aeneis XII 190 ff. 

paribus se legibus ambae 
inviciae gentes aeterna in foedera mittant. 
sacra deosquc dabo; sncer arma Latinus habelo, 
imperium sullemne socer. 

93j Aeneis XII 821—825 bittet Juuo ihren Gatten: 
cum iam conubiis pncem felicibus (eslo) 
cumponeni, cum iam leges et foedera iumjenl, 
ne vetus indiycnas nomcn mulare Lalinos 
neu Troas ßeri iubeas Teucrosque vocari 
aut vocem mutare riros aut rertere festem. 

Kr antwortet hierauf V. 833 — 837 : 

do quod vis, et me rictusque volensquc remitto. 
sermonem Ausonii patrium moresque lenebunt, 
utque est nomen erit; commixti corpore tantum 
subsident Teucri. murem ritusque sacrorum 
adiciam fac.iamque omnes uno ore Latinos 
Mit dieser Auffassung Virgils stimmen hei grossen Verschiedenheiten 
in den eiuzehien Angaben die übrigen Berichte überein. Ueberall ist 
C8 der Laurenter Latinus und seine Aboriginer, denen Lavinium seinen 
Grund und Boden wie ein Lehen verdankt (Dionysios I 59 und näheres 
unten), und der gemeinsame Latiuername wird nie anders als auf den 
König und das Volk der Aborighier zurückgeführt. Aeneas, heisst es 
bei Livius 12,.. ut animos Aboriginum sibi conciliaret . . Latinos 
utramque gentem appellavit. So wenig aus dieser Erzähhmg für die 
Entstehung des Volksnamens zu entnehmen ist, so zeigt sie doch im 
Zusammenhang mit anderen, dass die Aboriginer allgemein als die Be- 
gründer der als Latiner bezeichneten Nation anerkannt waren. 


Digitized by Google 



70 


UKSPKÜNGE DES ALTUÖMISCIIEN GELDWESENS. 


der CTnmdgedaiike einer dopjielten Volksthümlidikeit übrig, 
wovon die eine ihrem Wesen nach erhalten bleiben, zugleich 
aber die andere in sich aufnehmen, mit sich vorschmelzeu soll, 
imd hiervon ist die erste in den Laurentern, welche hier mit 
den Aboriginern gleichbedeutend sind, gegeben, die andere in 
den Lavinaten und deren Staiamgenossen dargestellt. Dieser 
aus der Ueberlieferung und aus dem Bewusstsein des latini- 
schen Volkes entnommene Zug ist aber, wie sich ijnmer 
deutlicher zeigen wird, der treue Ausdruck der Gescliichte; 
•SO vieles und bedeutendes auch die von den Bergen her vor- 
gedrungenen Aboriginer von den Bewohneni des Küsten- 
landes empfangen haben®’), den Grund Charakter ihrer Si>raehe 
und ihr nationales Gepräge haben sie nicht nur" selbst bei- 
behalten, sondern auch ihren Verbündeten mitgetheilt und 
aufgedrückt. Entsprechend dieser Stellung, welche nur eine 
Folge der Kraft mid Tüchtigkeit sein konnte, haben denn 
die Aboriginer, namentlich die Laiirenter, im Anfänge auch 
ein politisches Uebergewicht in dem latiuischen Völkerbunde 
behauptet, welches sich jedoch mit der Verändermig der Ver- 
hältnisse allmählich verlor; dauernder hat sich das religiöse 
erhalten, wovon die Spuren zum Theil bis in die spätesten 
Zeiten sichtbar hervortreten. 

Einer der bedeutungsvollsten und zuverlässigsten Grund- 
zUge der nationalen Ueberlieferiuig war es nämlich, dass die 


94) Die Ausdrücke dos Dionysios 160: cuvtieveystitievoi £0r| Koi 
vöjjouc Kai 0€ü)v iepd usw. halicii daher auch ihre volle Uerechtigung 
und stimmen mit denen Virgils sehr gut überein. Sallust — welcher 
im Catilina Cap. 6 sagt: urhem liamam . . hnhuere initio Trointii . . 
cumque eis Jborü/ines . . M pusiquam . . convenere, dispari gcnerc, 
dissimili linqua, ulii alio more viventes, incredibilc mcmoratu csl 
quam facilc coahicrini — hat mit einem zu raschen Schritte auf die 
Stadt Rom übertragen, was von ihren Stammvätern und der ganzen 
latiuischen Nation galt. Auf diese angewendet ist der Gedanke von 
dem Ziisammenwachsen der beiden einander entgegenstehenden Bestand- 
thoUe der echten oinheiniisehon Tradition entnommen, und war, wie 
sich schwerlich bezweifeln lässt (vgl. Servius zur Aeneis 1 6), auch in 
den Origines des Cato enthalten, welche auch Dionysios und Virgil 
vor Augen hatten. 
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beiden ziuii Bunde zusamnientretenden Ilauptstiimme ihre 
Vülksgeineinschiift dadurch begründet und liefestigt haben, 
dass sie ihre Heiligthümer mit einander A'ereinigten ; Jiierniit 
gaben sie das Vorbild zu jener sacrorum communicalio, welche 
l)ei ihren Nachkoiuraen öfter und insbesondere damals er- 
neuert und ausgedehnt wurde, als die Altrömer und Sabiner 
sich zu einem Volke verbanden. Die Berichte, welche von 
der Aeneassage ausgehen, legen auf diese Vereinigung mit 
Beeilt den grössten Nachdruck"*); sie war das erste, das 
wichtigste und zugleich das unvergänglichste Denkmal der 
geschlossenen Verbindung, welches so lange erhalten blieb, 
als das nomen Latinum und die antike Religion überhaujit 
fortbestand; die Thatsache selbst ist daher auch von der 
Aeneassage ganz unabhängig luid durch die Geschichte aller 
.Jahrhunderte beglaubigt. Die Stadt Daviuium war eben 
dadurch die Mutterstadt, die griTpönoXic der latinischen 
Nation, weil bei der Stiftung des Bündnisses nicht nur ihre 
eigenen Heiligthümer als gemeinsame des ganzen Volkes an- 

95) Das Epos Virj^s hat, wie hekaunt, eben so wie alle anderen 
Erziihlungen von Aeneas, das inferre deos Lalio znra Grundgedanken, 
w’elchen der Held am Schluss dos Ganzen in dem Bundeseide (Aeneia 
XII 192) mit den Worten saern deosque dabo wie in einem Haupt- 
accorde feierlich auBtüuen lässt. Der Dichter betnichtet indessen ganz 
richtig die troischen Sacra nur als einen Theil derjenigen, welche das 
religiöse und politische Dasein der latinischen Nation begründen sollten. 
Jupiter sagt bei ihm (Xll 836): morem ritusque sacrorum adiciam 
(was Heyne in der Anmerkung zu dieser Stelle sehr gut erklärt durch 
'sacra Troianorum adiungam Italicis’) und drückt hiermit aus, dass die 
sog. troischen Heiligthümer zu denen des Latinus und seines Volkes 
nur hinzutreten, nicht sie aus der Geltung, welche ihnen als dem ur- 
8i)rünglichen Cultus des mächtigen Stammes gebührte, verdrängen 
würden. Einer ganz übereinstimmenden Ueberlieferimg folgt Dionysios 
I 60 in den Worten: cuvöieve-fKapevoi Öeiüv iepä usw. 

96) Dionysios V 12 nennt sie pnvpöiroXiv toö Aotivcuv 'f^vouc• in 
demselben Sinne wiril sic bei ilira (VIII 49) von den Römern pri'^'P^iro- 
Xic t)pü)v genannt, bei Valerius Maximus I 8, 8 urbs e qua primordia 
civilas nostra iraxit, bei Varro de 1. 1. V § 144 oppidum quod pri- 
mum conditum in Latio stirpis Romanae; nam, fügt dieser erklärend 
hinzu, ibi dii penales noslri. Vgl. Plutarch Coriolan 29: önou koI 6emv 
lepd 'Puppaioic TraTpibmv dn^KeiTO Kui toö 'f^vouc t)cnv aÖTotc dpxoi. 
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erkannt worden waren, sondern weil sie in ihre Mitte zn- 
^leich die fstainmgotter und die voruelimsten Culte der Lau- 
reuter aufgenohimen hatte, denen von nun an in gleicher 
Weise wie jenen die gesanimte Nation ihre Verehrung wid- 
mete. Hierdurch war sie der religiöse Mittelpunct der Ge- 
nossenschaft geworden, enthielt sie die Ileiligthümer ihres 
Urspnmgs, die sacra prmcipia oder principiorum nomints La- 
lini, und gewissennassen ein Pantheon für die uniwohneuden 
Gemeinden verschiedener Ab.stanummg oder gemischter Be- 
völkerung. Dieses einfache, dem antiken, vor allem dem ita- 
lischen Geiste so entsprechende Sachverhiiltniss, worauf die 
alten Schriftsteller nicht selten hinweisen, wovon sie inanig- 
fache Andeutungen enthalten (welche niu- deshalb leichter 
ttljerseheii werden konnten, weil bei den uns erhaltenen 
Autoren alles, wms sich an Aeneas anknüpft, mit besonderer 
Vorliebe behandelt ist und den breiteren Vordergrund ein- 
uimmt), ist in unserem .Jahrluuulert durch die bekannte in 
Pompeji aufgefuiidene Inschrift in helleres Licht getreten. **’) 

97) In dieser zuletzt von Monimscn neu abgezeiohneten und in den 
inseriiitdoncs regni Neapolitani latinae unter Nr. 2211 mitgetheilten In- 
schrift, welche der Regierungszeit des Kaisers Claiuüus angchört, und 
worin die Ehrenämter aufgezilhlt werden, welche ein Spurius Turraniiis, 
liruefeclus pro praelore iurt dicundo in tirhe Larinio, bekleidet hat 
(vgl. hierüber Heuzen in der neuen Jenaer allg. Litteratnrzeitimg 18t7 
, Xr. Gl — 63), lauten die Worte, auf deren Behandlung wir uns hier und 

weiterhin zu beschränken haben, wie folgt: ' 

' r A TEIl ■ l’ATU AT VS ■ l’O PVLI ■ LA VKENTl.S • FOEDERIS 

• EX • I.IBRIs • SIHVLLInIs • PERCvTiEXDI • CVM ■ P ■ U 

.SACROUVM • PUINCIPIORVM • P • R ■ QVIRIt • NO MIN IS 
QVE • LAtInI • QVAl APVD • LAVREXtIs • COLVNTVR • FI.AM 
^ ■ DIALIS ■ FLAM ■ MARTIAL ■ .SALIVS • PRAISVL • AVGVR • PONT 

Diese wenigen Zeilen geben einen sehr bemerkeuswerthen Aufschluss 
über die sacrale Verfassung der alten latinischen Bundeestadt, wodurch 
1 andere damit übereinstimmende Zeugnisse und Nachrichten erst ihr 

richtiges Verständniss und zugleich ihre Bestätigung erhalten. Um die 
Auslegung derselben hat sich A. W. Zumpt durch die commentatio epi- 
graphica de Lavinio et Laurentibus Eavinatibus (Berlin 1846) ein an- 
erkanntes Verdienst erworben; indessen musste die Darstellung, welche 
oben gegeben wird, während sie sich einigen in jener Abhandlung 
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Dieses üeukmiil ist überhaupt imgeaclitet seiner Kürze und 
seiner späten Entstehung von selir grosser Wichtigkeit für 
die Aufkliinmg der ältesten Geschichte Latiums, insofern 


outwick eiten Ansichten dankbar anschliesst, doch davon in mehreren 
imd zum Theil sehr wesentlichen Beziehungen abweichen, wofür die 
ßründe hier kurz angeführt werden »ollen. Zuerst nimmt Znmpt an, 
dass sacrorum als Adjectiv zu prinripiortim gehöre und beides die 
Penaten nebst den anderen mit ihnen verbundenen (jiittem selbst als 
die heUigeu Ahnherrn oder Stammväter des römischen oder latinisohen 
Volkes bezeichne (a. a. 0, p. IG: 'hi dii ipsi dienntur principia populi 
Komani Latinorumcpie, qida eomm sunt auctores, quia genus ab illis 
repetitur’). Gegen diese Erkliining spricht jedoch, dass princijtium für 
tiuclor oder princeps generis wohl bei Dichtern, aber sicher nicht in 
der Ritnalsp rache Vorkommen kann; noch stärker steht ihr entgegen, 
dass sacer kein Beiwort ist, welches {etwa wie sanclus) Göttern bei- 
gclogt werden könnte (wie würde sacer lupilfir schon jedem Sprach- 
gefühle widerstreben!), sondern nur für alles dasjenige gebraucht wird, 
was ihnen geweiht ist. sacrorum kann demnach nichts luideres sein 
als ein Hauptwort (wie auch Orelli inscr. lat. zu Nr. 227G angenommen 
hat), zu welchem principiorum entweder als abhängiger Genitiv oder, 
was wohl richtiger sein möchte, als Apposition gehört (vgl. auch Ilenzcu 
a. a. 0. S. 26t, welcher umschreibend übersetzt: 'bei dem Götterculte, 
wo die lieiligen Anfänge der Körner und Latiner sind, Priester des .Tu- 
|>itcr’ UBw ); die sucra selbst sind die principia nnminis laiini, und 
sind es nachmals auch von Born geworden, insofern der populus Ito- 
manus, wie sich bald zeigen wird, gleich . nach seiner Entstehung sich 
an sie anschloss und damit gleichsam die Anerkennmig einerseits seiner 
latinisohen Herkunft imd anderseits seiner politischen Selbständigkeit 
bei den Stammgenossen erhielt. In den Worten sacra principia, 
welche wir erst durch unsere Inschrift kennen gelernt haben, ist dem- 
nach der sollenne, der priesterliche und gleichsam der verfassungs- 
mässige Ausdruck gegeben, von welchem die bei den Schriftstellern 
vorkommeuden Bezeichnungen für die Heiligthümer von Lavinium, die 
dpxai bei Plutarch, die primordia bei Valerius Maximus (vgl. oben’ 
Note 96) usw. Nachbildnngen oder Umschreibungen sind, und in diesem 
Sinne ist es auch zu nehmen, wenn Varro a. a. 0. Lavinium das oppi- 
dum primum in Lutiu slirpis Romanae nennt. — Eine andere, weit 
wichtigere Memungsversclüedenheit betrifft die gegenseitige Stellung 
der Städte Laurentum und Lavinium zu einander. WüJircud man näm- 
lich früher für unzweifelhaft hielt, ilass jede von beiden als eine be- 
sondere Kepublik für sich bestanden, nimmt Zmupt an', dass beide nur 
eine einzige gebildet haben; das laurentische Volk, der populus Lau- 
rens der Inschriften, habe seinen städtischen Mittelpunct nur in Lavi- 
uiuui gehabt; Laurentum , ein tmbedeuteuder Ort, ein oppidulum, sei 
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diese sicli an die von Liivininm als der Oelmrtsstiitte nud 
dem ersten Mittolpuncte der latiuisclien Nation ankniipft. 
Es wird daher angemessen sein den Blick zunächst auf diese 


dieser lavimschon Stadtgemeiiido luitergeordnet, von ihr völlig abhilngig 
gewesen (p. 9: 'Laurentum enim urbs imuquam sui fuit iuris nec un- 
quain pecnüarem aliqnam sed serapor coninnctani cum Lavinio consti- 
tiiit rem puldicara. sed populus erat Laureiis . , eins popuU urbs vcl 
metropolis erat bavinimn, oppidubnn quod totum ex Lavinio urbo pen- 
deret Laurentum’). Dieser Annabme, welche bi viele neuere Schriften 
Eingang gefunden hat, stehen jedoch die stärksten Bedenken entgegen, 
deren Darlegung um so nothwendiger ist, da es sieh hier um einen 
sehr bedeutenden runot handelt, von wo aus <lie Geschichte der Lati- 
ner entweder in Verwirrung geriith oder ihre Aufhellung zu erwarten 
hat. Zuerst hatte in Latium, wo die Stadtverfassung durchgeführt 
war, jede Volksgemeinde den Namen von der Stadt, welche ihren 
Mittelpunct bildete (selbst die Ardeaten werden politisch nach Ardea 
benannt, obgleich der Name des vorherschenden Volkes Kutider war); 
sollte nun der jmpulus Luurens als eine Ausnahme hiervon gelten, so 
müssten bestimmk' Zeugnisse dafür siirechen; alle aber, welche wir 
kennen, erklären sich entschieden für das Gegcntheil. Von den ältesten 
Zeiten an wird Laurentum als eine civitas vind zwar als eine der mäch- 
tigsten in Latium bezeichnet; Servius zur Aeneis VII 661 sagt, und 
zwar, wie sich zeigen wird, mit vollem Hechte: Laurentum civitas 
plurimum pntuil: nam omm'a vicina luca eius imperio subiacucrunl- 
Sodann werden in dem Verzeichnisse der droissig latinischen Biiudes- 
städte, welche sich nach der Vertreibung der Könige gegen Korn er- 
hoben, bei Diouysios V 61 Laurentiner und Lavinaten neben einander 
als zwei besondere selbständige Stadtgememden und Bundesmitglieder 
aufgeführt (vgl. die gründliche Behandlung dieser Stelle bei Schwegler 
a, a. 0. 11. S. 325 in den Noten). Die Vermuthung, womit Zumpt dieses 
Zeugniss zu beseitigen sucht, dass nämlich Dionysios blos zur Aus- 
füllung der Zahl dreissig beide Städte genannt habe, ist schon an sich 
unwahrscheinlich (vgl. die Bemerkung von Bormann altlatinische Cho- 
rographie und Städtegescliichtc S. 106); überdies ist aber jenes Ver- 
zeichniss gar nicht erst von Diouysios zirsammengcstcllt worden, son- 
dern, wie von allen neueren Forschern anerkannt wird (vgl. Bormann 
a. a. 0. S. 90, Schwegler a. a. Ü., Morarasen röm, Gesch. 1 S. 337 in 
der Note), ans einer alten Urkunde entnommen und hat daher ganz 
unabhängig von der Frage, ob diese in einer etwas früheren oder spä- 
teren Zeit entstanden sein mag, für die Theilnahme beider Städte am 
latinischen Bunde volle Beweiskraft. In dem grossen Latinerkriege 
vom Jahre 340 vor Ch. G. erscheinen ferner beide Städte nicht nur 
als von einander gesonderte politische Gemeinden, sondern befolgen 
auch eine entgegengesetzte Pohtik, worüber die Nachrichten, wie weiter 
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iStiidt ZU riehtcul und eiiiifro Griuidliiiien zu uiiier (leschiclitu 
derselben zu entwerfen. Zu die.seni Versuche fehlt es nicht 
so sehr, wie es .scheinen könnte, an Mitteln; eine Anzahl von 


unten (liirgethan werden soll , sehr fnit zusaramenliängon und ohne 
(iriind in Zweifel gezogen worden sind. Ja noch mehr: nicht niu- die 
giinzc Zeit der römischen Könige und der römischen Ec:pnhlik hindurch, 
sondern auch während der ganzen Kaiserzeit tiis zum Untergänge des 
römischen Reiches herab hat sich Laurentum, obgleich es öfter durch 
Kriege uud Verheerungen horabgekonunen war, m der Stellung einer 
eigenen angesehenen Stadtgemeinde behauptet. Mit Unrecht hat uiim- 
lieh in neuerer Zeit die Ansicht (Jeltung erlangt, dass die res jtiiblicu 
LnuretiUum LaviiKitiuiii, welche etwa seit den letzten Jahi-zehnten des 
zw'eiten Jahrhunderts nach Ch. ü. auf Inschriften und bei Schrift- 
stellern erwähnt wird, aus einer Union der Städte Laurentum und Lavi- 
nium hervorgegangen sei, welche beide verfallen sich von nun an zu 
einem einzigen Gemeinwesen verbunden hätten. Als Sitz dcs.selben 
hatte Chiver, welcher schon auf diesen Gedanken gi:kommen war, Lau- 
rentum angenommen (vgl. Ttalia antiqiia p. 888); die Neueren (vor 
allen Nibby viaggio TI p. 2(52 — 2G5, welchem Uunbiiry zu W. Gell tho 
topography of Borne p. 296, Borraann a. a. O. S. 108 — dieser jedoch 
mit einigen Vorbehalten und Abänderungen — u. m. a. gefolgt sind) 
haben sich für Lavinium erklärt, welches allerdings einen grossem An- 
spruch auf diesen Vorzug haben würde, da cs der Fundort der bedeu- 
tendsten hieher gehörenden Inschriften ist. Indessen beruht auch diese 
Annahme auf einem blossen Scheine, welcher bei näherer Betrachtung 
der Quellen nothwendig verschwinden muss. Allerdings war es eine 
Veränderung, welche durch das Auftreten des früher unbekannten Na- 
mens der ri's iinblicu Laurrntium Larhialium bezeichnet wird; diese 
Veränderung, deren Natur später hervortreten wird, betraf aber allein 
die inneren Verhältnisse von Lavinium; die Selbständigkeit von Lau- 
rentum wurde, wie die Urkunden darthun, hierdurch in keiner Weise 
berührt. Eine.Iteihe von Inschriften, welche der späteren Zeit ange- 
hören, beweist nämlich, dass die Bewohner dieser Stadt und ihres Ge- 
bietes unter demselben Namen Luurcnles, welchen sie von Alters her 
führten (vgl. Livius 1 M. VIII 11), oder auch unter der echt alterthiUn- 
lichen Bezeichnung senntus pvpulusque Laurens ihr eigenes Gemein- 
wesen fortwährend beibehalteu haben, und diese Stadtgemeinde ist 
überall da zu verstehen, wo der Zusatz Luvinates oder Luvinatium 
fehlt. Hierher gehört vor allem die viel besprochene Inschrift, w'elche 
sich in der vSammluug von Orelli I Nr. 124 findet (vgl. über sie Zumpt 
a. a. 0. p. 21, Bormaim S. 107, -Nibby II p, 264): hierin drücken se- 
natus pupulusque Laurens uud die (mit der Ausführimg des Ehren- 
denkmals beauftragten) praelores, ätioviri quinquennales LaurnUium 
ihierzu hatte Gruter CCLVI 7 ebenso wdllkürlich wie irrthümUch, als 
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sicheiTii Funeteii wird sich gewiiiiieu lassen, wenn nuin auch 
liier wieder auf der einen hieite die einheimische Ueherliefe- 
ruug von fremden Zusätzen sondert, und sie anderseits au 


wenn »ich dieses von selbst verstände, Lnvinntium hinzugefngt) dem 
Kaiser Antonitius, in welchem mit Eecht, da jeder Zusatz fehlt, der erste 
dieses Xamens Pius erkaimt worden ist, ihren Dank für die Erhaltung 
und Erweiterung ihrer Privilegien ans (qiiod privileifia rnriim non 
modo cuslodierit, sed etium umjdiareril curalore M. Annio Sabinn 
Libiine chirissimo viro). Diese Inschrift kann von keiner andern Stadt 
ausgegangen sein als von Laurentum, und wenn sie in Lavinium auf- 
gestellt war (sie befindet sich nach Nibby II p. 20S am ersten Treppen- 
absatz des Palastes Borghese in Pratica), so beweist dieses nur, dass 
der popidus Latircns hier von alten Zeiten her Privilegien besass, was 
ja auch die römischen Schriftsteller häufig genug angedeutet haben, 
ohne dass es recht beachtet oder richtig verstanden worden ist; diese 
Vorrechte hätten bei der neuen Organisation der Stadt gefährdet wer- 
den können, sie waren aber auf Anordnung des Kaisers von seinem 
Curator nicht nur beibehaiten, sondern auch noch weiter als vorher 
ausgedehnt worden. Offenbar ist dieses Denkmal dem Antoninus erst 
nach seinem Tode gewidmet worden, wie aus den Aufangsworten divn 
Anlonino Auyustn hervorgeht (vgl. die verwandten Inschriften bei Hen- 
zen Nr. .')372 und 5478), jedoch, wie sich aus dem Inhalt ergibt, sehr 
kurze Zeit nachher, als das Andenken seiner Wohlthat noch neu war. 
Mag nun zugleich dieser Kaiser selbst, ■wie man mit Nibby u. a. für 
so gut als gewiss annehmen darf, oder auch irgend ein Vorgänger 
desselben, wmfür es jedoch bisher an jüder genügenden Spur fehlt, der 
Befonnator gewesen sein, welcher der Stadt Lavinium die veränderte 
Verfassung gegeben und ihr in Folge hiervon die Benennung der res 
iniblica Laurentium Lavinatium beigelegt hat: in keinem Falle kann 
sie es sein, welche in dieser Inschrift redend auftritt. Wie Hesse sich 
nur denken, dass ein Gemeinwesen, welches jedenfalls vor nicht langer 
Zeit mittels kaiserUcher Verleihung einen vollen offleieUen Namen er- 
halten hatte, in einer feierlichen dem Kaiser gewidmeten Urkunde die 
Hälfte desselben unterdrückt, oder dass überhaupt eine Stadt in ihren 
öffentlichen Actenstücken gerade denjenigen Theil ihres Namens, wel- 
cher ihr unzweifeHjall von Alters her eigenthüniHch, ehrwürdig und 
theuer war, also hier den in dem Beisatze Larinates enthaltenen Theil 
nach Gutdimken bald hiuzugefügt bald -weggelassen habe? Als sicher 
darf es vielmehr gelten, dass unter den uns erhaltenen Inschritlen zwei 
Keihen genau von einander zu unterscheiden sind: die eine, worin der 
Zusatz Lavinates sich findet, die andere, worin er fehlt, und dass jeder- 
zeit die ersteren auf Lavinium, die letzteren auf Laurentum liiuweisen. 
Zu der ersteren Reihe gehört z. B. die Inschrift bei Orelli II Nr. 3151, 
worin der Consul Balbinus Maximus, welcher in das Jahr 232 nach Ch. 
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die in iiistorischen Zeiten fortdauernden Zustände aiiknüj)ft. 

Zu der Zeit als die Aboriginer ilir Ilauptla^er in Lau- 
rent um aufgescldagen hatten, befand sich in ihrer Nähe 

(t. gesetzt wird, curator rei puhlicac Laurenlium Larinatium genannt 
wird — vgl. hiermit Gruter MCI 8 — ferner Orelli 1 Nr. 106.1 O'kI- 
Zunipt p. 31), wo ein curator Laurenlium Lavinaiium aus Diodetialis 
Zeit vorkönmit, sodann Henzcn III Nr. 6709 ivgl. Zumpt )). 26), worin 
eine Reihenfolge von Stadtämtern der Laurenlium Larinatium aufge- 
zählt wird, mul viele ähnliche andere; ja die beiden Hestandtheile des 
Namens verbiindcn sich so eng mit einander, dass bald die Erschei- 
nung eines L • L, jedoch nur in dieser Verdoppelung, genügte um so- 
gleich einen Laurcns Lavinas erkennen zu lassen (vgl. ürelli II Nr. 
3921, Zumpt ^). 27, Henzcn in der .len. Litt.-Ztg. a. a. 0. S. 250 ii. v. 
a.). Für L.vurentiun dagegen bhiibt der einfache Name wie früher im 
Gebrauch (vgl. Orelli II Nr. 3728), und in dieser Weise bestehen beide 
Gemeinden bis in das sinkende Reich hinab neben einander fort. Noch 
am Schlüsse des vierten Jahrhunderts wird in den Briefen des Syrama- 
chuB I 71 ein Cäcilianus als defensur Laurenlium Larinatium erwähnt, 
welcher demnach tlieses Amt für Lavinium übernommen hatte; dagegen 
drücken in einer halbbarbarischen, also wahrscheinlich einer noch spä- 
teren Zeit angehörenden Inschrift (bei Henzen Nr. 7087; vgl. Borraanu 
S. 117) der ordo cibesque Laurenlium dem Patron und Defensor ihrer 
cirilas ihre Dankbarkeit aus; dieses im vaticanischen Museum autbe- 
wahrte Denkmal ist, wie noch Henzen bemerkt, in Laurentum aufge- 
funden worden, worin ein gewichtiger Grund mehr dafür gegeben ist, 
dass es dieser Stadtgemeinde angehörte. Hierzu kömmt noch, dass in 
einem Verzeichnisse der Besitzthümer der Kirche S'* Croce zu Rom, 
welches in dem bekannten, dem Anastasius beigelegten Uber ponti- 
firalis mitgetheilt wird (c. 23 p. 97 der römischen Ausgabe von Vigno- 
litis) unter den — gleichviel ob wahr oder angeblich — von Constantin 
dem Grossen herröhrenden Geschenken sich aufgeführt findet: item sub 
cioilule Laurenlium possessio Patras. Ohne Zweifel ist unter dieser 
cirilas die Stadt Laurentum verstanden, welche deimiach wie in der 
Urzeit ebenso bis in den Anfang des Mittelalters eine cirilas war und 
geblieben ist, Wohl mögUch ist cs auch, dass das heutige Torrc Pa- 
terno, in dessen Nälie die meisten neueren Gelehrten das alte Lauren- 
tum setzen, eben von dieser kirchlichen Besitzung Patrac oder Patras, 
wie dieses schon Cluver a. a. 0. p. 883 vermuthete, den Namen er- 
halten hat. Alle diese und ähnliche andere Gründe treten aber nicht 
blos der Meinung Nibbys entgegen, dass La\trentum unter den Kaisern 
in dom Gemeinwesen von Lavinium aufgegangen sei: eie hindern in 
noch stärkerem Grade, mit Zumpt (welcher natürlich diese Ansicht 
nicht thcilen kann und sie p. 24 tf. bestreitet) ihm die städtische Selb- 
ständigkeit für alle Zeiten abzusprechen, üeberhaupt wird in der ge- 
nannten Abhandlung, die Bedeutung des Ortes namentlich für die Kuiser- 
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ein von Bieulem bewohnter Ort, dessen Name allem An- 
scheine nach — die Gründe dafür werden später aiiffegeben 
werden — ursprünglich Luvina lautete, welcher über früh- 
zeitig in Lavinium überging. Weder durch kriegerhsche 
Macht noch durch Fruchtbarkeit ihres Gebietes ausgezeichnet, 
hat die kleine Stadt zu allen Zeiten ein hohes Ansehen bei 
den Nachbarn genossen, welches auf den Besitz von Heilig- 
thümern begründet war; vor allem waren es die Bilder oder 
zum 'l'heil auch die Sj'inbole gewisser Gottheiten, welche, 
mit dem Altar der Vesta eng verbunden, in einem verbor- 
genen Kaume, einem Adyton, an der festesten Stelle de.s 
Burghügels aufljewahrt wurden (Diony.sios I 5'i), und auf 
welche die umwohnenden Völkerschaften, und zwar, wie man 
annehmen darf, schon lange vor dem Einbrüche der Abori- 
giner, mit grosser Ehrfurcht blickten. Ueber die Gestalt 
dieser Gottheiten, über ihre Zahl und selb.st über einige? 
ihrer Namen haben die Laviuaten bis in die römischen Kai- 
serzeiten ein Geheimniss beobachtet, welches -sie um so sorg- 
fiiltiger bewahrten®*'), weil eine Lebensfrage für ihre Stadt 

Zeiten stärker hcrabgcdrückt als die Zeugnisse es zugeben. Laurentuni 
kann zur Zeit des jungem Plinius unniöglieh zu einem Dorfe herabge- 
sunken gewesen sein, wie aus dem Briefe desselben über seine lauren- 
tische Villa II 17 a. E. geschlossen wird leher könnte unter dem liier 
erwähnten vicus, welcher unweit Ostia lag — Plinius a. a. 0. — der 
Laurenlium vicus Augusfinorim verstanden seyi, welcher in derselben 
(legend zu suchen ist, vgl. Henzen Nr. G420); mit dieser Annahme 
würde sich schwer vereinigen lassen, dass kurz vorher der ältere PH- 
nins n. h. III 5 § 57 Laiireiitum ein oppidum nennt, dass in einer In- 
schrift ein prncuraior vorkömmt, welcher dort die Aufsicht über die 
kaiserlichen Elejihanten zu führen hatte (Orelli I Nr. 2951) und das.s 
der Kaiser Conimodus daselbst (Herodian I 12) eine Zcitlang seine Ke- 
sidenz nahm. Im Gegentheil scheint die Stadt nach den Leiden der 
Bürg(!rkriege dm-cli die Gunst mehrerer Imperatoren und wohl auch 
durch ihre eigenen Mittel wieder zu .Ansehen und Blüte gelangt zu 
sein. — Eine dritte Differenz, welche mit der eben behandelten in na- 
hem Zusammenhänge steht, bezieht sich auf das foedus zwischen Bom 
und den Laurentern; die Bcmerkimgcu hierüber worden sich jedoch 
besser mit einer später folgenden Ausführung verbinden lassen. 

98) Wie tief noch in Augustus Zeit die Scheu vor ihnen und ins- 
besondere vor ihrem Auldick den Gemflthorii eingeprägt war, ersieht 
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von dem Glaulmn abhängig war, dass der Ha\iptcultus der- 
selben nicht nach aussen übertragen werden könne, sondern 
unzertrennlich an den ursprünglichen Hoden geknüpft bleiben 
müsse. Die Latiner und Römer begriflen sie gewöhnlich 
unter der Benennung der Penaten von Lavinium, welche 
ihnen jedoch, wie sich weiterhin ergeben wird, weiler aus- 
schhesslich noch ursprüughch zukam. ‘•®) Den bedeutendsten 


man aus Dionysios I 67, welcher es sogar für unerlaubt hält auf eine 
Beschreibung derselben zu hören oder Nachforschungen über sie an- 
zustelleii. Seine gelehrten römischen Zeitgenossen stellten zwar manig- 
fiiche Vermuthungen über sie auf, bewiesen aber eben dadurch, ditss 
die Priester das ihnen allein vorbehaltene Mysterium (vgl. die Inter- 
lircteii bei Servius zur Aeneis 111 12: quos nisi saccriloU vidrre fas 
niilli sil, und kurz vorher: qiwd eorum nomina neinu sciat'j von nie- 
mand ganz durchschauen liessen. 

99) Gleich hier ist einer häutig vorkommenden Verwechselung vor- 
znbeugen. Da der Name der Penaten, welcher mit jtenns und petic- 
tnde zusammenhängt, an sich nichts bezeichnet als die im Innern ver- 
ehrten Herd- und Sclmtzgötter, sei es die eines Hauses und Geschlech- 
tes oder die öffentlichen einer Volksgeineinde {dii penales puhlici) und 
selbst die einer Natioir, so konnten deren nicht nur viele einzelne, mi- 
beschränkt an Zalil und vermehrbar mit der Zeit, sondern auch mehrere 
Gattungen neben einander bestehen. In Rom sind namentüch die in 
der ardes deonim penatium an der Velia, welche Dionysios I 68 be- 
schreibt und auf welche die beiden verbundenen .Tüngliugsköiife mit 
der Unisclirift It ■ J' ■ P auf römischen Familienmünzen hinweisen (vgl. 
Eiccio le monetc delle antiche famiglie di Koma, gens Antia tab. HI 
n. 2 und gens Sulpicia tab. XLV n. 1), so wie die in der reqia u. m. 
a. genau von den Penaten im Vcstatempel zu unterscheiden, wie Prel- 
ler römische Mjühologie S. 5-15 ge'ft'iss richtig erkiumt hat. Unmöglich 
.kann man diiher mit Klausen Aencas und die Penaten S. 660 ff und 
Hertzberg in der gelehrten Schrift de düs Romanorum patriis p. 131 
übereinstimraen , welche in den beiden Jünglingen die sog. troischen 
Burgpenaten von Lavinium erkennen wollten; wie konnten diese allen 
unsichtbaren Heiligthümer (öca giv öpäv änaciv oü 6^pic, wie Diony- 
sios I 67 von ihnen sagt) auf Münzen, welche der Zeit der römischen 
KepubUk angehören, öffentlich zur Schau gestellt werden, oder gleich- 
bedeutend sein mit Götterbildern, deren Anblick, wie Dionj'sios 1 68 
im Gegensätze mit ihnen sagt, unbedenklich gestattet war (öpäv ptv 
öf) TuOxa ^Ecenv) und wovon sich zahlreiche Abbildungen in vielen 
alten Cai>ellen befanden? Wenn es daher, wie Klausen a. a. 0. mit 
gutem Grimde annimmt, in Rom Penatengotthoiten gab, welche denen 
auf der Burg von Iliuin entsprachen, so können es nicht die in dem 
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unter diesen Gottheiten, deren Xameii bekannt waren, haben 
auch andere umlieffeinle Städte einen ähnlichen Cnltns in 
ihrer Heimat gestiftet; alle aber erkannten die hivinatischen 
llurgheiligthilmcr als die ältesten ihrer Gattung, als die vor- 
nehmsten und wundermächtigsten an. Noch ist es allerdings 
nicht möglich genügend darzuthun, auf welcher Grundlage 
ui'sprünglich dieser Vorzug und diese Verehrung beruhten; 
indessen wird sich au.s manigfachen Anzeichen ergehen, dass 
LavLnium schon vor dem Einfalle <ler Aboriginer einer der 
Mittel|mncte einer eigenthümlich ausgebihleten Religiosität 
und Gesittung und namentlich einer städtischen Cultur war, 
welche sich an den Cultus seiner Vesta und der mit ihr ver- 
bundenen Gottheiten anknüpfte, und die sich von dort aus 
weit umher in der Nachbarschaft ausgebreitet hatte. Noch 
weniger wird es schon an der Zeit sein die Frage zu behan- 
deln, woher und auf welchem Wege dieser Cultus zu den 
Siculern gelangt war, welche hier w'ohnten ob er ihnen 
selbst angelwrte oder ob sie ihn von anderen empfangen 
hatten; nur das kann als sicher gelten, <hvss es eine der 
vielfachen Niederlassungen der Altgriechen in Italien war, 
welche ihn in diese Gegend gebracht, und dass er erst hier 
unter begünstigenden Umständen seine vollständige Ausbil- 
dung und Wirksamkeit erlangt hatte. 

Die neueren Untersuchungen, zu denen Niebuhr die Bahn 
gebrochen hat imd die von anderen mit Erfolg fortgeführt wor- 
den sind""), haben dargethan, dass die bekannte 8age, wonach 
die laviuischen Penaten die geretteten Schutzgotter des unter- 
gehenden Trojas gewesen sein sollen, welche Aeneas au die 
Küste von Latium geführt und in dem von ihm erst gegrün- 
deten Lavinium aufgestellt habe, eine der zahlreichen unter 

Tempel an der Velia, sondern nur die in dem Tempel der Vesta ge- 
wesen sein. Hiervon unten mehr. 

100) Servins zur Aeneis I 2: ihi auU’m hahitasse Siculos, uhi esl 
Luurolavinium, manifestum esl. 

101) Sie sind am vollständigsten dargestellt und mit vielen eigenen 
guten Bemerkungen bereichert von Schwegler röm. Gesch. I S. 279 — 32C. 
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dem Einflüsse der ejiisehen Poesie der Griechen entstandenen 
Dichtunj'en war, durch welclie die Ursprünge so vieler itali- 
scher Städte und Culte mit den Ereignissen und Helden des 
trojanischen Krieges in Zusammenhang gebracht wurden; sie 
beruht sicher auf keinem geschichtlichen, dem Inhalte der 
Erzählung irgend entsprechenden Vorgänge, sondern ver- 
dankt ihre Entstehung und Ausbildung einer Gombination 
giuiz verschiedenartiger Thatsachen und Vorstellungen, zu 
deren Aufklärung schon manche treffliche Beiträge gegeben 
sind; die bereitwillige Aufnahme, welche diese Sage fand, 
ihre weite Verbreitung und die dauernde Geltung, welche sie 
erlangte, wird aber inuncr begreiflicher und einleuchtender 
werden, je aufmerksamer man auf die Alterthiimer von La- 
vinium eingeht. 

Unter den Burggottheiten <lieser Stadt nahm eine der 
bedeutendsten Stellen eine Athen a ein'“*), welche von Al- 
ters her den Beinamen Ilias führte, gewiss nicht wegen 
irgend eines historischen Zusammenhanges mit 4eni troischen 
lliiun"’*), sondern weil Ilias einer der vielen Beinamen war, 
welche der hochgefeierteii Begründerin der Civilisation zu- 
kamen; er bezeichnete sie als die Schutzgöttiu der Land- 
schaft und wurde ihr iu diesem Sinne in mehreren Städten 
von Mittel- und Süditalien lieigelegt. Uoberall aber, wo ihn 
die späteren Hellenen bei ihren Niederhi.ssungen oder Reisen 


102) Vgl. Lykophron Aloxaiidra V. 1261 und 1262 t 

6€igac bi cr]KÖv Muvbli; TTa\\ri''ü» 
iraxpiij’ dTdXuax’ 4yKaxoiKitt Otüiv. 

Nach ihm haut also AeneiW iu Laviuium zuerst der Tallaa cm Heilig 
thum uud stellt alsdann darin die mitgebrachten Götterbilder auf; die 
übrigen Gottheiten sind daher gleichsam ilirc Gäste — eine sehr be- 
merkenswerthe und von gelehrter Kenntniss zeugende Auffassung, welche 
der Verfasser des Gedichts gewiss nicht erst dem Timäos verdankte. 

103) Im horacrischen Troja hat Athena den Beinamen Palliis; den 

der Ili.ns hat sie erst b(ü den Ncu-Uiem erhalten und führt ihn auf In- 
schriften aus den Zeiten der Seleiikiden und der römischen Kaiser. Vgl. 
Böckh coqnis inscr. gr. 11 Nr. Z. 21 und 41, Nr. 3610 Z. .'> uud 

llesychios s. v. IXttm. 

Uultinu G 
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autrafeii, glaubten sie dieselbe Göttin der Burg von Troja 
wiederzulindeu , deren schon die homerische Ilias gedenkt, 
und deren Bild, das berühmte Palladion, bei den nachfol- 
genden Dichtern eine für des Schicksal der Stadt so ent- 
scheidende Stelle erhalten hat. Indessen hatte djeser 


104) Vier itjilisclie Städte waren es nach der classischcn Stelle hei 
Strahon VI 1, 14 p. 264, welche die Güttin unter dem Beinamen ’lXidc 
verehrten und das altcrthümliehe Bildnias dersolhen, welches sie be- 
wahrten, aus Troja herleitotcn: Siris, Luceria, Laviniiim und Rom (kuI 
ydp iv 'Piünr) Kui tv Auouivliu Kui tv Aooxepiif Kai Jv Ccipixibi ’lXidc 
’AOnvä KnXeiTai, üüc ^KelOev KoptcStica). Zwei Aufgaben sind in dieser 
Nachricht zu unterscheiden: die geschiehtliehe Thatsache, dass Athena 
in allen diesen Städten den Beinamen Ilias führte, und die daran ge- 
knüpfte Vorstellung ihres trojanischen Ursprungs; sicher wäre es aber 
eine verkehrte Auffassung (von der jedocli manche Kritiker als einer 
selbstverständlichen ausgehen), wenn man diese Vorstellung für den Grund, 
den Namen für die Folge halten wollte, während das Saehverhältniss 
olfenlnir das umgekehrte ist: die Benennung war das liistorische , dev 
darauf begründete Glaube hingegen eine jener etymologischen My- 
then, woran <fle griccliische Sagengeschiehte so unendlich reich ist. 
Die Alten nahmen es sehr ernst mit den von der Vorzeit her über- 
lieferten Beinamen der Stailtgottheiten ; die sorgfältige Bewahrung der- 
selben war eine der Bedingungen , an welche der den Städten verheissene 
Schutz geknüpft schien; sie wurden nicht mn eines eitlen Anspruchs 
willen abgeändert, wenn man auch diesen sonst erhob. Auch die Athe- 
ner und die Argiver behaupteten das in Troja vom Himmel gefallene 
Palladion innerhalb ihrer Manern zu besitzen (vgl. Pausanias I 28 , 9. 
II 23, h u. a. St.); sie naimten aber die Göttin deshalb nicht Ilias, weil 
sie bei ihnen von Alters her andere, wenn auch dem Sinne nach ent- 
sprechende Beinamen führte. Die beiden unteritaUschen Städte, bei 
denen sich eine Ilias vorfaud, hatten weder der Geschichte noch der 
Sage nach irgend einen Anspruch darauf in einem näheren Zusammen- 
hänge mit Troja zu stehen und dessen GötterbUd zu besitzen; es war 
demiraeh nur die Thatsache des seit unvordenklicher Zeit an ihr Athena- 
bild geknüpften Namens, worauf sic ihn griindeten, und welche andere 
Hellenen geneigt machte ihn anzuerkennen. Die Bewohner von Siris 
wai’cn Choner mid hatten allem Anscheine nach schon im frühen Älter- 
thiun (nicht etwa erat seit den Zeiten der lydischen Mermnadenkönige) 
eine Ansiedelung von Ioniern erhalten: vgl. K. 0. MüUer kleine Schrif- 
ten II S. 217 (womit es zusammenhing, dass die Athener die Siriten 
als ihre Anverwandten von der Vorzeit her Itetrachteten: Herodot VIII 
62); sie konnten sich keiner Denkmäler oder Traditionen von irgend 
einem namhalten troischen Holden rühmen, welcher zu ihnen gelangt 
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Glaube für andere 8tädte nur f^erinfre Wielitiffkcit nud 
Folgen; eine von ihnen, Hiris, ging frühzeitig unter, die 
andere, Lnceria, stand vereinzelt und gelangte niemals zu 
einem hervorragenden Ansehen ; bei Laviniiim hingegen tra- 
fen vielfaehe Umstände zusammen, um jenem Glanben tiefe 
Wurzeln und eine im Laufe der Zeit immer steigende ge- 
schielitlichc Bedeutung zu geben. Die Hellenen trafen hier 
um eine Ilias gereiht Heiligthümer an, vor denen seit .lalir- 
hundcrten eine ganze Nation sieh beugte und denen auch 
das mächtig emjiorstrebende Rom seine Huldigung dar- 
brachte; sie mussten daher geneigt sein mehr in dieser Ilias als 
irgendwo sonst das troische Palladion anzuerkennen. Hierzu 
kam als ein zweites sehr wichtiges Moment, dass sich bei 
Laviniuni noch ein anderer ('ultus vorfand, mit welchem der 


sein sollte: deiinooh gelten sie für eine Ansiedelung von Trojanern ans 
keinem andeni ersiohtlichen Grunde als um ihrer uralten Ilias willen. 
Strahon a. a. 0.: Tf)c tdiv Tpiäujv KUToiKiac TeKgnp'ov iroioOvTai t6 
Ti)C ’A0r|väc TÜc ’IXtd&oc Sdavov iftpUM^vov aÖTÖÖi. Vgl. Steph. Byz. s. v. 
CTpic und Klausen Aeneas und die Penaten I S. 448. — Nach Lueeria 
soll allerdings Diomedes das ans Troja entführte Bild der Göttin ge- 
bracht haben (Strahon V p. 284); warum stellte er es aber nicht in 
Arjii, seiner Königsstadt, dem Sitze seines Heiligthunis und seiner an- 
gehlichou Nachkommen auf (Klausen a. a. O. II S. 1173 mul 1176), 
warum nicht in einer der vielen amlereu von ihm, wie es lüess, ge- 
gründeten Städte, warum in Lnceria, wohin er, so weit wir die Sagen 
von ihm kennen, nur gelegentlich gelangt sein kann? Offenbar wie- 
derum, weil Lueeria ein Athenahild mit dem Beinamen Ilias besass, 
welches in den übrigen diomedeischen Städten fehlte. Was aber von 
Siris und Lnceria gilt, das leidet auch auf Lavinium und Rom seine 
volle Anwendung; auch in diesen Städten war Rias ein uralter, durch 
den Cultus geheiligter und mit einem bestimmten Bildnisse des ältesten 
Stils verbundener Bein.arae der Athena, wofür ausser dem an sich ge- 
nügenden Zeugnisse des Strabou eich S])äter uoch andere Beweise dar- 
bieton werden; hier wie dort konnte dieses schon an sich hinreichen, 
nm theüs das Bild, theils die Gründer des Cultus ans Troja herzu- 
Icitcn; Lavinium musste aber dabei nothwondig den Vorzug vor Rom 
erhalten, weil die Römer selbst jenes als ihre Stammutter anerkann- 
ten, lind weil die Ilias in ihrem Vestatempel — denn nur diese k,ann 
bei Strabon verstanden sein — eben nichts als eine Nachbildung der 
lavinischen war. 

6 * 
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berülimte Name eines Jleros verknüpft war, dem man die 
Uc))erbrui^m" der troisclien Schutz<fötter nach Latiiun mit 
einem nach hellenischer Anffassiing hohen Grade von Wahr- 
scheinlichkeit ziuschreiben konnte, obgleich er an sich weder 
mit der Zerstörung Troja.s noch mit den Hurggottheiten von 
liavininm im Zusammenhänge stand; es war dieses der Cultns 
der iineadisehen Ajihrodite und des eng damit verbundenen 
Aeneas. 

Bei den Betrachtungen, zu denen dieser Gultus führt, 
ist von der geschichtlich feststehenden 1'hatsache auszugehen, 
dass bei Lavininm nicht W'oit von dem Meere mid der Mün- 
dung des Numicius ein Heiligthum iler Aphrodite bestand 
welches von der (Jesammtheit der latinischen Nation als ein 
gemeinstunes verehrt wurde, während den Ardeaten der Vor- 
zug zukam, den heiligen Dienst durch ihre Priester zu 
Ic'iten. Die »Stiftung desselben gehört sicher einer sehr 
frühen Vorzeit au, W'eshalb die Sage in ihrer späteren Ge- 
stalt sie bis an den Untergang von Troja hinaufrücken konnte. 
Innere und äussere Anzeichen sprechen dafür, dass sie zwar 
erst nach der Errichtung des latinischen Bundes, aber nicht 
eben lange nachher erfolgt ist; wahrscheinlich hing sie mit 
dem Eintritt der Ardeaten in das anfangs von ihnen be- 
kämjifte Bündniss zusammen , einem Ereignisse welches in 
die .lahrhunderte vor der (irüudung Roms fällt (zu welcher 
Z(“it Ardea längst Mitglied des Bundes w'ar) und das allem 


105) Pie Lage dcssellien ist diireh die l>ei dom heutigen campo 
»Solva auf^efimdono Halle mit Oötterliildern, worimtcr sich eine aus- 
rfezeiclmete Vemisstatiie liefand, wohl als festgestellt zu betraohten; 
vf{l. Westplial riimisclio Catiipagna S, H, Bormann altlatinisclie 
Choroffraphie 8. ll.l und die Karte zu Gell Home and ite vicinity, auf 
welcher .jedoch das Ajilirodision zu nahe» an die Küste {»orflekt scheint. 
Auf die Nähe des Meeres weist auch Strabon hin, welcher V 3, 5 u. G 
nur die Küste von Latium beschreibt und eben deshalb von den manig- 
fachen lloiliglhüniem von Lavinium blos das der Aphrodite erwähnt. 

106) Strabon V 3, 5 p. 232 : dvd |uGov 6^ toutujv tiIiv ttöXciOv den 
Tö Aaouiviov, dyo'' koivöv nüv Aariviuv icpöv ’Acppohirric ■ dtnpcXoOvTai 
h’ aiiToO bid npoitbXuJv Aphfürnr etm Aaupevrov. 
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Anscheine nuch selbst älter als die Entstehung des 1‘rinci- 
pates von Alba war. Der griechische Ursprung des Cultes 
ist unbestritten; der Name, welchen die Latiner der Göttin 
beilegten, war der der Venus Fruti, worin mit Recht eine 
verderbte Abkürzung von Aphrodite erkannt worden ist. 

Ihr zur Seite steht ein göttlicher Genius oder, wie es mythisch 
ausgedrückt wird, ihr Sohn Aeneas, welcher nicht nur den 
Dienst seiner Mutter, sondern den der Götter überhaupt Fördert 
und ausbreitet und hierdurch der Vermittler ihrer Gunst und 
ihres Schutzes für die Völker wird. 


107) Cassiii« Hcnüua bei Solinus 2, 14. Fcstus im Auszii;» p. UO: 
Frutinal tcmjilum Vcneris Fruti; vgl. Müller zu dieser Stelle. 

108) Der fromme Aeueas (cviccß^CTOTOc bei LykopLrou Alexandra 
V. 1270, vgl. Xenophon im Kuvutctiköc 1, 13) mit seiner Pietilt gegen 
Götter, Vater und Vaterland, welcher selbst den NationaUeiuden Ver- 
ehrung ciuflösst, ist eine der schönsten Gestillten der altgriecliischen 
lleligiositiVt sowie der hierauf bogriiiidcten Poesie; wenn mau daher 
von dem Sohne auf die Mutter sohliessen darf, so W!ir in der ursprüng- 
lichen aueadischcn Liebesgöttin (welche wohl früher mit der Diono als 
mit der Aphrodite zusammenhiiig, vgl. Gerhard griech. Mythologie 1 
§ 35« n. 359) das sittliche Element über das sinnliche weit vorwiegend. 
Wie von der erycinischen Venus gewiss mit Recht angenommen wird, 
diiBS der Uir später geweihte üppige Dienst eine dinch punischen Ein- 
fluss bewirkte Entartung sei (Khiuscu a. a. O. I S. 481), so scheint 
überall in der griechischen Aphrodite erst unter orieutaüsehcr, nament- 
Uch semitischer Einwirkung die leidensehattliche Erregtheit das Debor- 
gewicht über eine frühere theils nüchternere thcils sittlichere AutTassung 
erhuigt zu haben, was jedoch nicht so weit ausgedehnt werden darf, 
als wenn die Griechen der ältesten Zeit überhauiit keine Liebesgöttin 
gekannt, sondern diese erat von den Phönikern empfangen hätten (vgl. 
hiergegen die llemcrkiingen von Gerhard a. a. 0. I S. 381). Die Aivcidc, 
deren Namen Klausen (1 S 34 f.) treffend von aiv^m in der Bedeutung 
'bewilligen, gewähren’ abloitet — auch Zeüc uivfiooc möchte eher 
hieraus als aus dem Berge Alvoc zu erklären sein — welche demnach 
mit Xdpic der freudebringenden nahe zusammentrift't, ist die güttlicho 
Huld überhaupt und ent«iiricht fast ganz dem Begriffe der latinischen 
Venus, welche mit veuia und venire zusammenhiuigcnd <lie entgegen- 
kommende göttliche Gunst bezeichnet. — Man könnte bis zu einem 
gewissen Grade mit Grund sagen, dass in den beiden beriihmten Lieb- 
lingen der Aphrodite, in Aeneas und Paris (vgl. Preller griechische 
Mythologie 1 S. 220) nicht nur der Gegensatz der sittlich-frommen imd 
der sinnlich-leidenschaftlichen Liebe, sondern auch der des altgriechisohen 
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Drei Landschaften waren es vornehmlich, in denen dieser 
Cult seine Hauptsitze hatte: das Idagebirge-an der kleiu- 
asiatischeii Küste, das Westufer von Akarnanien und endlich 
das Land der Elymer in der Nordwestecke von Sicihen. In 
<Ier Hauptstadt dieses ultgriechischen (mit den Oenotrern in 
Unteritalien verwandten) Volkes, in Segeste oder, wie die 
ältere Form des Namens lautete, Sagesta'"®) befand sich, und 
zwar sicher von uralter Zeit her, ein dem Aeneas geweihtes 
Heihgthum, und im engen Zusammenhänge hiermit stand auf 
dem benathbarteu Berge Eryx ein Altar der äneadischen 
Aphrodite, ohne Zweifel die ursprüngliche Verehrungsstätte 
der eiycinischen Liebesgöttin woran sich mit der Zeit 
einer der gefeiertsten sicilischen Tempel anschloss. Zwischen 
den Elymern und der Küste von Latium bestand aber von 
der Vorzeit her viele .Tahrhundorte liiudurch (imd zwar ganz 
unabhängig von den hellenischen Colonien in Sicilion — denen 
die Elymer immer für Barbaren galten — und schon lange 
vor der Ankunft derselben) ein lebhafter Verkehr, in dessen 


und des asiatiseheu Elementes, und zwar sowohl in dem troischen 
Kiinigshause als zugleich auch in dem Wesen der lluldgöttin selbst 
dargestellt sei. 

109) Vgl. Klausen a. a. U. I S. 480 fi’. und die dort angeführten Stollen. 

110) Dionysios 1 53 zählt imter den Denkmälern, welche den Auf- 
enthalt des Aeneas in Sicilien beweisen sollen, auf; rrje Aiveidboc 
’Aqjpohixric 6 ßmgöc tni xq KeepaXf) xoö 'CXOgou ibpug^voc. Unter 
dem Elymosberg ist hier offenbar der Kryx verstanden, da es unmög- 
hch ist, dass Dionysios tüe so weit verbreitete Tradition, der zufolge 
Aeneas als Gründer nicht nur des dortigen Tempels, sondern selbst der 
Stiwlt Eryx gefeiert wurde, nicht gekannt oder nicht beachtet hätte. 
Keiske hat daher die Worte sehr richtig erklärt durch in Erycis rer- 
Mce (vgl. auch VirgU Aeucis V 769); wiüirschemhch , wenn auch nicht 
gerade nothweudig ist die Lesart ’EXOmou in ”6puKoc, vieUeicht auch 
bei Dionysios 1 52 ”€Xuga in 'CpuKu zu verbessern. Vgl. Schwegler 
röm. Geschichte I S. ;101 Note 15. Wie dem aber auch sei, wir ver- 
danken 08 dem Dionysios, dass er in diesem Altar der äneaiüschen 
Aphrodite, welchen er aUein ausdrücklich nennt, auf welchen aber auch 
Virgil a. a. ü. V. 760 deutüch hinweist, sowohl den Keim, aus welchem 
der Texnpcl erwachsen, als den that-sächlichen Kern, woraus die Sago 
von der Landung des troischen Aeneas in Sicilien hervorgegangen ist, 
richtig bezeichnet hat, 
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Folge in sehr früher Zeit der Dienst der Göttin von Eryx 
und iSegeste zu den Lutiuern gelangt war und dieselbe au 
dein Flusse Numicius in der Nähe von Laviniuin einen Tempel 
erhalten hatte."*) Hieraus musste nach der mythischen Auf- 
fassung der Alten nothwcndig die Stiftungssage liervorgehen, 
dass derselbe Aeneas, welchem die Errichtung des Heiligthmns 
seiner, Mutter am Eryx zugeschrieben wurde , auch der Be- 
gründer ihres Dienstes bei Laviniuin geworden sei. 

Der Name des göttlichen Aeneas gehörte demnach, wie 
sich hieraus ergibt, an sich keinem einzelnen Volksstamme, 
keiner bestimmten Gegend ausschliesslich an; er kehrte überall 
da wieder, wohin der Cult verpflanzt wurde, an welchen er 
geknüpft war. Als aber vermöge der Macht, welche die epische 
Poesie bei den Griechen übte, der am Ida verehrte Aeneas 
zu einem menschlichen Fürsten, zu einem in Troja geborenen, 
kämpfenden und aus der untergeheudeii Stadt geretteten 
Helden geworden war, da musste sich bald der Glaube ver- 
breiten, dass überall, wo der Name desselben von älteren 
Zeiten her einheimisch gewortleii war, immer derselbe Fürst 
verstanden werden müsse, welcher mit den Ueberresten der 


111) Servins zur Aoncia I 720: Venus . . . Eri/cina, quam Aeneas 
secum adeexit. Cassius Hcinina bei SoUims 2, 11: Aeneas . . . in agro 
Laurcnti simulacrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dcdicat Vencri 
mairi, quac Friitis dicitur. Aus dicHen Stellen hat man mit Recht 
gcBclüoBscn, dass es der Vcnuscult von Segeste und Eryx war, von 
welchem der am Numicius durch VeiiiHanzung ausgogangen war: vgl. 
Bamhcrger im rheinischen Museum Band VI (18.09) S. 97 und insbe- 
sondere Schwegler röm. (Icschichto 1 S. 327, Preller röm. Mythologie 
S. 384. Hierfür spricht auch der Name Aogestos,. welcher in die Sagen 
von Laviuimu und Alba verflochten ist t'Dionysios I 07 und 76), und 
noch weit mein der festgewurzelte Glaube an den Zusammenhang und 
die Verwandtscliaft zwischen den Sogcstanern und den Vorfahren der 
Römer (vgl. die Stellen bei Klausen a. a. 0. I S. 722 und H S. lOol). 
In der gCBchichtlichon Zeit war dieses Band für beide Völkerschaften 
reich an Folgen, von denen manche im Verlaufe dieser Abhandlungen 
deutlicher horvortreten werden; seine Entstehung fällt unverkennbar 
in die vorgescliichtliche , insliesondere in die vorhellenisohe Zeit, und 
konnte deshalb als eine unvordenkliche von der Sage mit dem troja- 
nischen Krieg in Verbindung gebracht werden. 
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Trojaner in jede diener Gegenden gelangt sei und sicdi darin 
entweder dauernd niedergelassen oder doch bleibende Denk- 
uiiller von religiöser und jiolitischer Bedeutiuig hiuterlassen 
habe. Manigfache Ansprüche an seinen Besitz wurden er- 
hoben, welche in den verschiedenen Landschaften geltend 
gemacht ihnen von anderen bestritten wurden und sich erst 
im Laufe der Jahrhunderte oder auch niemals ausghchen. 

In der Nähe vmi Latiimi Ix'fand sich aber die griechische 
Colonie Cumae, welche früher als irgend eine andere ähn- 
liche Niederlassung an der italischen Küste angelegt war^ 
ujid in der wegen ihres nahen Zusammenhanges mit dem 
kleinasiatischen K3’me die Sagen, welche sich an Troja luid 
dessen Umgegend knüpften, mit vorzüglicher Lebendigkeit 
aufgenommen und eigenthümlich gestaltet werden mussten. 
Diese .Stadt darf ohne Bedenken als diejenige, bezeichnet 
werden, in welcher die Vorstellung, «lass der Trojaner Aeneas 
das Ziel seiner Wanderung in dem benachbarten Lavinium 
gefunden habe, zuerst aufkam und mit Vorliebe ausgel>ildet 
wurde. Das hohe Ansehen, in welchem die laviuischen Burg- 
heiligthümer standen, das alterthündiche Bild der Ilias, welches 
den Mittelpunct derselben ausmaehte, der Zusammenhang mit 
den Elj’niern, welche bei den Griechen — wie bekannt selbst 
l)ei Thukydides — als Abkömmlinge der Trojaner galten’”), 
waren mächtige Gründe und Btützen für den Glauben, dass 
Aeneas nicht nur dem dortigen Venusteiupel '”) seine Ent- 


112) Vgl. 11. Stichle 'zum trojanischeu Sagenkreise’ im I’hilologus 
XV S. tiOl tt’. 

US) Der Zasammenliang, worin Aeneas mit den Sacra seiner Mutter 
erscheint, darf nicht auf gleiche Linie mit der Verbindimg gestellt 
werden, in welche er mit den hmnischeii Penaten gebracht worden ist; 
jener war ein ursprünglicher, innerlicher, in dem Cultus selbst gegebe- 
ner; diese beruhte auf einer blos äusserlichen Combination ; denn in 
Lavinium stand die Verehrung der Venus und des Aeneas auf der einen 
Seite und die der Penaten auf der andeni ohne inneres Band neben 
eüuuider. Auf dieses Sachverhältniss hat schon Baraberger a. a. O. 
aufmerksam gemacht, obgleich er S. 97 irrig vennuthet, dass die Pe- 
naten im Venustompcl aufljewahrt sein mochten. Das richtige ist 
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stehung gegeben, sondern die Stadt 8ell)st gepfriindet oder 
doch erweitert und auf ihrer Burg für die troischen Scluitz- 
götter, deren Rettung ihm schon die alte griechische Sage 
zuschricb eine neue Heimat gefunden habe. Wie tief 
dieser (Jedanke bei den (Jumanern Wurzel gofa.sst hatte, wie 
fest sie an die Wahrheit dieser ihrer Entdeckung glaubten, 
dieses zeigt sich luivcrkennbar darin, dass sie .so viele Küsten- 
punctc und Inseln ihres eigenen Gebietes und ihrer Nachbar- 
schaft in Stationen für die Flotte des Aeneivs umgewandelt 
und an die Namen dieser (Jrte erdichtete Personen und 
Ereignisse angeknttpft haben, welche sümmtlich die Nieder- 
lassung des Aeneas in Latium zur Voraussetzung hatteji. 


vielmehr, dass zwischen beiden Oattuiif'en von Heilipthümem keine Art 
von naher flenieinschal't bestand, weder des Ortes wo sie verehrt, noch 
der Zeit in welcher sie einpeführt wurden, noch des Grades ihrer 
nationalen Gcltunp, worin der Veniisdienst dem ih'r Penaten durchaus 
nicht pleichkam. Für die kritisclm Hetraehtuup stellt sich daher die 
Auknüptiinp der Penaten au die Ankunft des Aeneas als eui loses Ge- 
ti'ipe dar; für die priechische Auschauunpsweise dapepen imisste eine 
mächtip öberzeupende Kraft ihirin liepen, dass der Name des bekannten 
Retters tler troischen Penaten in der Nähe der lleilipthünier erschien, 
welche mit diesen eine so prosse Aehulichkeit hatten. 

11t) Ohne Zweifel hatte sie schon Arktinos von Milet vor Aiipen. 
Vpl. Dionysios 1 fi9 mit des Proclns Chrestoniatlüo ji. .ISS (üaisl'ord)', 
Bainberper a. a. 0. S. 8.5. 

115) Die Bedeutunp der Cuinaner für die latinisch römische -Aeneas- 
sape hat, wie bekannt, K. O. Müller zuerst liervorpelioben ; er hat je- 
doch hienin manche irripe Annahmen geknüpft, welche von Bainberper 
a. a. ()., von Schwegler und anderen berichtipt worden sind; munentlieh 
kann es jetzt als unerkannt gelten, dass sich der Name des Aeneas 
nicht mit dem Apollocnlte, wie .Müller glaubte, sondern vorzüglich mit 
dem der Venus verbreitet hat mul dass er in Ijatium zunächst nicht an 
Korn, sondern an Lavinium haftete. Nur dine unbepründetc V'^ermuthunp 
Müllers, welche indessen mit seinen übrigen Ansichten im engsten Zii- 
sammenhanpe steht, ist auch bei denen, welche diese widerlegt haben, 
zurück- und vorherschend geblieben, dass nämlich die Cnmaner den 
Besitz des Aeneas ihrem Lande selbst aupeeipuet, dass sie Uui l>ei sich 
eine zweite Hiüniat haben finden hissen (vgl. Klausen 11 S. 1118 mul 
Schwegler I S. 2U9 mit den ilort Note 1) luigeführtcn Stellen). Wo 
Hesse sieh jedoch hiervon die geringste Spur nachweisen? Haben die 
Cnmaner ein Grabmal des Aeneas in ilirem Gebiete gezeigt, wie es in 
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Nicht alle diese Dichtungen sind in älterer Zeit ent- 
standen ; man scliritt noch in den Tagen des (wahrscheinlich 
campanischen) Dichters Nävius mid späterhin immer weiter 
auf dem einmal eingeschlagenen Wege fort; man begnügte 
sich nicht damit den Namen der Insel Aejiaria von einer 
Landung der Schiffe des Aeneas, die Vorgebirge Palinurus 
imd Misenus von den Gräbem seines Steuermanns und seines 
Trompeters, die Bucht Cajeta von dem Verlust seiner Amme, 
die Stadt Capua von seinem Vetter (Japys abzuleiten; man 
fügte eine immer grössere Anzahl voji imtergoordneten Per- 
sonen hinzu, welche Aeneas unterwegs kurz vor der Er- 
reichung seines Zieles verloren habe und von denen viele 
Ortschaften in der Umgegend von Cumae ihre Beneunuirg 
empfangen haben sollten"“); die Nachkommen hielten sich 
hierbei für berechtigt auf dem Glauben der Vorfahren fort- 
zubauen und ihn durch neue Erfindungen ihres Witzes zu 
bereichern ; allein die Anfänge und die Grundlagen desselben 
gehören nach zuverlässiger Spur schon den beiden ersten 
Jahrhunderten der römischen Geschichte an. In diesem Zeit- 


80 nianelien Gegenden geschali, welche Anspruch darauf machten, dass 
er bei ihnen seine Ruhestätte gefunden habe? Gestand bei ihnen ein 
Aphrodileteiupel , mit welchem sein Name verbunden war, oder eine 
Stadt, deren Oriindung ihm zugeschrieben wurde? AUes was uns über- 
liefert ist spricht vielmehr dafür, dass Aeneas dem Cultus wie der ein- 
heimischen Sage der Cunianer fremd war und blieb, dass sie ihn solb.st 
nicht innerhalb, sondern ausserhalb ihres Landes suchten und zu finden 
glaubten, dass sie ihn an ilu-cr Küste nur vorüberziehen liesseu nach 
einem nördlicheren Puncle hin, welcher kein anderer als Lavuiium seuj 
konnte Die Stelle des Diouysios 1 .'>4 a. E., welche erst durch Ribschl 
aus dem codex Urbinas richtig ergänzt worden ist, luiterscheidet in 
Italien zwei Classen von Denkmälern des Aeneas, die einen in der 
Gegend über welche er horschtc, worunter nur Latium verstanden ist, 
die anderen an Orten wo blosse Erinnerungen seines vorübergehenden 
Aufenthaltes erhalten w'aren, und hierzu gehören alle Küsteupuuete 
vom ralinurus an bis nach Cajeta (vgl. Kihchl de codico Urbinate p. 5)j 
ein angebhehes Grabiuonumeut oder ein Heroeuheiligthum desselben, 
wie sie in Kleinasien und Griechenland vorkamen, gab es auf der 
italischen Ihübinsel ausser dem am Nunucius nicht. 

116) Vgl. Klausen I S. 649 If. Schwegler I S. 326 Note 9. 
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alter waren, wie niemand bestreiten wird, in Unteritalien uml 
iSiciUeu schon die epischen Gedichte der Hellenen verbreitet, 
deren Inhalt auch von den Eingeborenen mit grosser Begierde 
erfasst wurde, und vielleicht waren auch bereits sibyllinisehe 
Bücher nach Oumae gelangt. Vor allem aber musste sich in 
den Ktlstenländern des unteren Meeres bei den Barbaren 
nicht weniger als bei den hellenischen Ansiedlern das höchste 
Interesse auf den Namen des Aeneas richten, dessen Denk- 
mäler sie von der Vorzeit her in ihren Tempeln und Städten 
besassen, und welchem schon bei Homer eine glänzende Zu- 
kunft verkündigt war. Ein eigener landschaftlicher Sagenkreis 
über seine Thaten und Schicksale im fernen Westen bildete 
sich hier durch den Austausch der Traditionen beider Völker 
aus, welcher im zweiten .Tahrhundert Roms schon einen ge- 
wissen Grad von Festigkeit und Abrundung erlangt haben 
muss. Denn Stesichoros, welcher noch im Laufe dieses Jahr- 
hunderts sein Lied von Ilions Pall dichtete, hatte ihn unver- 
kennbar vor Augen; er war es, welcher von Himera in 
Sicilieu aus die ganze griechische Nation mit der Entdeckung 
bekannt machte, dass der vielgepriesene Aeneas, nachdem er 
aus den Trümmern von Troja die Götterbilder, seinen Vater 
und seinen Sohn gerettet hatte, mit ihnen und in Begleitung 
seines Trompeters Misenos nach Hesperien abgefahren sei, 
wo er das Ziel seiner Wanderung, wie wir ohne Bedenken 
liinzusetzeu dürfen, im Lande der Latiner gefiuideu habe, 'i') 


117) Die Quelle, woraus wir zu entnelimen haben, wie Stesichoros 
in seinem Gedichte die Sago vou Aeneas behandelt habe, ist wie be- 
kannt die ilische Tafel (vgl. Schwegler rOm. Geschichte I S. 298): hier 
stellt von zwei Bildergruppcu die eine die Kettung der Heiligthüiner 
nebst der des Anchises und Asoaniua durch den frommen Aeneas, die 
andere die ELuschitfung desselben mit ihnen und mit Misenus dar; die 
erste trägt die Unterschrift ’lXiou n(pcic kutü Crricixopov, die andere 
Aivriac ciiv Toic IMoic dnaipoiv tic Tf|v Ucnepiav. Ein Bück auf die 
Tafel (vgl. die Abbildung bei Böckh Corpus inscr. gr. III Nr. 6125) 
reicht lün um zu überzeugen, dass beide Gruppen untrennbar Zusammen- 
hängen (so da.ss die Unterschrift ’Atx'cUC koI xd Upd, welche auf dem 
ohem Bilde aus'^Mangel au Kaum fehlt, auf dem untern uachgeholt ist), 
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Indessen Hess sich nicht erwfiTten, dass die liellenische 
Welt rasch und allgemein einem harharischen Volke den Vor- 
zug zuerkeuueii würde, den Aeneas und das wieder erstandene 
Troja in seiner Mitte zu besitzen. Hierzu bedurfte es den 
widerstrebenden anderen Sagen gegenüber grosser weltge- 
schichtlicher EreigJiisse, welche erst der wechselnde Gang der 


woraus hervorgoht dass schon Stcsichoroa die Sago von des Aonea« 
Zug nach der Westküste von Italien und zwiir nach einem nördlich 
von dom iiiisenisehen Vorgebirge liegenden Ziele hin gekannt und durch 
sein Gedicht verbreitet hat. Alle neueren Alterthuiusforscher von Nie- 
hnhr an, namentlich Welcher, K. 0. Müller, Klausen u. a. — mit Aus- 
nahme von PreUer röni. Mythologie S. 690 — haben auch dieses Er- 
gebniss als unbestritten imd unbestreitbar anerkannt. Vor der Schluss- 
folgerung aber, welche sich natürlich hieran knüpft, dass Stesichoros den 
Aeneas nach Latium geführt habe (sehr richtig sagt Franz im Corpus 
inscr.gr.III p.849: 'deMiseuo, euius figm-a prope cogit de coloniaTroiami 
in Latio cousidente cogitaro’), sind alle sclieu zuriiekgetreten und haben, 
um ihr zu entgehen, lieber mit Müller der Stadt Cumae die von ihr 
niemals verlangte Ehr<! zugewendet, selbst die von Aeneas gestiftete 
Colouie zu sein. Der Ungrimd dieser Annahme, die bei Müller mit 
Vonuissetzungeii zusainmenhing, welche längst als inig erkannt worden 
sind, ist schon oben Note 115 dargethan worden. Mau lege sich nur 
die Frage vor: wenn Stesichoros den Aeneas sieh in Cumae ansiedeln 
liüBR, wo blieb das Palladion mit den anderen Heiligthümem von Tro.ja, 
deren Kettung den Mittelpnnct der dichterisehen und künstlerischen 
Darstellung ansmachtc, weshalb auch die iliseho Tafel sie in einem 
dreimal auf ihr wiederkehrendun Temimlehen vor Augen fiUirt (Weleker 
alte Denkmäler II S. 190) ? Hätten die Cumaner jemals Anspruch 
ilarauf gemacht, ein solches imschätzhares Kleinod zu besitzen, so 
müssten wir mehr davon hören mid sic würden ihn nach dem Beispiel 
anderer Städte niemals aufgegehen haben. — Ohne Zweifel wird die 
Ueberzeugung immer mehr Kaum gewinnen, dass die Scheu, welche zu 
einer so willkürlichen Erfindung getrieben liat, ohne allen Grund ist. 
Früher hat mau sich wohl dem Vorurtheil hingegeben, dass in den 
ersten Zeiten Korns Sicilieii und Latium einander fremde uud gleiehsani 
verschlossene Länder gewesen seien; nachdem aber durch neuere For- 
schungen die lebliafteste Verbindung zwischen beiden dargethan ist und 
immer stärker hervortreten wird, müsste es eher befremden, wenn 
Stesichoros, der in Hiniera Nachbar der Elymer war, nichts von den 
ihnen mit den Latinern gemeinsamen Heiligthümem und Sagen, nichts 
von der Ilias in Lavinium und den dort verehrten Burggötteru ver- 
nommen hätte. Nur folgt daraus lücbt, dass er den Namen Lavinium 
in sein Gedicht aufgunommen habe, was uiclit wahrsehciulich ist. 
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Jiihrh linderte lierlieiführte. Ganz anders verfulir man in 
Lavininin: hier hielt man den Glauben, welchen die helle- 
nischen Freimde hervor^erufen und einleuchtend gemacht 
hatten, beharrlich fest, und zwar nicht blos im wohlverstan- 
denen Interesse der Stadt, sondern, wie man auiiehmen darf, 
bald auch aus Ueberzeugimg , welche namentlich bei den 
sjiätcren Geschlechtern nicht fehlen konnte. Manche Um- 
stände boten sich dar ihn zu begünstigen mid zu bestärken. 

Auf dem Gebiete der Stadt und in deren Nachbarschaft 
befand sich allem Anscheine nach mehr als eine Stelle, welche 
den in der Vorzeit sehr verbreiteten Namen Troja führte und 
den Beweis zu geben schien, dass hier Aeneas sich mit den 
Seinigen niedergelassen habe. Von hervorragender Bedeutung 
aber war es, dass unweit des Venustemjiels am Numicius, an 
welchen sich, wie schon öfter bemerkt worden, der Name und 
die Verelmmg des Aeneas zunächst knüpfte, sicli ein Heilig- 
thimi befand (ein Lustwäldchen mit einem kleinen Gebäude) '**), 
welches von der Urzeit her hoch gefeiert wurde. Es gehörte, 
wie man nicht zweifeln kann, dem Flussgotte Numicius selbst 
au'^"), welcher als einer der Schutzgeister der Landschaft 
dcus indüjcs hiess und wegen der Wohltliaten, welche diese 
ihm verdankte, auch pater und selbst Jupiter indi/jes genannt 
wurde. Der Cultus, welcher ihm geweiht war, entsprach fast 
in jeder Hinsicht dem, welchen der 1'ibergott bei Rom er- 
hielt; mit der Vesta und den Fenateu von Lavinium stand 


118) Selbst in nionysios Zeit (vgl. 1 53) war diese Anerkennung 
liei den griechiacheri Schriftstelleni noch keineswegs allgemein. 

113) Ueber die Lage und die Nachbarschaft beider Hoiligthümer 
hat Bormann altlatiniBche Chorographio S. 111 die Stellen und Beweise 
beigebracht. 

120) Dieses ergibt sich schon ans der Aufschrift des Oebiludes, 
deren Dionysios 1 Gt gedenkt; iraTpöc 0£oO xöoviou (Uebersetznng von 
indif/etis) 8c TroragoO NougiKiou (icOM“ fti^rrei. Vollständig nachge- 
udeseu ist es von Preller römische Mythologie S. 83. 305 und 519 ff., 
welcher die Bedeutung der indiffPtes überhaupt in überzeugender Weise 
aufgeklärt hat und an dessen Darstellung sich die oben gegebene in 
vielen wesentlichen Beziehungen anschlicsst. 
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er in der i)iiiigsteii Beziehung, weil das Dasein der von ihnen 
beschiitzton Stadt auf dem des Musses beruhte, und insbe- 
sojulere weil sein heiliges Wasser hei ihrem Dienste unent- 
behrlich war. Bei den alten Italern begegnet uns aber 
öfter die Anschauungsweise, welche sich auch bei den txriechen 
und andern alten Völkern wiederfindet, dass die ürtsgonien 
als die abgeschiedenen l^H'len alter Heroen und Landeskönige, 
insbesondere der Stifter und Wohlthäter der Staaten galten ; 
wie denn ein ganz nahe liegendes Beispiel zeigt, dass 
der Massgott der Tiber, der Tiberinus, für einen alt- 
latinischen oder auch albanischen im Strome versunkenen 
König gehalten wurde. Es darf daher durchaus nicht be- 
fremden, wenn man auch zu Lavinium in dem Genius des 
Nnmicius den (ieist eines alten in seine VW-Uen aufgenomme- 
nen Heros zu erkennen glaidjte; und auf wen sollte sich 
hierbei der Blick eher richhm als auf den Sohn der Göttin, 
dereji Tempel in der Nähe stand? 

So entstand der Glaube, dass Aeneas in dem Gewässer sei- 
nen Tod und seine Erhebung zu den Göttern gefunden habe'**) 
und dass das Gebäude am Ufer des Flusses sein Grabmal oder 
auch sein Tempel sei. Hiermit war zugleich der Hchlusstein 
für das ganze Hagengefüge gegeben, das Mittelglied welches 
seine Theile verband: es wurde Jiun völlig einleuchtend, da.ss 
derselbe Aeneas welcher den Tempel seiner Mutter gestiftet 
hatte, und zugleich dersell>e welcher, wie man von den 
Griechen erfuhr, von Homer besungen war, also der troja- 
iiisehe Aeneas, die Penaten nach Lavinium gebracht habe. 
Hatten hierfür schon so manche andere Gründe gesprochen 


121) Soi-vius zur Acimis VII 150. 

122) Hierauf beniht die bekannte Definition: indifjeles sunt dH ex 
hmninibus facti (Servius zu Virgils Georgien I 9t und zur Acncis XII 
794; vgl. Preller a. a. 0. S. HO). Sie ist richtig nicht in cuhenieristischom 
Sinne, als wären die indigetes wirklich einst Menschen gewesen mul 
vergöttert worden, sondern in mythischer Weise, indem der Glaube des 
Volkes in seinen Schntzgeistern häufig zugleich seme Ahnherren verehrte. 

I2;p Vgl. die Stellen bei Klausen II S. 901 ff. ' 
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und insbesondere die Ilias, welche sich unter den Penaten 
befand, so kam nun auch der alte Gebrauch hinzu, dass die 
Obrigkeiten und Priester, denen es oblag diese zu verehren, 
auch ihm bei seinem Grabmal üjifer brachten. Mit derselben 
Auffassimg lüng es zusainnien, dass er als Gemahl der La- 
vinia, der gleichnamigen Schutzfrau der Stadt, anerkannt 
wurde, über deren Fluren er vom h'lusse aus segnend und 
schirmend waltete, ebenso wie der Tibergott für den Gemahl 
der Schutzfrau lloni.s, der Mutter seiner Stifter, der Iha 
galt. Vielleicht bedurfte as nur weniger Menschenalter, 
bi.s dieser wohl abgerundete Glaubenskreis Wurzel fasste; 
die alten nationalen Erinneningen wurden im Lichte des- 
selben aufgefasst und in ihn hineingearbeitet; die Mamen 
Aeneas, Ascanius und viele andere, welche man durch die 
Griechen kennen lernte, wurden in che überlieferten ein- 
heimischen Sagen eingefügt und verflochten ; nnd es kam 
bald dahin, dass die alten Familien von Laviniiun mit voller 
Entschiedenheit ihre Ahnherren für die Begleiter des Aeneas 


121) So richtig PrcUor a. a. 0. S. 8.S Ijcmerkt, dass die Aeneassage 
'ein ansländisches anf den alten Cultiis von Laviniuni gcpfrojjftes Reis’ 
war, so darf inan doch lüermit nicht die Vorstellung verbinden, dass 
bei dieser Einpflanzung, welche in ziemlich frühe Zeiten fällt, blosse 
Willkür, und noch viel weniger dass dabei Betrug der lavinisc.hon Priester 
obgewaltet habe. Ira Gegentheil ist die gewissenhafte Religiosität be- 
inerkenswerth, womit diese verfuhren; sie haben — vgl. Preller S. 520 
Note 2 — niemals im Namen der Religion erklärt, dass der deus in- 
diycs, welchem die Opfer galten, der verklärte Aeneas sei; in der von 
Dionysios mitgetheiltcn Inschrift, welche doch wohl ans verhältniss- 
mässig später Zeit stammte, haben sie ihn ehrlich nur für das ausge- 
geben, was er nach alter Trailitiou war, für den Genius des Flusses; 
in den Gebeten, welche sie au ihn richteten und richten Hessen, wurde 
kein anderer als der ursprüngliche Name gebraucht, für welchen eine 
ehrfurchtsvolle Scheu erhalten blieb (vgl. Livaus I 2, 6: situs' t'Sl, quem- 
cumque eum jdiri ius fasque esl, super Numicum fluvium, lovem in- 
diyelcm appellrtiit)-, die Volksmeinimg aber, welche sich daran knüpfte 
— welche in Rom und anderswo nachmals auch in die religiösen In- 
stitutionen eindrang — Hessen sie frei walten, theilten sie selbst, und 
haben sie ohne Zweifel von jeher mit Eifer gefördert. 
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•'rkliirteii und deiuzul’ülge diese wie sich seihst mit dem Namen 
der Trojaner l)ezeiehneteii. 

lndes.sen fehlte es <loch nicht an .Sjuiren und Traditionen, 
welche sich nur .schwer und kün.stlich mit tliesem Sagenkreise 
vereinigen liessjui, luid welche der kritischen Betrachtung 
dazu dienen können, die Haujitzüge der Gesclüchte mitten in 
der Fabel, in welche sie eingewebt sind, zu erkennen und sie 
aus ihr zu scheiden. Sie knüpften sich an die Sacra der Stadt, 
an die Hauptclassen ihrer Priesterschaft mul an die Einthei- 
lung ihrer Feldmark; sie beweisen, dass Lavininm bereits 
bestand und seine Burggöttcr schon besass, ehe noch die 
Aboriginer eingewandert waren , imd dass diese einen Bund 
mit ihm eingingen (dine Mitwirkung einer troischen Colonie, 
w'clche dabei ganz überflüssig "war. Gehen wir zunäehst von 
einem äu.sseren Merkmale aus. Neben dem gewöhnlichen 
Namen La\unium, welcher iler Stadt als Gemeinwesen zu- 
kam und welcher ihr nach aussen hin beigelegt wurde, führte 
sie noch einen anderen, welcher in gewissen inneren, ins- 
besondere sacralen Beziehungen hervortrat und Lauro- 
lavinium lautete. Diese Benenmuig war uralt — denn es 
ist eine willkürliche und oifenbar irrige Annahme, dass sie 
' erst im zweiten .Jahrhundert der Kaiserzeit eingeführt wor- 
den soi'''^'’’) — sie ist der sjirachliche Ausdruck für eine Ver- 


125) Bei Servins zur Aeuei« kommt der N.aine Laurolavinium mehr- 
nuilo in Stollen vor, deren tjnelle Scliriften über die Sacra gewesen 
B(dn müssen; zu III 174: dii f/ui rrnnt npud Laurolavinium non hahe- 
hant »rialum eaptil; vgl. zn III 12; Penalrs rolehnniur upud Lauro- 
larinium. VIII 6fi4: alii dicunt . . cum sacrificarent apud Laurnlavi- 
nium tflaminrs) und sodaiui consuetudo permunsil, ul apud Lauro- 
lavinium ingentes hahrrentur rirgae , non breves. ui in urltc. 

12fi) Diese Meinung ist nach dem Vorgänge von Cluver, Kibby 
(viaggio uei eontomi di Koma II p. 2C3) u, a. von mehreren neueren 
Altortbiimsforscliern, insbesondere von Klausen II S. 791, von Bormann 
S. 108 u. a. angenommen nnd vertbeidigt wonleu. Man geht hierbei 
von der VoraiiBsetzung aus, dass der Ncaine Laurolavinium erst auf- 
gekommen und der bis dahin mirLaviniinn benannten Stadt gesetzlich 
beigelegt worden sei, als in ihr <lie rcs publica Lnurrntium Lavinutium 
sei es durch Antoninus Pius oder durch irgend einen andern Kaiser 
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binilung zweier Stiinime, welche vorzugsweise auf tlem Aus- 
tausch der Sacra beruhte, iind in dieser wie in mancher 
anderen Beziehung ist sie die Vorgängerin wie das Vorbild 


desselben Zeitraums gestiftet worden. Der gewichtige Kinwurf, welcher 
sieh hiergegen erheben muss, dass ja Servius in einer grossen Anzahl 
von Stellen Traditionen anführt, wonach jener Name schon dem frühe- 
sten Älterthum angehört habe, wird mit der Beschuldigung abgewieseu, 
dass der Commentator alle diese Angaben selbst erdichtet habe. In 
seiner Zeit habe nämlich in der Gegend, worin die Aeneassage spielt, 
nur eine Stadt von Anstdien und Ruf unter dem Namen Laurolavinium 
bestanden; diesen habe Servuus, welcher vielleicht niemals nach Latium 
gekommen, allein gekannt, habe ihn irrthümlich in die Vorzeit versetzt 
luid ihn bald mit dem halbverschollenen Laureutura bald mit Laviniiun 
verwechselt. Zur Erklärung des auffallenden Namens aber habe er 
eine Reihe von Mythen ersonnen ('ein trübseliges uubedachtsames 
Machwerk’, wie es Bormann a. a. O. nennt) und sich erlaubt (wie ihm 
besonders Klausen a. a. 0. und schon Cluver Italia antiqua p. 888 vor- 
werfen) an mehreren Stellen auch dem Cato den diesem gewiss unbe- 
kannten Ausdruck Laurolavinium unterzuschieben. Diese oö'enbar sehr 
künstliche Annahme ist in allen ihren Bestandtheilen unhaltbar. Schon 
die Behauptung ist unbegründet, welche zum Ausgangspuncte dient, 
dass nämlich einerseits in der späteren Kaiserzcit Laurentum in dem 
Gemeinwesen von Lavinium aufgegangen sei (vgl. hierüber oben Note 97) 
mid dass anderseits die res publica Luurentium Luvinatium damals 
im gewöhnlichen Leben den Namen Laurolavinium geführt habe. Nir- 
gends ist hiervon ein Beispiel nachgewieseu worden; wo die Stadt er- 
scheint, wie in der Peutdngerschen Tafel und im Itinerarium, da heisst 
sie, wie vormals, einfach Lavinium (vgl. über die Lesart im Itinerarium 
Antonini die kritischen Noten in der Parthey -Pinderscheu Ausgabe 
[Berlin 1848] p. 143, ferner Bormann a. a. 0. S. 95 und Westphal römi- 
sche Campagna S. 16). Gerade umgekehrt gehören alle Fälle, in denen 
die Benenuimg Laurolavinium vorkömrat, der Zeit vor der Entstehung 
der res publica Laurenliuin Lavinatium an; sollte sie seitdem noch 
fortbestanden haben, so war sie jedenfalls nicht im Munde dos Volkes, 
sondern hatte sich nur in denselben Beziehungen erhalten, worin sie 
von jeher zur Anwendung gekommen war. Die Stelle im Uber colo- 
niarum aber, welche als Stütze für jene Behauptung angeführt wird, 
beweist zuerst nichts für sie, und sodann allem Anscheine nach sehr 
viel für das Gegentheil. Sie lautet (römische Feldmesser I S. 2.S4): 
Laurum Lavinia lege et consecraiione veteri manet. ager eius ab 
imppp. Vespasiano Traiano et Adriano in lacineis est adsignatus. Was 
zuerst hieraus nicht geschlossen werden kann ist, dass der Ausdruck 
Laurum Lavinia (welcher dem Laurolavinium jedenfalls entspricht und 
wahrscheinlich daraus verderbt ist) jemals im volksmässigen Gebrauche 
äubino Beilrag«. 7 
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für den l)o|>pelii!iinen popiäus Romamts Quiriles «xler Quiri- 
tinm, welchen sich nachmals die Römer bei der Aulnalime 
der sabinischen Sacra beifjelej^ haben, ln Uavinium musste 


«eweBen sei, wovon dieses Beisjiiel das einstige sein würde; es ergibt 
sieh daraus nur, dass er in den Urkunden der Agrimensoren vorkam, 
wovon der (irund bald liervortreten wird. Sodann aber zeigt die Stelle, 
dass jener Name mit einer lex et cimseeralio vetus znsammenhing, und 
zugleich »lass er bestand, ehe die res publica Laurentium Lavinaiium, 
von ditren Entstehung er ganz unabhängig war, ins Dasein gerufen 
wurde; auf dieses Ereigniss enthält die Stelle keine Hindeutuug, ob- 
gleich der Einfluss desselben gerade auf die agrarischen Vttrhältnisse 
der Landschaft bedeutend sein musstit. Hieran kömmt dass die Quelle, 
woraus die oben !Uigeffihrt<tn Wort« entnommen sind, eine Schrift des 
Agrimensor Ballms war (nicht des Erontinus, wii‘ man sonst annalim, 
vgl. liachmanu und Mommscn im zweiten Bande der römischen Feld- 
messer S. 13fi und 147^; dieser hat aber schon im Anlänge der Ittigierimg 
des Tr.ajan während der daeisehen Kriege dieses Kaisers ein ansehnliches 
Amt bekleidet und wahrscheinlich unter Hadrian sein Buch abge- 
schlossen »hätte er seine Arbeit bis zur letzten Zeit des Marc Aurel 
fortgesetzt, wif» Mommson a. a. 0. S. 178 vermuthet, so müsst*! er über 
das lumdertate Lebensjahr hinaus Schriftsteller geblieben sein) ; hieraus 
erklärt sich, warum er des Antoninus nicht Eiwälmung thut und die 
Uniwan<Unng, welche allem Anscheine nach unter diesem Kaiser mit 
Laviniiim durchgeführt wurde, nicht kennt. Endlich ist es unrichtig, 
dass Servins die Umgegend von Laurentum nicht näher gekannt habe; 
wo er von ihr sjiricht (vgl. zur Aeneis XI 31(1 u. v. a. St.) verräth er 
eigene Anschaimng oder doch sehr gute Kunde. — Eben so schwach 
uml wohl noch schwächer als die Grundlage, von wehher man ausgeht, 
ist die Vermuthung, welche auf sie gebaut wird. Völlig unglaublich 
ist es, dass Servius mythisch« Sagen, zumal' solche auf welche er so 
oft zurückkömmt, selbst erfunden haben soll, mn einem Irrthum, in 
welchem er btdangen g*>wesen, mid welcher für einen Leser, geschweige 
denn für einen Erklärer des Virgil ganz unbegreiflich sein würde, zu 
stützen imd auuehmheh zu machen. Hiermit wird sein Verfahren völlig 
verk.annt. S<>in Verdienst ist, dass er mit stannenswerthem Fleisse aus 
gelehrten nnil für uns meist verlonmen Vorgängern Notizen zusammen- 
getragen hat; sein wesentlicher Fehler ist, dass seine Mittheilungen 
aus ihnen nicht wohlgeordnet sind, dass er sie nur stückweise gibt und 
sie oft wiederholt, wobei es ihm wohl begegnet, dass er eich zuweilen 
verschreibt oder auch, jedoch seltener als man annimmt, vergesslich 
zeigt; von dem Vorwurfe, dass er eigene Erfindungen anderen beilege, 
ist er sicher freizusprechen. Für die Fragen, welche hier vorliegen, 
lässt sich ihm (oder sehxen Abschreibern?) nur au diner Stelle ein 
starkes Verseh(‘ii iiachweLsen, nämlich zur Aeneis I "2 (6, p. 6 Lion), wo 
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dieser zusammengesetzte für die Religioiis- wie für die Rechts- 
verhältnisse praktiseli bedeutende Name zu allen Zeiten täg- 
lich vernommen werden, besonders aus dem Munde der Prie- 
ster und Beamten; von dorther hat ilm ohne Zweifel auch 
Cato sich angeeignet, welcher ihn als einen alterthümlichen 
mit Vorliebe gebraucht. Wenn aber hier die Frage nach 
dem Ursprung dieser Benennung erhoben wurde, so konnten 
die Priester (insbesondere die laurentischen, von denen weiter 
unten die Rede sein wird) unmöglich einen andern Urheber 
derselben angeben als den Latinus, welchen die Religion der 


er als den zweiten Namen von Tiavinimn haurentum nennt, während er 
Lanrolaviuium angebeu sollte und allem Anscheine nach auch wollte. 
Wenn hier nicht eine verderbt«; Lesart zu Grande liegt, was durchaus 
nicht unmöglich ist, da unmittelbar nachher zu V. .1 (7) richtig Lauro- 
lavinium steht, so hat er sich beim Verarbeiten seiner Auszüge einen 
Schreib- oder auch einen Gedächtnissfehler zu Schulden kommen lassen ; 
diesen sind wir aber berechtigt unbedenklich aus seinen «‘igenen un- 
verdächtigen Angaben, insbesoiuh>re aus VII 59 {Latinus . . . cum La 
vinium ampUficaret, ab im'cnta lauro Lauralavinium id apprllavit) 
zu verbessern. Aus der letzteren Stelle ersehe man zugli;ich, dass die 
bekannte etymologische Mythe, welche den Namen der Stadt von dem 
gefundenen Lorbeer herleitete, sowohl von Lanrentum als von Laiiro- 
lavinium erzälilt wurde. Kein Kenner der Volkssagen, in denen diu Ver- 
pflanzung der Mythen von Ort zu Ort. so gewöhnlich ist, wird hierin 
befremdendes oder verdächtiges finden; vielmehr erklärt sich hieraus 
um so besser, wie Servius zuweilen beide Städte für einen Augenblick 
mit einander verwechseln konnte, imd wie er insbesondere hier, wo 
doch der Dichter offenbar von Laureutum spricht, dazu kömmt eine 
Angabe zu wiederholen, welche mm für Laurolavinium Sinn hat. Uebri- 
gens befand sich, wovon später die Rede sein wird, allerdings in La- 
v iniiim ebenso wie in Lairrentiun ein heiliger Lorbeerbaum, welcher 
für die Sacra von grosser Bedeutung war, ohne dass jedoch die Namen 
der Städte hierin ihren wirklichen Ursprung hatten. — Alle übrigen 
Ungenauigkeiten, welche dem Servius hierbei noch vorgeworfen werden 
^ können, sind imerheblich und fallen zum Theil den Abschreibern zur 
Last. Denn wenn Cluver p, 887 annimmt, dass der Commentator auch 
zur Aeneis VII 678 Laureutum für gleichbedeuteud mit Lavinium er- 
kläre, so beruht dieses auf einer falschen Auslegung der Stelle. 

127) In den wenigen Bruchstücken, welche uns aus dem die lati- 
nisehe Vorzeit betreffenden Theile seiner Origines erhalten sind, kömmt 
er dreimal vor: vgl. Servius zur Aeneis IV 620 und VI 760 (Roth Frag- 
ment 15 und 18). 
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Liitiiier als den göttlichen Stifter ihrer nationalen Gemein- 
schaft verehrte, und zwar in seiner Eigenschaft als König 
von Laurentum, auf welches schon der richtig verstandene 
Zusatz lauro hinwies. Die echte , einheimische , von der 
Aeneassage unabhängige und unberührte Tradition lautete 
demzufolge: als Latiuus die Stadt erweiterte, oder auch in 
einer andern Fassung, als er ihre Bürgerschaft, ihr Gemein- 
wesen vergrösserte, da nannte er sie Laurolaviuium. 

Bleiben wir hierbei einen Augenblick stehen. Er erweiterte 
die Stadt, heisst es {cum Lavinium amplificaref ) ; diese Angabe 
verdient festgehalten und erwogen zu werden, da sie sicht- 
lich aus der Mitte des Lebens entnommen ist und daher an 
realem Gehalt so viele andere überbietet. Sie zeigt zuerst 
dass man in Lavinium zwischen einer Altstadt und einem 
sj)äter hinzugekommenen Stadttheil unterschied , etwa in 
ähnlicher, wenn auch weit beschränkterer Weise wie in Born, 
wo man noch zu Tacitus Zeiten die Grenzsteine nachwies, 
welche (he ursprüngliche Stadt von ihren Erweiterungen son- 
derten. Sodann wird schon liierdurch angedeutet, dass man 
dem Latiuus (was ja mit der Vergrösseruug des Stadtumfan- 
ges nothweudig zusammenhängt) auch eine Vermehrung der 
Bürgerzahl zuschrieb, worauf auch der Wortlaut einer andern 
Stelle'-“) hinweist: es gab also, wie bald klarer hervortreten 
wird, in Lavinium eine Classe von Bürgern, welche (he Auf- 
nahme ihrer Vorfahren in die Stadt auf die Zeit des mit 
Laurentum geschlossenen Bündnisses zurückführte. Natürlich 
war hiermit auch eine Vermehrmig oder döcli eine neue Ein- 
richtung der Feldmark verbunden, was sich schon darin zu 
erkennen gab, dass diese auch den Namen d(js laurolavinia- 
tischen Ackers führte'*’) und als solcher in den Flurbüchern 


128) ServiuB zur Aeiicis VII 59: Latinus posi mortem frairis Lavini 
cum Lavinium amplificaret, ab inventu lauro Laurolavinium id appel- 
lavit. 

129) Vgl. Servius zur Aeneis I 2: cum civiiatem augeret. 

130) Servius zur Aeneis IX 238; vgl. zu III 479. 
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verzeichnet war.'”') Endlich war in jener Tradition zugleich 
ausgesprochen und eingestnnden, dass die Entstehung der 
alten Stadt in einen früheren Zeitraum vor der Bildung der 
latinischeu Nation fiel, da sie ja gleichzeitig hiermit schon er- 
weitert wurde; und hierzu kamen manigfaltigc andere Spiuren, 
aus denen sich nicht nur entnehmen liess, dass sie vorher 
bestanden, sondern auch dass sie anfangs einen etwas kür- 
zeren Namen, entweder Lavinum oder (was sich weiterhin als 
das richtigere darstellen wird) Lavina geführt hatte. Das 
wichtigste Merkmal hierfür war, dass die alten Familien der 
Stadt, welche für den ursprünglichen Kern der Bürgerschaft 
galten und ausschliesslich zum Dienste der Burgpenaten be- 
rechtigt waren, sich niemals Lavinienses oder Lavinii, wie die 
politische (Tcsammtgemeinde zuweilen hiess, sondern immer 
nur wie von der Urzeit her Liivinales nannten. Eine voll- 
ständigere Ueberlieferung unterschied daher drei Perioden der 
ältesten Geschichte der Stadt, welche sich zunächst an die 
drei Namen derselben und sodann in bekannter mythischer 
Weise an drei Herscher anknüpften: in der ersten standen die 
Lavinateu für sich allein und hatten auch eine Zeitlang einen 
eignen König Lavinus, welcher ein Bruder des Latiuus genaiuit 
wird, an ihrer Spitze'^*); in der zweiten ward Latinus ihr 
unmittelbares Oberhaupt imd erweiterte die Stadt zu Lauro- 
lavinium; in der dritten, welche selir bald nachher eintrat, 
kam Aeneas an, vermählt« sich mit der Lavinia mid änderte 
ihr zu Ehren den alten Namen Laviuiun in Lavinium um. 


131) Vgl. ol>en Note 126 S. 97. 

132) Die Sage von Lavinus wird von Servius an Ger vcrsclüedenen 
Stellen wiederholt: zu Aeneis 1 2. VI 84. VII 659 und 678. Als er 
gestorben war, hiess es, wurde Latinus sein Nachfolger. 

133) Die Hauptstelle hierfür ist Sernus zur Aeneis 1 2: haec civi- 
tns tria habuil nomina. nam primum Lavinum (so ist nothwendig zu 
verbessern aus dem sinnlosen Lai>inium) (lirtum esl n Lavino (nicht 
Lavinio, vgl. zu VI 84) Lalini (raire. poslea Laurolavinium (verbessert 
aus I 3 und VII 59, vgl. oben Note 126) a laura invenia a Zatino, dum 
adepio imperio pust fratris mortem civitalem augerct. poslea Lavinium 
a Lavinia uxor Aeneae . . . imd weiter unten: pust advetitum Aeneae 
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In dieser Ziisammeustellunf', von wem sie auch herrühren 
mag, lässt sich ein Versuch nicht verkennen die localen Er- 
innerungen und religiösen Traditionen mit der Aeneassage 
zu verbinden; jene sind in den beiden ersten Bestandtheilen 
erhalten, welche ungeachtet ihrer mythischen Gestaltung auf 
geschichtlichem Boden erwachsen, aus wirklichen Thatsachen 
hervorgegangen sind; der dritte dagegen, welcher auf einer 
aus <ler Fremde eingefiilirtcn liegende beruhte, hat nicht« 
historisch - wesenhaftes , als dass in der That che Namens- 
form Lavinium eine verhUltnissmässig jüngere gewesen zu 
sein scheint. Indessen begnügten sich die warmen Anhänger 
des Glaubens au die trojanische Golonie mit dieser imd jeder 
ähnlichen Abfindung ihrer Ansprüche nicht; die ganze Stadt 
musste eine Urschöpfung aus der Zeit des Aeneas sein, da 
ja ihr Diusein ohne die von ihm überbrachten Penaten nicht 
denkbar erschien; che Schicksalssau, welche ihm den Platz 
dazu bezeichnete, musste eine unbewohnte Stätte vorfinden, 
und der ihchterische Reiz, welcher in dieser Auffassimg lag, 
jene Charis welche, wie Piudar sagt, auch das unglaubliche 
oft glaublich macht, gewann ihr in der Volksmeinung und 
naclimals auch bei den Annalisten den Vorzug. Mag aber 


Lavinium nomen accepit. Was liier voUstilndig und im Zusammenhänge 
luitgetheUt wird, hegt auch den (ihrigen in der vorhergehenden Note 
angegeheuen Stellen zu Qnmde. Der Name Lavinum kömmt übrigens 
auch hei .Tuvenal 12, 71 vor; er scheint auch den Lavina lilora bei 
Virgil Acneis I S zu Grunde zu liegen, und oben deshalb darf mau. au- 
uehmen, ilass der so häufig vorkoiumendc Genitiv Lavini nicht noth- 
wenihg iiuincr den Nomimitiv Lavinium vorauszuaetzen gebietet. Ser- 
vius zur Aeneis I 267 sagt bei einer ähnUchen anderen Gelegenheit: 
ab hac autem historia ila discedit Vinjilius, ut aliquibus locis ostendat 
non se per vjnorantiam, sed per arlem poelicam hoc fecisse. Wie 
treffend diese Beraerkung ist, welches Licht sie auf viele Stellen des 
Dichters wirft, wird in der Folge recht oft hervortreten. 

134) Von grosser Wichtigkeit ist tUe Fr,age, wie Cato die Schick- 
sale des Aeneas in Latium und die Gründung von Lavinium behandelt 
habe; denn ohne allen Zweifel hat er die Sorgfalt und Kinsicht, welche 
die Alten überhaupt au seinem Werke rülunen, vorzugsweise hier bc- 
w'ährt, wo er die Ursprünge des römischen Volkes zu erforschen hatte. 
So dürftig und abgerissen nun auch die uns erhaltenen Bruchstücke 
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auch hicnlunh manche inlämlische Knude in den Hinter- 
grund gedrängt und verdunkelt worden sein : von den wich- 

»einer ürigiiicä sind, so hietcn sie doch vorl>iindi-u iiut den Angaben 
anderer Schriftsteller, welche ilm vor Augen hatten, hiuläugliche Mittel 
dar, zwar nicht um die Einzelheiten aber doch um die llauptpunete 
seiner Darstellung mit Sicherheit zu erkennen, und hierbei gewinnt 
uian zugleich die Ueberzeugung, dass sie alle zu einem sinnvollen und 
wohlerwogenen Ganzen zusainmenstimnien. Das Verständniss hierfür ist 
jedoch in neuerer Zeit wesentlich dadurch erschwert imd aufgehalten 
worden, dass zwei jVunahmen Niebuhrs bei den (icschichtsforscheru wie 
bei einigen Herausgebern der Origines mehr Geltung gefunden haben, ' 
als sie auf die Dauer und bei näherer I’rüfimg wc^rden behaupten kön- 
nen. Zuerst nämlich gUubte Niebuhr (röiuische Geschichte I S. 204) 
die für ihn selbst überraschende Entdeckung gemacht zu haben (vgl. 
a. a. 0. Note 550), ihiss Latinus nach Cato nicht — wie sonst die Sage 
fibereiustiinmcnd angab und wie, auch der Sinn derselben nothwendig 
erforderte — zuletzt und namentlich zur Zeit seines Todes im Bunde 
mit Äeueaa gestanden habe — worauf iloch eben die friedliche Ver- 
einigung der beiden Stämme beruhte — sondern dass er im Kanij)fe 
gegen seinen Schwiegersohn und als Bundesgeinisse des Feindes des- 
selben, des Turnus, gefallen sei. Als Beweis liierfür wird vor allem die 
Stelle des Servins zur Aeneis 1 2G7 angeführt: serumium Catonem 
historine hoc habet fides, Aencum cum palre ad llaliam venissc et 
prupter ittvasos a;/r<is contra Latinum Turnumi/uc puynasse, in quo 
proelio periit Latinus. Hierbei liegt aber eine Methode der Auslegung 
zu Grunde, welche schwerlich gebilligt werden kann; es ist das leider 
so oft angewendeto Verfahren, dass einem Schriftsteller der Glaube 
versagt wird, wo er seinen Gedanken klar und bestimmt ausspricht, 
dass mau dagegen irgenil einen Satz desselben aufgreilt, welcher w'Cgcn 
seiner Kürze verschiedener Erklärungen fähig sein kann, und diesem 
einen Süm beilegt, welcher das Gegcntheil von der offen dargolegten 
Meinung seines Urhebers enthält. — Was Servius bei Cato über den Tod 
des Latinus gefmiden hat, sirgt er deutlich zur Aeneis VI 760: Acneas, 
ul Calo dicit, simul ac renit ad Italiam, Laviniam accepit uxorem, 
prupler qtiod Turnus irulus tarn in Latinum quam in Aencam bclla 
suscepit a Mezentio impetratis au.viliis. quod et ipse^ ostendit dicens 
(nämlich Turnus bei Virgil Aeneis Vli 476) se satis ambobus Teucris- 
que venire Lali/iisque. sed ut supra dixiinus, prUno bcllo periit Lu- 
tinus, secundo paritcr Turnus et Acneas. Ueber den Simi dit'ser 
Stelle kann kein Zweifel sein: nicht nur Cato hatte berichtet, dass in 
dem eisten Kriege des Turnus gegen Acneas Latinus der tlultige Bun- 
desgenosse des letzteren war und im Kampfe gegen den gemeinsamen 
Gegner fiel; auch Virgil, obgleich er für sein Gedicht eine cigeuthüm- 
liche, von Catos DarsteUuug abweichende Wendung wählte, hat dennoch 
auf jene, wie der Conuueutator recht fein bemerkt, mit den Worten 
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tigsten Vorgängen sind Spuren übrig, welclie sich bei auf- 
merksamer Beachtung noch auffinden und verfolgen lassen. 

des Turnus angespielt, weil er es liebt (vgl. Servius zur Aeneis I 267 
und oben S. 102 Note 133) auch solche gute Traditionen, welche er 
{per arlem poeiicam) verschmähen muss, andcutend zu berühren. Ser- 
vius weist aber hier auch zugleich auf die früheren Stellen zurück, 
worin er von der Schlacht, in welcher Latinus umkam, bereits gespro- 
• eben habe (ut siipra di.vimiis)\ er zeigt hiermit, dass er sich ihrer noch 

wohl erinnere, und will sie demnach in keinem anderen Sinne als in 
^ dein eben dargelcgteu vi-ratanden wissen. Die eine zur Aeneis IV 620 
gibt Catos Erzählung von dem ersten Haupttretfen gegen Turnus und 
zwar wahrscheinlich nur im Umrisse wieder, woraus sich folgende Züge 
entnehmen lassen. Während Latinus und Aeneas als Verbündete bei 
Laurolavinium stehen luid — wie man hinzusetzen darf — mit der ge- 
% ineinsamen Anlage der Stadt beschäftigt sind, waren die Schaareu des 

Aeneas in das Rutulerland eingefallen und kehren jetzt mit weggetrie- 
beneii Herden und anderer Beute zurück. Turnus folgt ihnen mit dem 
Rutulerheere über den Nimiicius nach, und es kommt zur Schlacht, in 
welcher Latinus fällt, Turnus aber die Flucht ergreifen muss. Cato dieit, 
iuxla Laurolavinium, cum Aeneue socii praedas agerent, proelium 
commissum, in quu Latinus occisus est, fugit Turnus usw. Die andere 
zur Aeneis I 267 hat, was wohl zu beachten ist, nicht den Aeneas, 
sondern den Ascanius und dessen Thaten zum Gegenstände; sie fasst 
daher nur als Einleitung hierzu die beiden Kämpfe, welche jener iu 
Latium zu bestehen hatte, den gegen Latinus und den gegen Turnus, 
von denen der eine wie der andere mit ehiein Einfall in fremdes Ge- 
biet und einer Plünderung desselben begonnen hatte, kurz in die we- 
nigen Worte zusammen: propter invasos agros in Latinum Turnum- 
gue pugnassc, in guo proelio cecidit Latinus. Mit dem hier gewählten 
Ausdrucke propter invasos agros shid die Worte cum praedam ex 
agris agerent, welche Livius I 1, 5 von dem Anfänge des Kampfes mit 
Latinus, und die Worte cum Aeneae socii praedas agerent, welche Ser- 
vius von der Veranlassimg zur Schlacht gegen Turnus gebraucht, völlig 
gleichbedeutend; die Trojaner hatten sich im fremden Lande nothge- 
drungen ihre ersten Bedürfnisse auf Kosten der Eingehorenen verschafft, 
anfangs der Aborigüier (Dionysios I 57), später der Ilutuler, und hier- 
durch die Völker um so stärker zu Peiudsehgkeiten gereizt; beide 
Kriege entspannen sich also in ähnlicher Weise, hatten aber verschie- 
denen Ausgang, da bei dem ersteren Latinus sich mit seinem Gegner 
versöhnte, hi dom letzteren umk.im. Ein blosses Misveretändniss ist es 
demnach, wenn Niebuhr und die ihm folgen von der Voraussetzung 
ausgehen, dass hier von einem einzigen Kampfe die Bede sei, was, ver- 
- glichen mit anderen unbezweifelt catonischen UeberUeferungen, eine 

ganze Reihe von Widersinnigkeiten zur Folge haben würde; die drei 
Stellen des Servius ergänzen sich vielmehr sehr gut, sie sind aus einer 


Digitized by Google 



105 


[l^AVINIUMS GKÜNDUNO NACH CATO.] 

Ein Zug, welcher in der Entstehungssage von Lavinium 
überall und mit besonderer Bedeutsamkeit hervortritt, ist. 


fortlaufenden Erzählung des Cato stückweise je nach dem Bedürfnisse 
des Commcntators entnommen und müssen nothwendig aus einander 
erklärt werden. Von Vorstellungen, welche aus Virgil entnommen sind, 
darf man hierbei nicht ausgehon; von ihm wich Cato in der Auffassung 
des Krieges gegen die Butuler, seines Anfanges und Ganges wesentlich 
ab, wovon, nachmals die Rede sein wird, ln einer vierten Stelle, welche 
später von Servius zur Aeneis IX 74.5 aus Cato niitgetheilt wird (wobei 
sich der Grammatiker zugleich auf Livius I 2 beruft, also auch dessen 
Anfangsworte bello deindc Aborigine s Troianique simul petiti 
so wie die folgenden Turnus . . simul Aeneae Laiinoque bellum intu- 
lerat vor Augen hat), heisst es von Latinus: primo proelio interemptus 
esl in arce. Wäre diese Lesurt richtig, so würde der Schauplatz des 
Todes doch mit keinem liechte, wie Niebulir annimmt, auf der Burg 
zu Laurentum, sondern auf der zu Lavinium zu suchen sein (vgl. zu IV 
620); sie ist aber allem Anscheine nach verderbt, und die Verbesserung 
von Roth durch in acte verdient um so mehr Anerkennung, da die 
beiden Worte, welche sich nicht in allen Handschriften finden, schwer- 
lich von Servius selbst herrühren, sondern, da dieser den Livius als eine 
seiner Quellen angeführt hatte, ein aus den Worten des letzteren (I 2, 
2 neutra acie.s usw.) entnommenes Glossem sind. 

Der Inhalt der Darstellung Catos liegt uns überdies, und zwar ganz 
übereinstimmend mit den von Servius gegebenen Bruchstücken, bei 
Strabon vor Augen, dessen kurze Erzählung (V 3, 2 p. 229) Schritt 
vor Schritt den Origines als der anerkanntesten Autorität gefolgt ist. 
Gleich in den Anfangsworten tpad Aivciav gerd ToO itarpöc ’A^xi- 
cou usw. trägt sie die Signatur dieser ihrer Quelle an der Stirne, da 
es, wie bekannt, dem Cato cigenthümlich war, dass er den Anchises, 
welcher der berschend gewordenen Tradition zufolge auf der Reise 
starb, nach Italien geUngen und dort erst nach der Gründung von La- 
nnium seinen Tod und sein Grab linden liess (Servius zur Aeneis III 711. 
IV 427 — woraus sich ergibt dass auch Varro hieriti von ihm ab wich 
— I 570. I 267 usw.); wie Cato lässt ferner Strabon den Aeneas gleich 
nach seiner Landung unweit der Tibermündung eine Stadt — das Troja 
des Cato — anlegen ; Latinus zieht hierauf gegen ihn heran, unternimmt 
aber bald nachher im Bunde mit ihm (wobei die Erzählung Strabons 
die Plünderung der Felder durch die Trojaner, die Aussöhnung der 
Fürsten, die Feindschaft des Turnus gegen beide übergeht, aber vor- 
aussetzt) einen siegreichen Einfall in das Land der Rutuler, woran sich 
das bei Servius erwähnte Wegtreiben der Beute aus dem Gebiete der- 
selben sehr gut anschliesst. Inzwischen hat sich Latinus in die Ge- 
gend von Lavinium begeben, und gründet dort — mau muss hinzufügen 
in Gemeinschaft mit Aeneas (Servius zu IV 620) — die von ihm nach 
seiner Tochter benannte Stadt (tTreXeövxa bl Aavlvov töv tiüv ’Aßopi- 
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da.ss die Feldmark, womit die Stadt ansgestattet war, vorher 
ager Laurens gewesen und in ihr Eigeiithmu erst als ein 
Geschenk des Königs Latinus oder, wie Dionysios (I 43 und 


Tivtuv ßaciX^a . . cu 4 |ii(ixoic xPUcacOai xolc irepl töv AiveCav ini xoiic 
T€ixovtüovxac 'PouxouXouc . . viKiicavxa 6’ dirö xric 9uvaxpöc Aaouivtac 
iTtiüvupov Kx(cm Tt\»)cfov TTÖXiv irdXiv 64 xüjv ’PouxouXiuv cupßaXdvxuuv 
eic pdxnv usw.). Da fallen die zum Aiiffritf iiborgelienden Rutuler ein, 
Latinus findet in der Suhlacht gegen sie den Tod, und Aeneas, welcher 
nichtsdestoweniger die Feinde in die Flucht treibt, übernimmt die Re- 
gierung über die beiden verbündeten Völker, denen er seinem Vor- 
giluger zu Ehren den Namen der Latiner beilegte (vgl. auch Livius I' 
1, 4 — 9 und c. 2, dessen Erzählung fast nichts enthält, was sich nicht 
auf Cato zurückführeu liesse). Eben so stimmt Dionysios in den Haiijjt- 
zügen mit Cato überein, dessen Darstellung er nur hier und da bald 
nach den Angaben anderer, ziun Theü griechischer Vorgänger, bald 
nach mündlichen hlittheilmigen der Eüigeborenen — vgl. 1 55 — er- 
weitert. Er erzählt I 59, wie Troer und Aboriginer, nachdem Larinus 
sich mit Aeneas verbündet hatte, zuerst einen gemeinsamen Einfall in 
das Gebiet der Uutuler unternalimen , wo sie aUes überwältigen; sie 
kehren darauf nach Laviuium zurück (dessen Anlage zwar schon früher 
[1 57] von Aeneas begonnen, aber bei der Annähcriuig des Latinus 
unterbrochen w'orden war) und bauen zusammen, alle mit gleichem 
Eifer, die Mauern der Stadt auf (6i ‘ öXiyou 64 xdKet rrdvxa xopmcdpevoi 
napf)cav 4Tri xö iröXicga xö TpuuKÖv V|4ix4X€Cxov, Koi md irpoBupiiji 
ndvxec xpihgevoi xeixiZouciv aüxo); nachdem diese vollendet war, laa.sen 
sich neben den Troern auch Aboriginer m ihr nieder (I 60) und gehen 
mit jenen Gemeinschaft der Eheverbuidungeu, der Ueiligthümer, Gesetze 
und Sitten ein. Nur darni geht Dionysios noch weiter als Cato, dass 
er, in üebereinstimmung mit Cassius Hemina bei Solinus 2, 14 rmd 15, 
das Leben des Latinus und seine Regierung über die Aboriginer noch 
um drei Jahre verlängert. 

Fassen wir nun die im weseutlichcu so wohl übercinsthnmenden 
Nachrichten zusammen, so führen sic zu einem Ergebnisse, welches die 
sorgTältigsto ßeachtimg verdient. Cato konnte zur Zeit, als er die 
Origines verfasste, urmiöglich dem so tief eingewm-zelten Ghiuben an 
die Stifhmg von Lavinium durch Aeneas entgegontroten, nachdem ihn 
das römische Volk längst von Staatswegen anerkannt hatte; er musste 
daher auch die Lavimmsiige zurüektreten lassen, obgleich es wohl mög- 
lich ist dass er diese (eben so gut wie Virgil) nicht nur gekannt, son- 
dern auch wohl gelegentlich m-wähnt hat. ' Auf der andern Seite hatte 
er aber zu viele Beweise vor Augen, dass die Starlt nicht blos eine 
Niederlassung von Trojanern sein konnte, als diiss er sich nicht gedrun- 
gen fühlen musste, gerade dieses rocht nachdrucksvoll in seiner Erzilh- 
luug hervorzuhel>en, Er gibt daher die Sage von Aeneas — und dies 
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49) es historischer ausdrückt, der Ahoriginer übergegangeii 
(also erst hierdurch ager Lmtrolavinias geworden) sei. Nicht 
nur Cato, Varro und die Amialisteii und Geschichtschreiber 


ohne Zweifel in Uehereinstimimmg mit den damaligen Priestern in ba- 
vinium und insbesondere den laurentischen — so wieder, dass Latinus 
als der Mitgriinder der Stadt erscheint, und dass diese sich als das was 
sie wirklich war, als eine von zwei verschiedenen Sfilmmen bewohnte 
Doppelstatlt darstellt. Hieraus erklärt es sich auch, weshalb er für sie 
in dem Stiftungsberichtc überall — oft'enbar mit Bedeutung und Ab- 
sicht — den Namen Laurolavinium gebraucht, welcher sonst im ge 
wohnlichen Leben nicht üblich war (vgl. oben S. 9(> ff. Note 12G und 
S. 101 Note 133) und den auch seine Nachfolger — hierunter selbst 
Strabon — aufgegoben haben. Cato kann demnach als einer der Ilaupt- 
zeugeii für diejenige Gestaltung der Verhilltnisse in Laviuiura und so- 
mit auch im alten Latium gelten, welche uns im Laufe dieser Unter- 
suchung entgegentreten wird; die Erkenntniss derselben wird oft un- 
mittelbar aus seinen Angaben gewonnen, und wo dieses nicht der Fall 
ist, steht sie doch mit diesen in gutem Einklänge: nur bestimmte Fälle 
und Gebiete bleiben übrig, in denen die Kritik genöthigt ist über seinen 
Gesichtskreis hinauszugehen. 

Wie verhält es sich aber mit dem Auszuge aus Cato, welchen der 
Verfasser der origo gentis Romanae o. 12 und 13 mittheilt? Hier be- 
gegnen wir einer zweiten Annalmic Niebuhrs, welche mit jener ersten 
in einem gewissen Zusammenhänge steht. In seiner römischen Ge- 
schichte (I S. 94 — 100 Anm. 274 und II S. 10 Anm. 11) so wie in seinen 
von Islcr herausgegebeuen Vorträgen über dieselbe (I S. 34) wird die 
kleine — dem Aurelius Victor allerdings ohne allen Grund beigelegte 
— Schrift für ein unverschämtes Machwerk eines Betrügers aus dem 15n 
oder 16n Jahrhundert erklärt, und ihr liiermit jeder Werth, welchen sie 
ivls ein wenn auch noch so spätes Erzeugniss des Altorthums haben 
könnte, abgesprochen. Für dieses Verwerfungsurtheil werden keine 
Beweise oder doch nur sehr unerhebliche angegeben; wohl aber wird 
dasselbe bei Islcr a. a. 0. vorzüglich darauf begrimdet, dass jener 
Auctor dem Cato Angaben über Aeneas zuschreibe, welche mit denen, 
die Niebuhr bei Servius zu finden glaubte, im Widerspruch stehen. 
Die Thatsacho an sich ist richtig; sie möchte aber etwas ganz anderes 
beweisen als wofür sie angeführt wird. Obgleich nun die Meinung, dass 
das Werkchen einen so späten oder überhaupt einen andern als antiken 
Ursprimg haben könne, gleich anfangs bei Friedrich Schröter (in seiner 
Ausgabe Leipzig 1829, praef. p. XXI) starken Widerspruch gefunden 
hat, welcher dasselbe vielmehr mit vieler Wahrscheiuhehkeit einem 
Grammatiker dos fünften oder sechsten Jahrhunderts nach Cli. G. zu- 
schroibt; obgleich sie später (18.51) von J. A. Mähly im Archiv für Philo- 
logie und Pädagogik XVlll S. 132 — 153 mit der Unterstützung des treff- 
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Überhaupt heben dieses mit Nachdruck hervor; auch die römi- 
schen Dichter legen auf die Erw-erbung der laurentischen 
Grundstücke durch Aeneas {fatalia arva nennt sie Virgil 


liehen K. L. Roth gründlich bekämpft und auch von Schwegler röm. 
Gesch. I S. 117 f. entschieden in Zweifel gezogen worden ist — wobei 
sich beide der Vennuthung Schröters über den Verfasser anschliessen 
— so hat die Behauptung Niebuhrs doch einen so grossen Anhang ge- 
funden, dass der arme Auctor fast nur noch unter dem Namen eines ' 
Betrügers erwähnt wurde, dass jeder, welcher ihm noch ein Wort 
glaubte, sich dem heissenden Spotte ausgeaetzt sah und dass die jüng- 
sten Sammler der Bruchstücke Catos sich für berechtigt hielten die aus 
der origo zu entnehmenden Ueberreste, welche Roth, wie sichs ge- 
bührte, an ihrem Platze eingefügt hat, von jeder Anfnahmo auszu- 
schliessen und sie schliesslich mit dom Aussprucho 'conclamatum est’ 
zu ewigem Stillschweigen zu vorurtheilcn. Indessen ist dieser Todes- 
schein sicher dem Buche zu früh ausgestellt xmd unterzeichnet worden. 
Wir dürfen uoch keineswegs auf eine vorsichtige Ausbeutung des vielen 
guten, welches in ihm dargeboton ■»'ird imd welches sich durch Ver- 
gleichimg mit anderen Resten des Alterthimis aus ihm gewinnen lässt, . 
Verzicht leisten. Auch seine manigfachen Fehler — von denen übrigens 
ein Theil der einzigen Grundlage unseres Textes, der von Andreas 
Schott benutzten, jezt zu Brüssel aufljewahrten und nach Rouloz Mit- 
theilung sehr verderbten Handschrift zur Last fällt (vgl, Biületina de 
l’Academie de Belgique 1850 tome XVII 1 p. 265) — dürfen hierin nicht 
irre machen; im Gegentheil, der Mangel au Verstand mid Geschick, 
welcher überall in ihm hervortritt, lässt vielmehr erkennen, dass der 
Verfasser viel zu beschränkten Geistes war, um eine Fälschung, welche 
nicht geringe Gewandtheit und Combinationsgabe erfordert haben 
würde, mit Erfolg durchzuführen. Die Gründe welche Mähly für die 
Echtheit ausgeführt hat sind, so viel mir bekannt, weder genügend be- 
achtet noch weit weniger, was auch schwer sein möchte, gebührend 
widerlegt worden; insbesondere ist der a. a. 0 . S. 150 geführte Beweis, 
dass das im 17n Capitol der origo enthaltene Verzeichniss der albani- 
schen dem Latinus Silvius zugeschriebeuen Colonieu eine Bekanntschaft 
mit alten später verloren gegangenen Bücheni voraussetze, dass kein 
Schriftsteller des Mittelalters oder der neueren Zeit bis auf die erst in 
unserem Jahrhundert erfolgt« Auffindung des armenischen Eusebius im 
Stande gewesen sein würde es aufzustellen, dass daher die Schrift, 
jn der es mitgetheUt wird, dem Alterthum, wenn auch dem sinkenden, 
angehören müsse, von einer überzeugenden, auch von Schwegler a. a. 0 . 
anerkannten Stärke. Dieses Beispiel steht aber ktnneswegs allein; im 
Fortgauge dieser Abhandlung werden uns ähnliche andere entgegeu- 
treten. Indessen hat man doch keinen Grund anzunohmen, dass der 
Verfasser der origo, welcher eitel darauf ist seltene und im Gegensätze 
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Aeneis V 82) eiu grosses Gewicht und sehen vorzugsweise 
hierin die Erfüllung des Schicksals, welches ihm bestimmt und 
verheissen war'**); alle erkennen demnach, und zwar, wie 
niemand bezweifeln wird, nach der Aussage der Lavinaten 
selbst, in dieser Landanweisung ein folgenreiches Ereigniss der 
Vorzeit, welches mit der Erhebung Laviniums zu einem Mittel- 
puncte der latinischen Nation auf das engste verbunden war. 

Auch die strengste Kritik wird nicht umhin können in 
dieser UeberUefenuig, welche nicht von aussen gekommen 
sein kann, welche am Grund und Boden haftete und eben 
deshalb bis in die spätesten Zeiten hin in lebendigem Be- 
wusstsein blieb, eine sichere geschichtliche Thatsache anzu- 
erkennen. Auch beschränkte sich das Andenken, dass einst 
der ager Laurens sich weit über die Grenzen der nachmaligen 
städtischen Feldmark von Laurentum hinaus erstreckt habe. 


zu den neoterici sehr alte Schriften zu benutzen, diese unmittelbar vor 
Augen gehabt habe. Die Annalen der Pontifices, welche er in der 
])raefatio gleich nach seiner vornehmsten Quelle, dem Verrius I'laccus, 
nennt, hat er ohne Zweifel (ebenso wie wahrscheinheh auch Gellius IV 
5 a. E.) nur aus diesem gekannt. Aelmüches gilt aber auch von den 
Annalisten der vorcieeronisclicn Zeit, vielleicht mit Ausnahme eines 
Fabius Pictor mid des sonst unbekannten Egnatius: was er aus den 
übrigen mittheilt, hat er sicher aus zweiter Hand, aus Auszügen, Be- 
arbeitungen, Citaten späterer Schriftsteller entnommen. Insbesondere 
gilt dieses von den Origines des Cato; er macht selbst keinen Anspruch 
darauf — was für einen gewissen Grad von EhrUchkcit spricht — diese 
eingesehen zu haben, da er ihrer in dem Vorworte unter seinen aucto- 
res nicht namentlich erwähnt, während er sich doch sonst wohl gern 
der vornehmen Bekanntschaft gerühmt haben würde; das Excerpt, wel- 
ches er c. 12 § 5 und c. 13 § 1 — 5 aus ihnen erhalten hat, verdankt er 
demnach einem andern, und zwar dem Stile nach zu urtheilen — wel- 
cher von der cigenthünilichen Ausdrucksweise des Cato keine Spur ent- 
hält, aber doch fliessender und besser als in manchen anderen Partien 
der origo ist — einem Bearbeiter aus der Zeit der sUbemen Latinität. 
Von diesem Gcsichtspunct aus betrachtet behält aber das Bruchstück 
seinen Werth. 

136) TibuU II 5 (6) 41: tarn tibi Laurentes adsignat Jupiter agros. 
Üvid Fasti II 679 f. : Laurentes ... in agros, quondam Dardanio 
regng petita viro. Statius Süvae IV 2, 2: qui magnum Aeneam Lau- 
rettmus intulit arvis. Vgl. Virgü Aeneis VII 262 und XI 316 fi'. SiUus 
itaheus XIII 55 und Cluver Italia antiqua p. 885 tf. 


Digitized by Coogle 



110 rUSPRÜNGE DES ALTKÖMISCIIEN GELDWESENS. 

nicht auf Laviiiium allein: der Name desselben breitete sich 
an der ganzen latinischeii Kiistenlandschaft aus von der Ti- 
ber bei Rom bis au den Ausfluss des Liris bei Minturnae, 
und weist auf Vbirgäuge und Verhältnisse hin, welche die 
Vorgeschichte von Latium beherschten. ’®®) Es wird nicht 
ohne Interesse sein die Andeutungen manigfacher Art, welche 
uns darüber erhalten sind und welche einander absichtslos 
ergänzen, zusaunnenzustellen. täcero liezeichnet die Küste 
südlich von der Tiber als den ayer der Rutuler und der Abori- 
giner'^'); es kann keinem Zweifel unterliegen, dass er bei dem 
letzteren den ager Laurern vor Augen gehabt hat. Auf dem 
Gebiete von Ardea kannte man laurentische Hufen weiter 
hinab werden die Eluren und Wälder in der Nähe von Cir- 
ceji laurentisch genannt und hiermit steht die Mytlie in 
Verbindung, dass der Aboriginerkönig l’icus , welcher in 
dieser Gegend wahrscheinlich eine Gultstätte hatte, dort um- 
herstreifte und der Genial '***) «Hier doch der Geliebte der 
Girce wurde, üeberhaupt war, wie (lato berichtet, die ganze 
Feldmark, welche späterhin die Volsker in der Ebene be- 
sassen, d. h. die Küstenlandschaft von Autium an in der 
Richtung gegen den Liris hin, einst zum grossen Theile in 
dein Besitze der Aboriginer. 

130) Vgl. Borm.ami altlatinische Cliorographie S. 98 If. 

137) de re pulilica II 3: in ugrum Rululurum Ahoriginumve. 

138) Statins Silvae I .3, 83: Luurentia Turnt iugera. Näheres hier- 
über unten. 

139) Ovid Metamorphosen XIV .342: exierat leclo Laurentes Picus 
in ugros. 

140) Valerius Flaceus VII 232: el nunc Ausonii riiniux ego regia 
Pici, Plutarch quacst. Itom. 21. Auch Virgil scheint zu denen zu ge- 
hören, welche die Circo für die rechtmässige Gattin des Picus hielten, 
d.a er ihren Vater, den Sonnengott, als den Almherrn des Latinus be- 
zeichnet: vgl. Aeneis XU 164 und dazu die Anmerkung von Heyne. 

141) Das Bnichstüok, welches Priseian V 12, 6.3 und VI 8, 41 er- 
halten hat, lautet (Fragm. 10 bei Both): Cato in primo Originum: 
agrum quem Volsci hubuerunt campesiris pieriis Aboriginum fuit. ple 
rus bedeutet hier wie überall 'zum grössten Theile’ (vgl. Priseian a. 
a. O. mit den von ihm angcRihrten Stellen), und Aboriginum *t als 
Genitiv des Besitzes mit fuit zu verbinden. Nicht gen.au ist es daher, 
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Diese Nachricht erliält von drei Seiten her BestUtigiiiig : 
zuerst von Dionysios (I 9), welcher den Liris als die SUd- 
grenze der Besitzungen der Ahoriginer angibt, sodann von 
h'estus, welcher einen ayer Laurens an dem Flüsschen Astura 
unweit Antium kennt und endlich durch die Mytlie, 
welche die in dem Walde bei Minturnae am Liris verehrte 
Nymphe Marica für die Gattin des Faunus’uud nach Virgils 
Ausdruck für eine Laurenterin erklärt.. Diese Angabe des 
Dichters erregte bei seinem gelehrten Ausleger Servius theo- 
logische Bedenken : Marica, meinte er, habe als eine Orts- 
gottlieit den Boden der Landschaft, woran sie gebunden sei, 
nicht verlassen können, während sie doch bei ihrer Ehe hätte 
nach Laurentum vei-setzt w'er<len juüssen"^); er bedachte 
nicht, dass dem Sinne der Mythe nach Faiinus mit seinen. 
Laurentern zu ihr gekommen war, Grundbesitz in ihrer Nähe 
erworljen und allem Anscheine nach auch einen Gultus in 
ihrem Haine erhalten hatte. Auch das hat einen guten Sinn, 
dass Latinus als der <lritte König der Laurenter ein Spröss- 
ling aus dieser Ehe genannt wird; hierdurch wird ausgedrückt, 
dass die Stiftung des latinischen Bündnisses, die eigentliche 
That des Latinus, erst eintrat, nachdem die Eroberungen der 
Aboriginer schon ihre äusserste Grenze erreicht hatten; in 
den beiden ersten Zeiträumen, welche durch die Regierungen 
des Picus und Faumis bezeichnet werden, schritten die Schaa- 
ren derselben von ihrem Hauptlager zu Laurentum aus un- 


wenn C'orsäen über Aiissjirache nsw. der lateinischen Sprache II S. 2G1 
Aburiginum von plcriis abhängen lässt und dieses durch 'voll’ über- 
setzt. Allerdings bezeichnet plrnis 'in Fülle’, ist aber deshalb mit 
plemts nicht gleichbedeutend, wenn auch nahe verwandt. 

H2) p. 317 M.: Slura flumi’n in iigrn Laurenti esl, quod guidam 
Asiuram vocunl. 

143) Aeneis VII 47 : hunc {Zalinum) Fauno .ei nympha genitum 
Liiurente Marica accipimus. 

144) zur Aeneis VII 47: est aiitern Marica dea Utoris Miniurnen 
sium iuxta Lirim flurium . . . guod si vnluerimus accipere uxorem 
Fauni Maricum, non proccdii. dH cnim lopici, i. e. locales ad alias 
regiimcs nwnquam irmiseunt. 
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aufhaltsam gegen Süden hin vor, und erwerben einen immer 
weiter ausgedehnten Landbesitz; in dem dritten trat ein Still- * 
stand in den Occupationen ein, und die Gefahren, welche den 
Einwanderern von Norden her, namentlich von Etrurien aus 
drohten, bestimmten sie frühere Ansprüche aufzugeben und 
zu versöhnenden Massregeln zu schreiten. 

Wie übrigens die Gegend von Minturnae der südlichste 
l’unct ist, wo sich eine Spur des Vordringens der Laurenter 
findet, so war die Umgegend von Rom, welche Virgil Lau- 
renlia arva nennt, ihre nördlichste Besitzung; die heüigeu 
Schaaren, welche sich, nachdem sie den Anio überschritten, 
hier niedergelassen hatten, erkannten Laiucutum als ihren 
Hauptort an; ein Verhältniss welches, wie eine unverwerf- 
liche Nachricht angibt, bis zur Erhebung von Alba fort- 
dauerte. 

Fassen wir nun die Winke zusammen, welche in den 
verschiedenen Traditionen über den ager Laurens gegeben 
sind, so worden wir zu einem Ergebnisse geführt, worauf sie 
alle übereinstimmend hinweisen. Uas Augenmerk der Abo- 
riginer war, als sie von Laurentum aus ihre Züge fortsetzten, 
zunächst nicht auf die Einnahme der festen Städte, sondern 
auf die Erwerbung des oftenen Landes gerichtet. Dieselben 
Quellen, welche berichten '■•“) dass die nördlichen Städte von 
Latium, wie Ooruiculum, Cameria'^’), Tibur, Antemnae von 
ihnen besetzt worden seien, schweigen nicht nur von denen 
der Südküste, sondern lassen das Gegentheil durchblicken. 
Virgil'**) hebt ausdrücklich hervor, dass Ardea ihnen nicht 
. angehörte; um so w'eniger lässt sich denken, dass sie sich in 


145) Virgil Aeneis VII G61 and dazu Serviua: Laurentum civitaS 
plurimum poluil. nam omniu vicina loca eins imperio subiacuerunt. 
unde nunc ait arva Laureniia, cum iuxta Tiberim arme.nta Hercules 
paverit. secundum anliquum silum ante Albam et Romain Tiberis 
Laurentini fuit territorii. 

146) Vgl. Dionysioa I 16, welcher hierbei Varro vor Äugen hat. 

147) Dionysioa II 00. 

148) Aencia VII 369 und 370. 
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dem Besitze von Antiuni, Tiuracina iisw. bel'anden, obgleich 
sie in den Gemarkungen aller dieser Städte Grundstücke iime 
hatten. Gewiss würde auch die Feldmark au der Astura 
nicht nach Laurentuui benannt worden sein, wenn sich eine 
andere grosse Aborigincrstadt in der iS'ähe befunden hätte. 

Die Erscheinung, welche sich hierin kundgibt, enthält auch 
durcliaus nichts was auffalleu konnte; es ist dieselbe, welche 
in der Geschichte tles Alterthums sich öfter in ähnlichen 
Fällen wiederholt hat, wenn wandernde Stämme in das Ge- 
biet ansässiger, ilurch befestigte Städte geschützter Volker 
einbrachen und sich in deren Lande festsetzten. Die Abori- 
giiier verfuhren hiernach wie die Dorier, als diese ungefähr 
um dieselbe Zeit in den Peloponnes eindrangen, wie die Israe- 
liten, als sie einige Jahrhunderte vorher in Kanaan einwan- 
dei-ten: sie schlugen die Heere der Gegner aus dem Felde, 
bemächtigten sich durch Gewalt oder Verträge ihrer Lände- 
reien ganz oder theilwei.se, siedelten sich darauf an und 
warteten die günstige Zeit ab, wo die immer tiefer gedemü- 
tliigten Städte sellist in ihre Hände fallen würden. Vielleicht 
stand ihr Verfahren in ganz naher Verwandtschaft mit dem- 
jenigen, welches die Gennauen unter Ariovist einschlugen, 
als sie in Gallien eingewandert waren iiml sieh zuerst mit 
einem Drittel der Ijändereien ablinden lie.ssen, hierauf aber ein 
zweites Drittel forderten'^“); diese .Abtretung der Feldmark 
nach Dritteln, welche die Sieger und Stärkeren den Lleber- 
wundenen und Schwächeren auflegten, kehrt in der späteren 
italischen Geschichte öfter wieder; jedenfalls scheint aus viel- 
fachen Spuren und Andeutungen der Schriftsteller hervorzu- 
gehen, dass der uger Laurern, welchem dieser Name im 
eigentlichen Sinne zukani und der wuhrscheinlich durch Heber- 


149) Bcaclitenswerth ist auch die in Note 145 angeführte Stelle des 
Servins, worin er berichtet, dass einst den Laurentern omnia vicina 
Incd unterworfen waren; er hat hierbei offenes Land vor Augen und 
erwähnt deshalb von urbcs oder oppidn nichts. 

15(1) Caesar bellmn Oallieuin 1 31, 10 und 11. 

Hubitiü Beiti'ügv. ^ 
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reste einer besonderen Art iler Oonsecration für alle Zu- 
kunft kenntlich war, nicht überall die (TeBammtheit der Land- 
schaften, in denen er vorkömint, sondern gewöhnlich nur einen 
bald grössern bald g(‘ringern Theil derselben umfasste. 

Beginnen wir hierbei von Süden her, so stellt sich die 
Ansiedelung der Aboriginer bei Minturuae mehr wie eine 
vereinzelte Niederlassung, wie ein vorgeschobener Posten dar, 
welcher wahrscheinlich auch am frühesten wieder aufgegeben 
werden musste. Dagegen besa.ssen sie in der Volskerebene 
nach dem sicher wohl envogenen Ausdrucke des Cato 
zwar nicht die Gesammtheit, aber den grös.seren Theil der 
Grundstücke. Auf dem Gebiete von Ardea sassen, wie nicht 
zu bezweifeln ist, Laurenter neben Ardeaten und Rutulem 


Lll) Uuber die Üed(mtung der Consecration bei den Feldmarken, nach 
welcher sich zugleich die Arti ihrer Eintheihmg, ihrer Grenzsteine, der vor- 
zunehmendon heiligen Gebräuche und der zu verehrenden Schutzgötter 
bestimmte, ist insbeeondore Rndorft in den gromatisehen Institutionen 
S. 23B ff. m\d S. 277 zu vergleichen. An welchem dieser Kennzeichen 
nun die Landbewoluicr von Laüura und sodann die Altcrthumsforscher 
noch viele Jahrhunderte später den ager Laurens von anderen unter- 
schieden, können wir nicht errathen; möglich ist es, dass es solcher 
Kennzeichen mehrere gab, und jedenfalls spielte dabei irgend eine reli- 
giöse Cäremonie, w elche von alters her überliefert war, eine Hauptrolle. 
Was Dolabella (röra. Feldmesser T p. 302) von den drei Silvanen bei jeder 
possessio berichtet — was schwerlich allgemein war — kann eine Vor- 
stellung von der Manigfaltigkeit der religiösen Gebräuche auf den ita- 
lischen Aeckem geben. 

152) Vgl. oben Note 141. 

153) Aus der Natur der Sache ergibt sich schon von selbst, dass, 
bevor die von Laurentum ausgehenden Aboriginer in die Gemarkung 
von Antiura und weiterhin Vordringen konnten, sie zuvor in der Feld- 
mark von Ardea festen Fuss gefasst haben mussten. Um so mehr Be- 
achtung verdienen diejenigen Angaben der Kenner des latinischen 
Alterthums, welche dieses bestätigen und damit zugleich manches Licht 
über die Vorgeschichte des Landes verbreiten. Es wird daher ange- 
messen sein hier näher auf sie einzugehen. Den Kämpfen der Laurenter 
mit den Kutulern, welche mit der Stiftung des batinischen Bundes ver- 
knüpft waren und denen niemand den historischen Charakter .abspre- 
chen wird, ging eine innige Verbrüderung und Bundesgonossenschaft 
zwischen den beiden Stämmen voraus; sie tritt vor allem in den bei 
den Annalisten wie bei Virgil erhaltenen Er/ählungeu über Tunius her- 
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ant'aiiiifB im Bunde, später im Kampfe mit den letzteren und 
allem Anscheine nach in der Minderzahl. 

Nur in der tiegeiKl, deren Mittelpunct Laurentimi selbst 


vor, in vfelchem als dein lieide Stüniine verbindenden Mittolgliede sieh 
ihre Beziehungen zu einander abspiegebi. Um so wichtiger ist die 
Frage nach der Herkunft und Nationalität des Turnus. Virgil ist hier 
hei einer Angabe gefolgt, welche er, wie cs scheint, irgend einem grie- 
chischen Vorgänger entlehnt hat inid die ihm für die dichterische Be- 
handlung seines Stoffes besonders Zusagen imisste ; er erklärt den 
Helden für einen Sohn des Daiinus, also für den Abköimnling eines alt- 
ardeatischen von Argos hergelciteten Fiirstcngeschleehts. Hiermit steht 
er aber nach allem, was uns sonst erhalten ist, namentlich den Anna 
listen gegenüber .allein, was auch Servius zur Aeneis VII 372 mit der 
Bemerkung audeutet: « (luihus Turnum rult originem ducerr, Turnus 
gehörte vielmehr den Kutulern an, welche von den alten Ardeateu ver- 
schieden waren (was auch Cluver Italia antiqua p. 974 und Klausen 
Acncas und die Penaten II S. 810 freilich von sehr verscliiedenen Ge- 
sichtspuncten aus erk.innt haben ) ; jene waren Einwanderer, hatten 
aber die Obergewalt Ober diese erlangt und den Mitbesitz ihrer Stadt 
erzwungen. Noch in historischer Zeit stellt sich die Zusammcnsetzimg 
des ardeatischeu Staates aus zwei Hauptbestandtheileu in dem Dopjiel- 
naraeu populus Ardcatis Rutidus dar (vgl. Cato bei I'risciau IV 4, 21. 
Roth Fragment 64); und auf dieselbe Entstehnngsweise deutet Strabon 
durch den Ausdruck ‘Pouxoukot oi Tijv dpxaiav ’Ap&tav ^xovrec hin (V 
3, 2 J5, 228, womit p. 229 'PouTouXouc toüc ’Apb^av xar^xovrac zu ver- 
gleichen ist). Den Tinnus aber bezeitdmet Livius I 2, 1 einfach als 
rex Rutulorum; Cato gibt ihm den Beinamen Herdonius (origo gentis 
Eoiuanae 13, 4, Roth Fragment 15), welchen auch ein Latiner Turnus aus 
der späteren Zeit führte (Livius I 50, 3); Dionysius I Go nennt thn — wahr- 
scheinheh nach Catos Vorgang — einen Uoberläufer, also einen früheren 
Bundesgenossen der Laurenter, welcher sich nachmals mit seiner Schajir 
zu ihren Feinden schlug. Alles dieses will auf einen Königssohn von 
argivischcr Abstammung nicht passen, und in der That scheint es Vir- 
gil selbst hiermit nicht sehr ernst zu nehmen; die Auffassung, welcher 
er als Dichter den Vorzug gab, muss öfter seiner Alterthumakunde wei- 
chen, Turnus steht auch in der Aeneidc seiner gaiuseu Verwandtschaft 
nach den Laureutorn näher als den Ardeaten und wird selbst einmal 
eui Laurenter genannt, während er zugleich an der Spitze ihres Heeres 
steht (Aeneis VII 6.50: excepto Laurenlis corpore T'i/rm); noch benie'r- 
kenswerther ist es, dass Virgil Aeneis XII 40 die Rutuler selbst und 
zwar als Angehörige des Turnus Blutsverwandte [consanguinei) der 
Aboriginer nennt, eine Eigenschaft welche er den argivischen Dauniern 
umnögbcli beilegen konnte, Rutuler und Aboriginer erscheinen dagegen 
auch bei anderen Schriftstellern auf gleicher Linie neben einander, wie. 

8 * 
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war, tritt uns ein anderes Verliältniss entgejren: hier, wo 
keine bedeutende »Stadt ihnen gegcnüherstand , betrnehteten 
.sich die Laurenter, wenn wir auf die Ueberlieferung achten, 
nach dem Rechte der Sieger als die Überherren der gesamni- 


deiai auch die Aeneide ilmen bis zur Ankunft des Acncas dieBelbeii 
Feinde fj'ht und sie die Früchte mancher Kroberung mit einander thei- 
len lässt. Diesen Ueberliefeningen entspricht es nun auch, wenn bei 
den Dichtem der ersten Kaiserzeitou in der ardeatischeu Landschaft 
neben den Hufen des Daumis (den riijUli ■ . . inijera Duuni bei Statius 
Silvae V 3, 1G3) und den rutnlischcn Anpflanzungen {arbnrihus Butulis 
et Turnt . . . uffro bei Jnvenal Sat. 12, 105) aneh laurcntische Hufen 
(Luurenliu Turnt iugera bei Statins I 3, 83) erwähnt werden. Indessen 
würde doch aus diesen Ausdrücken und Andeutungen nur wenig Ge 
wissheit und historischer Aufschluss zu gewinnen sein, wenn sie verein- 
zelt ständen, w-enn sie nicht von anderen Seiten her ihre Krkläruiig 
und einen bestimmteren Inhalt crhiolten. Eine besondere Aufmerks.ani- 
keit verdient hierbei die Stelle des Virgil, worin er die Sacranae acif» 
aufzähtt, welche Turnus zum Kampfe gegen Aeiieas und dessen Ver- 
bündete aufl»ietet; es zeigt sich hierin, dass der Dichter eine w’ohl zu- 
sammenhängende Anschauung von den Völkerverhältnissen vor Augen 
hatte, welche er in diesen Versen b(u-ührt, und dass darin fast alle die 
einzelnen Züge wiederkehren, welche wir von anderen Seiten her schon 
erkannt haben. Der Katalog der Städte und Völker.stämnie nämlich, 
welchen das siebente Buch der Aeneide enthält und welcher dem Im- 
merischeji Schiffskataloge nsichgebihh't ist, bat zwar nicht überall den 
Werth der guten Ueberlieferung, weil der Dichter, wie wir schon an 
einem Beis])iele gesehen haben, häufig seine besonderen künstlerischen 
Pläne v(»rfolgt, und weil er überdies den griechischen Traditionen über 
den Ursprung der italischen Städte dnrehgehends vor den einheimischen 
den Vorzug gibt; wo aber solche Uücksichten nicht obwalten, da tritt 
sein anerkanntes Streben hervor, ein treues durch Forschung gewonne- 
nes Bild der vaterländischen alb-rthüralichen Zustände zu geben. Eine 
Frucht dieses Studiums stellt- sich V. 704—802 dar. Turnus ist (abge- 
sehen von den selbständigen Bundesgenossen, welche unter ihren eige- 
nen Fürsten herbeiziehen) der unmittelbare Anführer zweier Streit- 
mächte; in seinem eigenen Namen (oder dem seines Vaters Dauuns) 
bietet er die von Ardea, als Stellvertreter des Latinns (vgl. Heyue zur 
Aeneis VII 600 und VIII 1) die von Laurentum auf. Die Heeresfolge 
linsten demnach ausser deu nnterthänigeu »Stämmen der Aunmker und 
Sicaner (von denen unten die Hede sein wird) auf der einen »Seite die 
Ardeaten, welche in \^. 7iU und 795 nach ihren beiden Hauptbcstand- 
theilen durch Argiva jtubes und Kutuli bezeichnet werden, auf der an- 
deren die Sacranae acies, d. h. nicht nur die Aborigiuer von Lauren- 
tum selbst, sondern alle diejenigen welche in der Nähe und Ferne anl 
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t<*n zwischen der untern Tiber und dem Nuiuicius iiusjrehrei- 
teteii Landscliart und v<'rfü<(teu über die lAiudstrecken, welche 
sie nicht selbst anhauten, nach ihrem Ermessen, wie es den 
Umstünden und ihren Zwecken entsj)rach. Schon oben 


•lern ager dieser Stadt sitzen und ihr dadurch heerespflichtig sind; diese 
sind cs namentlich, welche als dclcrli Laiirenlibiis agris (Aeneis XI 
131) den Kern ihrer Streitmacht hilden; sie sind es, wenn auch nicht 
ausschliesslich doch vorzugsweise, von denen es Aeneis IX GOT fl', heisst, 
dass sie <üe Ackerstiero mit der Lanze antreihen und bald die Pflug- 
schar handhaben, bald gegen die Mauern der Städte anstürmen. Von 
V. 796 an folgt daher ein Verzeichniss der Feldmarken, welche von 
diesen kriegerischen Pauerschaften, den coloni und roltiniac im ur- 
sj)rünglichcn Sinne des Wortes, besetzt sind, und dieses stimmt genau 
mit den Nachrichten überein, welche uns aus anderen Quellen über den 
iigrr Laurens mitgetheilt werden. Die erste umfasst die Laurniiia 
nrva an der Tiber von dem linken Ufer dieses Stroma bei Horn an bis 
zu den Anhöhen von Labicum im Osten und dem Flusse Numicius im 
Süden hin {gui saltus, Tiberine, tuns sacrumgue Numici litiis artin/, 
womit aus dem vorhergehenden Verse noch die pirli scuta Lnbici — 
die habiles ad aralra Labiei bei Siliiis Pimica VIII 3G6 — zu verbinden 
sind). Die zweite zieht sich über die Hügel des ardeatisehen Oebietes 
hin {RuUilosque. exercent vomere colles); die Bauern, welche als an- 
sässig auf diesen Anhöhen bezeichnet werden, können, was wohl zu 
beachten ist, keine Rutuler sein, welche ja V. 795 bereits aufgezählt 
worden, souda-n gehören wie die vorhergehenden und folgenden zu den 
Laiirentern, mul hiermit hebt sich ilie Verlegenheit, welche Heyne bei- 
nahe geneigt machte in V. 795 wider die Autorität aller Handschriften 
die liulali niit Servius in Siculi zu verwandeln; in dieser (legend sind 
also die Luurentia Turni iugera des Statins 1 3, 8.3 zu finden, welche 
demnach von den rigidi iugera Hauni, deren dersellie Dichter in ilen 
Silvae V3, 163 gedenkt, allem Anscheine nach verschieden sind. Die dritte 
breitet sich in den Clegcnden aus, in denen die Städte Antimn, Pometia, 
Tarracina u. a. lagen, ohne deshalb diese selbst einzuschliessen ; die 
Besitzungen, welche die Laurenter in dieser Landschaft inne haben, 
werden nur durch Anhöhen, Wälder, Thäler, (lewässer, Ackerfelder be- 
zeichnet ; sie stimmt demnach genau zu dem ager Vulscorum campestris 
des Cato, und wird wegen des beileutenden Umfangs der Fluren, welche 
hier den Aboriginern gehörten, mit besonderer Ausführlichkeit von Vir- 
gil beschrieben. 

Kehren wir zu der ardeatisehen Landsclialt zurück, so werden die 
verschiedenen Volksstämme, welche einst hier neben einander wohnten 
und die mit der Zeit zu einem Staate verschmolzen, nirgends deutlicher 
und vollständiger aufgeführt als bei Silius Italieus. Dies(‘r Dichter, 
welcher mit seinem Vorbilde Virgil an (lelehrsamkeit wetteifert und 
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(S. 65 f.) ist Hiifmerksain diirauf {'eraaclit worden, welchen 
Sinn es hat, dass in der Sage König Faunus als der Landes- 
eigenthiimer dargestellt wird, welcher den Arkadern den pa- 
latinischcn Hügel überlässt; eine ähnliche Bedentung hat es, 
wenn hei V'^irgil*^'*) König Latinus erklärt, dass ihm eine 
weit ausgedehnte Feldmark zur Verfügung stehe, innerhalb 
deren Aurunker und Butnler theils die Aecker bearbeiteten, 
theils mit ihren Herden umhcr/.ögeii. Vergleicht man diese 

ihn hierin oft mit wenig (ieschmai k zu iilmrbieten sucht, hat den Ueber- 
lieferungcn von Ardea,, welche ohne Zweifel vorzüglich reich und 
lebendig waren, da sich die Stadt von der Vorzeit her nicht nur durch 
Haudel und Macht, sondern auch durch Bildung aaszeichnete, unver- 
kennbare Sorgfalt zage wendet, wovon sich spriterhin noch mancher Zug 
darbieten wird. In dem achten Buche, wo er vor der Schlacht von 
Cannae die römischen Buudesgeno.ssen aufzilhlt, bezeichnet er V. 356— 

358 die Schbuvren, welche Ardea sendet, also : 

Fuuninenae socio bella invtiserc Sicano 
Sacra mamis Rutiili, servattl qui Ituunia regna 
LnurcnUqm: domo gaudent et fonte Numici. 
ln diese Worte sind vieKache historische Erinnerungen zusamraenge- 
drilngt. Die Rutuler werden durch den Ausdruck Faunigenae für 
Stammverwandte der Aboriginer erklärt., für deren König Latinus Üvid 
in den Metamorphosen XIV 449 denselben Niimen gebraucht, und dieses 
Verwandtsehaftsverhältniss wird auch Pimiea I 608 imd 655 hervorge- 
hoben; sie heissen sacra matiiis, weU, wie Servius zur Aeneis VII 796 
angibt, auch von Ardea aus einst eine heilige Schaar ausging, also diese 
aJtitalische Sitte auch eine rutulische war; sie haben das Gebiet iune, 
welches in der Vorzeit dmn Argiver Daunus angehört hatte; sie haben 
Sioaner als Bimdesgenosseu in ihren Staat aufgenommen (wovon nach- ^ 
her weiter die Bede sein wird); sie erfreuen sich endlich des Besitzes 
von Wohnstätten, welche vormals laurentisch waren und sich bis zur 
Quelle des Xumicius hinzieheh. Vergleicht man nun diese Angaben mit 
anderen, w-elehe ims erhalten sind, so gewinnen wir folgende Grund- 
züge der ältesten Geschichte von Ardea. Die Stadt, welche von Alt- 
griechen angelegt worden war, wurde ungefähr um dieselbe Zeit, als 
die Aboriginer sich in Latium f'estsetzten, von einem ihnen verwandten 
Stamme, den Rutuleru, welcher gleich jenen aus dem Gebirge nach der 
Küste vordrang, überfallen,, luid musste diese in ihre Mauern aufnehmen; 
die Eroberer hatten sich bei ihren Kämpfen anfangs mit den Lauren- 
tern verbündet und sich über den Besitz des offenen Landes mit ihnen 
verglichen, geriethen aber nachmals mit ihnen in Fehde und riefen 
Etrusker gegen sie herbei. 

151) Aeneis XI 316—321. 
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beiden Beispiele mit eimiiider , so ergiiuüeii sie sicdi mul 
stellen sich zugleich uls verschieden dar; in dem letzteren 
erscheint die Benutzung der Fluren, welche den Besitzern 
gestattet ist, als dem Widerruf untenvorfeJi — denn der 
König zieht sie ein — und ohne Zweifel muss hinzugedacht 
werden, dass sie auch mit Abgaben und anderen Jjeistungen 
belastet sei'*^); in dem ersteren werden dagegen die Wohn- 
sitze und Aecker, welche die Aboriginer den befreundeten 
Arkadern einräumen, diesen für die Dauer als Eigenthmu 
angewiesen. 

Vereinigen wir nun die einzelnen bisher lietrachteten 
Züge zu einem (lesammt bilde, so erijiiiern sie an wohlbe- 
kannte geschichtliche Bechtsverhältnisse ; sie tragen eine un- 
verkennbare Familienähnlichkeit an sich, welche auch durch- 
aus nicht überraschen kann; sie enthalten die Gnindlinien 
eines politischen Systems, welches sich allmählich von Italien 
über den alten Weltkreis ausgebreitet hat imd ein Haujitmittel 
zur Unterwerfung desselben geworden ist; mit einem Worte, 
der ager Laurens ist der rechtmässige Ahnherr des mit den 
Waffen erworbenen Landes (des ager armis parlus) der Römer, 
und zwar sowohl desjenigen Theiles desselben, welcher Bür- 
gern oder italischen Bundesgenossen zum Eigenthum assigniert 
wurde, als auch des so charakteristisch merkwürdigen ager 
publicus popitli Romani. 

An diese Wahrnehmung Hesse sich nun leicht der Ver- 
dacht ankuüpfen, dass die römischen Alterthumsforscher und 
Annalisten das Bild der Einrichtungen, welche sie in ihrem 
Staate vor Augen hatten, auf (He latinischc Vorzeit über- 
tragen haben und dass hierin die Hauptquelle der eben an- 
geführten Traditionen zu suchen sei; so beliebt aber diese 

155) Dieses mmmt auch Servius zur Aeiieis XI 318 an: agrum quem 
iamquam siipendiarium habebuni Rululi el Aurunci- 

166) Vgl. die oben S. 66 Note 91 angefiüirten Stellen. Am bündig- 
sten heisst es bei Justin XLIII 1: cui Faumis et ugros et monlem . . 
benigne assignavil; hierin ist der technische von Trogus Pompe.jus 
herriihrende Ausdruck zu orkeuneu. 


Digitized by Coogle 



120 


ITKSl’KÜNGE DES AI/rK()MISCIlEN GELDWESENS. 


Betrachtungsweise auch ist, die unbefangene Kritik wird sie 
liier wie häufig auch an anderen Stellen ahweisen niüsscn. 
Die römische Annalistik war nichts weniger als geneigt den 
Ursprung der vaterländischen Tnstitutionen ausserhalh der 
Shidt zu suchen ; wo es irgend angeht, zieht sie es vor die 
Entstehung derselben der Weisheit ihrer eigenen Könige oder 
der Erfindung ihrer Patres zuzuschreiben, und dieses ge- 
schieht namentlich überall, wo von der Behandlung der be- 
siegten Feinde und der eroberten Ländereien die Rede ist. 
tv as daher die Römer von einem dem ihrigen ähnlichen Vei- 
fahren bei den alten Latinern bei’ichten, das haben sie aus 
Spuren und Ueberlief’erungen entnommen, welche sich ausser- 
halb Borns vorfanden, deren Kenntniss ihre Auguren und 
Agrimensoren mit denen anderer latinischcr Städte theilten 
oder vielmehr in älterer Zeit von diesen empfingen, und hier- 
unter waren namentlich die in Lavinium erhaltenen vorzugs- 
weise gut beglaubigt. Sicher entspricht es ja auch einer 
echten geschichtlichen Auffas.sung, dass die Politik, mit der 
Rom bei seinen Siegen und Eroberungen verfuhr, nicht mit 
der Gründung der Stadt gelwren wurde; ihre Ursprünge 
liegen vielmehr in den Verhältnissen, welche mit der Ein- 
wanderung der Aboriginer zusammonhingen, und noch mehr 
in Gnindsätzen, welche sie aus einer noch viel früheren Vor- 
zeit her nach Italien mitgebracht hatten; diese haben sich 
in Laurentum und nachmals in, dem (üolonialsystem von Alba 
longa fortgobildet, und sind von diesen Städten aus zu den 
Römern gelangt, welche sie mit neuen Zügen bereicherten, 
sie zur Vollendiuig und im weitesten Umfange zur Durch- 
führung brachten. 

Die berühmte Schenkung des Königs Latinus wird hier- 
nach in das richtige Licht treten, wenn wir die Nachricht 
über sie in römische Ausdrücke und Begriffe übertragen: sie 
war die Assignation eines Territoriums, welche die Abori- 
giner aus dem von ihnen eroberten Lande Vornahmen, und 
zwar jiach der Aeneassage an eine erst zu gründende, nach 
der besseren Ueberliefcrung an eine schon vorhandene Stadt. 
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Die Ijavinateu liattcn — so viel lässt sich aus den gefrebe- 
nen Umständen entnehmen — den mächtif'en Seliuaren der 
Einwanderer keinen Widerstand leisten können, sie waren 
ihnen unterthänig geworden für einen Zeitraum von unbe- 
stimmbarer Dauer, welchen die einheirnische Tradition durch 
die Regierung des Lavinus, des Bruders des Latinus, be- 
zeichnet, und hatten vor allem das Eigenthum ihrer Aecker 
an jene verloren, wenn sie auch die precäre und belastete 
Benutzung derselben ganz oder theilweise behielten; da be- 
schlossen die Sieger in ein freundlicheres Verhältniss als bis- 
her zu den Landesbewohneni zu treten, welche sie vorge- 
funden und bekriegt' hatten; sie begannen damit das wegen 
seiner Heiligthümer hochgeehrte Xachbarstädtchen zn heben 
und zu vergrössern, um es zur Bundesstadt zu machen, und 
einer der hiermit nothwemlig verbundenen Schritte war, dass 
sie ihm die früher eingezogene Kelilmark (als iiger veteribus 
poasc.ssoribus reddUus^-''), wie es die Bömer nannten) zu vollem 
Eigeuthum Zurückgaben, lUnch wohl diese durch andere ihnen 
gehörende Strecken des agcr Laurens erweiterten und ab- 
nindeten. Der Umfang dieses Gebietes, wie er damals fest- 
gestellt wurde, ist im ganzen bis zur römischen Kaiserzeit 
hin erhalten und durch die Bcligion geschützt worden, wenn 
auch im einzelnen vielleicht Grundstücke hinzukamen und 
verloren gingen; er war im Verhältniss zu der Grösse der 
Stadt und der Bürgerzahl beträchtlich. Ein Gesammtbild 
der Ijaudschaft, welche zu Lavininm gehörte, ist uns indessen 
bei keinem Annalisten oder Geschichtschreiber des Alterthums 
erhalten; die manigfachen Angaben, welche diese mittlieilen, 
betreffen, wie sieh bald näher zeigen wird, nur einzelne Be- 
standtheile und Gegenden derselben, sind aber von diesem 
Gesichtspuncte ans betrachtet sehr belehrend. Daffegen ist 
die Beschreibung, welche Virgil von ihr gibt zusamnien- 

157) Vgl. über den Gebrancli und die lieileulung dieses Ausdruck« 
Kiidorft' gromatische Institutionen S. .117 mit den dort, angeführten 
Stellen und insbesondere Hygin de condicionibus agrorum p. 116. 

l.iS) Die Haiiptstclle (womit jedoch mehrere andere zn verbinden 
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hängend, anschanlicli und mit der Treue und Sorgfalt be- 
handelt, welche von ilun zu erwarten war; er musste den 
Schauplatz seines Heldengedichts, welcher in so luimittelbarer 


sind) findet sich, wie bekannt, im Uu Buche der Aeneide V. 316— 32S 
in der Hede, womit Könis Latinua den Häuptern der Laurenter seinen 
Entschluss ankündigt, den Trojanern eine Feldmark \md die Erlaubniss 
zur Gründimg einer Stadt anzubieten. Er sagt: 

est antiquus ayer Tusco mihi jiroximus amni, 
lonffus in occasum, finis super usqiie Siennns; 

Aurunci liutulique serunl et vomere duros 

exercent colles atque horim asperrima pascunl. 

haec omnis regio et celsi plaqa pineu monlis 320 

eedat amicitine Teucrurum, et foederis aeqiias 

dicamus leges sociosqtie in regna voeemus; 

considant, si tantus amor, et moenia condanl. 

Die Erklärungen, welche ältere und neuere Ausleger zu diesen Versen 
geben, können nicht befriedigen; sie legen — und hiervon ist auch 
Heyne nicht immer frei — dem Dichter Vorsbdlungeu unter, welche er 
nicht gehabt haben kann, imd schreiben ihm sogenannte Eicenzen zu, 
welche an das sinnlose streifen würden, während bei genauerem Ein- 
gehen alles bei ihm klar und durchdacht erscheint. Virgil will das 
ganze Territorium — w-ofur regio sogar der Kunstausdruck ist, vgl. 
Rudorlf a. a, 0. S. 23.6, Siculus Flaocus p. 135 (Lachmann) — anschau- 
lich schildern, welches der Stadt angewiesen wurde und innerhalb dessen 
sie gegründet werden sollte {et moenia condant-, vgl. Aeneis XII 193 
und 194 und Heyne E.’ccurs II zum 7n Buche p. 523 — 525); hierbei war 
er uothwendig au das gebunden, was zu seiner Zeit bestand und auf 
uralte lex et consecrutio zurückgeführt wurde ; er konnte ausschmückeu, 
aber nichts wesentliches ändern. Durch vielfache Zeugnisse steht es 
aber unbestreitbar fest, dass das Gebiet von Lavinium auf der einen 
Seite das Ufer des Numicius berührte und ihn vielleicht sogar über- 
schritt, auf der anderen nahe oder völlig bis an die Tiber reichte,^ und 
dieses deutet der Dichter selbst VII 242 in den Worten an: urguet 
Apollo Tyrrhenum ad Thybrim et foniis rada saern Niimici. ln den 
vorliegenden Versen beginnt Latinus aus einem Grunde, welcher später 
hervortreten wird, mit dem nordwestlichen Ende der Feldmark an der 
Tiber (V. 316), gibt dann aber sogleich in V. 317 die ganze Ausdeh- 
nung und Richtung derselben an. Nach Heyne sollen nun die liier ge- 
nannten fines Sieani in der Xähe von Rom zu suchen sein, und dem- 
nach ein uger verstanden werden, welcher sich westlich von Laurentum 
am Ostufer der Tiber hinauf gegen Rom hinziehe. Diese Auslegimg 
ist von :dlen Seiten her unhaltbar. Lag denn das Gebiet von Lavinium 
oder gar die Stadt in dieser Gegend? oder kami dieselbe bezeichnet 
werden als westlich von Laurentmn hegend? und wie kämen die Ru- 
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Nähe von llom hifi, nicht nur selbst iniiiier lebhaft vor Augen 
haben, sondern auch darauf rechnen, dass er von Tausenden 
seiner Leser die Aeneide in der Hand besucht werden würde. 


tuler hierher? Mehrere Irrthfliner walten hier oh, welche verschwinden, 
wenn man sich auch hier wieder die Vorstellung des Dichters von den 
Völkerverhältnissen im alten Latimn, die ans guten Studien der Anna- 
listen hervorgegangen ist, zur Klarheit bringt. Aus vielen Oriinden 
wird es angemessen sein hierbei etwas länger zu verweilen. Virgil 
stimmt mit Cato und anderen Alterthumsforschern darin überein, dass 
die Aboriginer in Latium eingewaudert seien; er bezeichnet sie jedoch 
nicht mit jenem in der Prosa gewöhnlichen Namen, auf welchen er 
VII 181 blos anspielt, weil das Wort Aboriginer, wie Servius zu der 
Stelle bemerkt, nicht in das Versmaass passte imd auch wohl sonst sich 
für den poetischen Stil nicht eignete; er nennt sie viehnehr bald La- 
tiner nach dem von ihnen eingenommenen Lande, welches, wie er nut 
vielen anderen annimmt, diese Bencnnnng (VIII 322 f.) schon seit Sa- 
turus Zeiten führte, oder er nennt sie Laurenter nach ihrem Haupt- 
lager, wo bereits Picus eine königliche Burg errichtet hatte (VII 1711 
und wo Faunus als ilirus Laurens verehrt ward (XII 765) — wenn auch 
erst Latinns die eigentliche Stadt Laurentum anlegte imd nach ihr sein 
V^olk benannt« (VII 61—63) — oder er legt ihnen, insbesondere im 
Gegensatz zu den Ausländern, den allgemeinen Namen Italer bei, und 
noch öfter endlich gibt er ihnen den der Ausonier (Aeneis VII 233 und 
547. X 105. XI 297. XII 447. 834. 838 u. a. St.), welcher für alle ein- 
heimischen Stämme galt, die von Etrurien an zwischen dem Appeunin 
und dem unteren Meere wohnten. Auch nach ihm hatten die Laurenter 
oder Aboriginer früher in den nachmals von den Sabinern besetzten 
Bergen gewohnt und waren diesen stammverwandt, woraus sich er- 
klärt, weshalb ihre Könige den paler Sahinus vitisalor als den Landes 
geuius ihrer ehemabgen Heimat und den Sehutzherrn ihrer Stammge- 
nossen unter ihren Ahnen- oder Larcnbildern aufstellteu (Aeneis A'Il 
178); sie hatten aber schon mehrere ihrer fniheren Besitzungen an die 
Sabiner verloren , woher es kömmt dass deren Fürst Clausus auch 
populi Lalitii in seinem Gefolge mitfülirt (VII 716). Mit den halbwilden 
Urbewohnern von Latimn (mit der i/ens virutn Iruncis et diiro robore 
nala, deren Evander in seiner Erzählung A’IH 315 gedenkt) dürfen sie 
durchaus nicht, wie doch öfter geschehen ist, verwechselt werden; sie 
trafen erst nach dem Zeitalter des Saturnus ein, als Kriegswuth und 
Eroberimgslust (belli nihies et umor habendi VIII 327) zu Einfällen in 
die Nachbarländer antrieb, und sind unter der Ausonia manus verstan- 
den, deren Einwanderung in Latium Evander VIII 328 erwähnt. Unter 
den Stämmen, welche sie in der Landschaft an der imteren Tiber vor- 
fanden, werden von Virgil zwei hervorgehoben. Der eine bestand aus 
Aurunkern, welche der Dichter, wenn sie auch unter dem nllgemeiuen 
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Zugleich zeigt er hier wie überall die innigste V’ertrautheit 
mit (len Ueherlieferungeii aus der Vorzeit und ein so gutes 
Urtheil in der Benutzung der Forschungen seiner Vorgänger, 


Namen der Auaonier mitbegriffen sind, doch als einen besonderen mjd 
zwar älteren Bestandtheil derselben unterscheidet, und hierin ist er 
allem Anscheine nach dem Vorgänge Catos gefolgt, nach welchem die 
Amnmker in den vortrojanischen Zeiten an der ganzen südlichen West- 
küste von Italien bis nach Rhegium hin wohnten (vgl. Cato im 3n Buche 
der Origines bei Probus zu Virgil p. 4 Keil, Roth Fragment 75). Aus 
ihm hat auch wohl Serviiis zur Aeneis VII 206 seine Angabe entnommen; 
Aurunci rero Italiac poputi ((nlif/iiissimi furrunl, womit Gelhus I 10, I 
(und nach ihm Macrobius Saturn. I 5, 1) übereinstimmt, welcher unter 
den Völkerschaften, qui primi coluisse Italiam dicunUtr, au erster 
Stelle die Aurunker nennt, auf diese die Sicaner folgen lässt und erst 
alsdann die Pelasger erwähnt, deren Ankunft, wie bekannt (vgl. oben 
S. 39 f.), mit der Wanderung der Aboriginer gleichzeitig gesetzt und in 
Zusammenhang gebracht wurde. In Latium gehörten also dem Dichter 
zufolge die Aurunker zu den Drbewohnern des Landes; von ihren Grei- 
sen konnte Lntinus Traditionen kennen lernen, welche viele Mensehen- 
alter über den trojanischon Krieg hinaufreichten (Acucis VII 206j. In 
Campanien und weiterhin sassuii die Stammgeuossen derselben noch 
unabhängig (VII 727); in Latium und in der Nachbarschaft hingegen 
waren sie der üebermacht theils der Aboriginer, theils der Rutuler 
(deren Held Turnus den Aurunkerfürsteu Acron überwunden hatte, XII 
94) erlegen; und in Folge hiervon mussten sie dem Aufgebote der Sieger 
zum Kriegsdienste nicht als freie Verbündete, sondern als Uuterthanen 
Folge leisten (VII 795 verglichen mit Vll 727), und benutzten ohne 
festen Grundbesitz als Hirten oder Ackerbauer die ihnen von den Lau- 
rentern aus Gnade überlassenen Triften mid Fluren. Der andere Stamm, 
welchen die Aboriginer vorfanden, waren die Sicaner oder Siculcr: 
denn unter diesen beiden Nameusformen, von denen Virgil überall die 
erstcre vorzicht, wird (wie schon Servius, Heyne und viele nach ihnen 
wahrgenommen haben) bei den römischen Schriftstellern ein und das- 
selbe Volk verstanden. Sie waren nicht, wie die Aurunker, Eingeborene 
ItaUens — was nur Diouysios I 9 und II 1 entweder nach irgend einer 
schlechten tjuelle oder, was viel wahrscheinUcher ist, nach einem blossen 
Misverstiludnisse angibt — sondern nach der allgemeinen Amiahme der 
Altcrthumsforscher KinwiUiderer, und zwar geben einige, wclcjic grie- 
chischen Schriftstellern folgten, Iberien (Servius zut Aeneis VllI 328) 
oder Ligurien als ihre frühere H(;imat au, andere hingegen, welche 
eine bessere und wahrschcüilich in Latium selbst verbreitete Tradition 
zu Grunde legten, Hessen sic aus Sicilien kommen, wie Servius an drei 
Stellen (I 2. I 533. ,111 5U) wiederholt, bei welchem Zuge König Italus 
(nach einigen auch dessen Bruder Sicanus) ihr Anführer war. Ihnen 
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(lass man ihn nur um so höher sehiltzmi lernt, je mehr 
Aufmerksamkeit man seinen Worten zuwendet, welche oft in 
feinen Andeutungen die beste Ergänzung zu den uns so 


schliesst sich Virgil au: er stellt die Siemies als von aussen gekommene 
Eroberer von batium auf gleiche Stufe mit den Aborigiuern VIII 328: 
fiim mttnus Ausonin ft gentfs venere Siranne, und indem er V. 329 
unmittelbar hinzufügt: saejiius et mmen pnsuit Saliirnia tfllus, weist 
er unverkennbar auf ihren Künig Italus hin, von welchem ja das Land 
(I 533) den Namen Italien erhalten hatte, und der deshalb unter den 
Larenbildem der laureutischen Könige erscheint (Vil 178), weil er vor 
ihnen in Latium geherseht hatte. Mit diesen ihren Vorgilngern, den 
veleres Sicaiii, wie sie VII 795 genannt werden — in V'III 328 stehen 
sie nur deshalb hinter Ausonin manus, weil der folgende Vers mit 
ihnen verknüpft werden soll — begannen die Aboriginer einem sieg- 
reichen Kampf, welcher aber keineswegs, wie Dionysios 1 Ifi und 22 
übertreibend augibt — mit ihrer völligen Verjagnng aus Latium en- 
digte; die Laurenter hatten im Süden der Tiber nur die Kflstengegend 
erobert, und diejenigen Sicaner, welche hier zurückblieben, traten ähn- 
lich w'ie die Aurunker zu ihnen in ein Verliältuiss der Unterthänigkeit 
iVII 795 und oben Note 153 S. 1 16); jens(‘its der Anhöhen aber, welche 
diese Gegenden begrenzten (insbesondere nach Tellena und Aricia hin, 
die selbst einst Siculerstädte waren: Dionysios I 10; Cassius Hemina 
bei Solinns 2, 10), wohnten die Sicaner noch unablülngig und sind erst 
später mit der latinisclicn Nation verschmolzen. Sohr richtig und im 
Sinne seines Dichters bemerkt Servius zu III 500 mit Bezielmiig auf 
die vorliegende Stelle, dass die Sieiiler von der Gegcmd von Rom an 
bis zu den Kutulern und Ardea hin gewohnt haben, und hiermit 
stimmt Siliiis in den Punica VIII 350 überein, welcher noch für eine 
spätere |Zeit Sicaner im Volke der Rutider und zwar^als freie Genossen 
desselben auffülirt. Wahrscheinlich ist es auch, dass in dieselbe Gegend 
diejenigen Sicaner zu setzen sind, welche nach Plinius n. h. III 5, 69 
einst als selbständige latinisehe Gemeinde zu der Pestgenosstmschaft auf 
dem Albanerberge gehörten. Aus diesen Verhältnissen erhalten die 
vorliegenden Verse XI 318 tf. ihre Erklärung. In einer früheren Stelle 
VII 796 — 802 waren diejtmigen Strecken des mjer Laurens aufgezählt 
worden, welche den Sacranern als Privateigenthum assigniert waren, 
über welche daher Latinus nicht verfügen konnte, um daraus der Stadt 
Lavinium ein Territorium anzuweisen. Bekannt aber ist es aus dem 
Verfahren der Römer, dass besonders solche Landstrec.ken, welche an 
(len Grenzen des feindlichen Gebietes lagen, lange Zeit unvertheilt und 
Gemeindeland blieben; ein solcher agfr jmblinis pnpuli Laurentis ist 
es, welchen der Dichter beschreibt, Latinus sagt: esl nnliquus wjrr 
mihi. Hierunter kann nicht sein Krongnt, sein Temenos (vgl. Cicero 
de re publica V 2) verstanden sein, wogegen schon die Beschatl'enheit 
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lückenhaft erhaltenen Nachrichten Catos und anderer Alter- 
thumstbrseher darbieten. Nach ihm dehnte sich die Feld- 
mark in die Länge (d. h. mehr in die Länge als in die 
Breite l aus, begann im Südosten der 8tadt entweder am Ufer 
oder schon jenseits des N'umicius, zog sich immer längs den 
(irenv.en der die östliche Thalebene bewohnenden Sicaner hin 
und endigte im Nordwesten ganz in der Nähe der Tiber. 
Die Be.schaffenheit des Bodens wird als vorwiegend hart und 
unfruchtbar dargestellt, was alle alten wie neueren Schrift- 
steller bestätigen ; die niedrigen, meist (jetzt und ebenso wohl 
auch ehemals) mit Gebüsch bedeckten Hügel können nur 
.schwer mit der Pflugschar bearbeitet werden luid die rauhe- 
sten Stellen derselben dienen zu Weideplätzen; auch ein 
höherer Berg mit einem Fichtenwald wird erwähnt, welcher 
gleichsam als Zugabe zu der Feldmark dient (von welcher 

mul der Umfang des beseliriebeneii Gebietes spricht; zwar lag aller- 
dings ein ausgcdeliuter vampus des Königs in der Nähe der Tiber 
(Aeneis VII 481 ff.), derselbe welcher für den Fall des Sturzes des La- 
tinuB dem Nisus als Preis seiner Heldenthat zugesagt wird (IX 274: 
insuper his cainpi qiioil re je habet ipse Latinus); auf diesen aber wollte 
der König und konnte er auch wohl ohne Abdankung nicht verzichten; 
alle Merkmale sprechen vielmehr für einen ager pubUcus, über welchen 
den Königen — wie ans der römischen Verfassung bekannt ist — na- 
mentlich mit dem Beirathe der versammelten Patres, unbestreitbar das 
Hecht der Verfügimg zuatand. Uebereinstimmend hiermit gaben die 
Quellen, denen Dionysios gefolgt ist, nicht den Latinus, sondern das 
Gemeinwesen der Aboriginer als Schenker an. — Es heisst sodami 
V. 317 weiter: lomjus in occiisum, finis super usi/ue Sicanos. Da der 
Endpunct des Gebietes sich nach Westen (i n occasum) hinzieht, so 
muss der Ansgaugspunct im Osten liegen, und dieser wird so noth- 
wendig vorausgesetzt und gefordert, als wenn ausdrücklich ab Oriente 
voranstände: die Richtung des ager beginnt also südöstheh am Numi- 
cius, zieht sich nordwestlich nach der Tiber und läuft liierbei ununter- 
brochen {usque) am Rande der Grenze der Sicaner hin; super steht 
nämlich in dem Sinne von super ßumen und ist hier ein lun so passen- 
derer Ausdruck, da die Grenze, wie sich auch aus den folgenden Versen 
ergibt, über waldige Anhöhen ging, unter denen sich die Campagne 
ausbreitet. Vgl. Westphal römische Campagna S. IG und die dazu ge- 
hörende Karte. Virgil hat also, was er thun musste, das Gebiet von 
Lavinium richtig beschrieben, und hiermit wird sich die im Texte ge- 
gebene Erklärung seiner Verse rechtfertigen. 
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er vielleicht jresoiulert lag), und der wahrsclieiiilicli in der 
Richtung nach Ardea hin zu suchen ist. Diese ganze Land- 
schaft, welche bisher zu dein (Temeinlande der Laurenter ge- 
hört hatte, konnte nicht als unbewohnt dnrgestellt werden; 
mit Beachtung der Zeit- und Rechtsverhältnisse wird daher 
nicht ohne einen gewissen tlrail von W'ahrscheiulichkeit an- 
genommen, da.ss es eiuestheils Auriiuker waren, denen als 
Unterthanen, und anderntheils Rutuler, denen als Bundes- 
genossen und Nachbaren einstweilen der Besitz und Genuss 
dieser öffentlichen Aecker und Weiden verstattet gewesen sei. 

Nur eines Staimnes, dessen Namen mau vor allen an- 
deren hätte erwarten sollen, gedenkt der Dichter hierbei nicht, 
obgleich er ihn eben erst berührt hat, jener Siculer oder 
Sicaner nämlich, welche nach gutmi Nachrichten von alters 
her auf dem Boden von Lavinium selbst gewohnt hatten*'®); 
dem Sänger der Aenoide konnte eine Ueberlieferung, welche, 
wenn ihre Spur festgehalten und verfolgt wurde, zu Zweifeln 
au der von ihm gewählten Sage führen musste, natürlich 
nicht Zusagen; wenn er sie kannte, w'a,s sehr wahrscheinlich 
ist"*“), so hat er sie mit der Annahme beseitigt, dass die 
Laurenter in einer früheren Zeit die Siculer aus dem Grenz- 


1.59) Servius zur Aoneis I 2 hat seine zuversichtliche Angabe: ibi 
aulcm habitasse Siculos, ubi Lmtrulavinium est, manifestum cst, aus 
Quellen die er nicht nennt; sic wird aber auch durch die Natur der 
Sache bestätigt. Es ist gut bezeugt, dass nördlich, östlich und südlich 
vom lavinatischen Gebiete Sicnler gesessen hatten; wie liesse es sich 
denken, dass sie von ihm selbst ausgeschlossen gewesen wären? 

160) Bei dieser Gelegenheit sei es gestattet wiederum auf eine 
schon öfter gemachte Bemerkung hinzuweisen (die auch dem Servius 
lucht entgangen ist, vgl. zur Aeneis I 267), welche sich jedem aufmerk- 
samen Leser des Virgil aufdriingen muss und viele auffallende Stellen 
desselben erklärt. Der Dichter, welcher den ganzen Stofi' der alter- 
thümliehon Sagen überblickt, spielt nicht selten auch auf solche an, 
welche er seinem Plane gemäss abweisen musste. Wenn daher Serrüus 
zur Aeneis VI 84 bei den allerdings auffallenden Worten in regna 
T.avini Dardaniflar venient (vgl. I 270 ab sede. Lavini) unter anderem 
vermuthet, dass in dieser Auadrueksweise eine leise Uindeutung auf die 
Ueberlieferung von Lavinus, dem Bruder des Latinus, liege, so ist dieser 
Gedanke w'ohl nicht so grundlos als man annehmen möchte. 
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lamle hinaus in <lie jenseitige Ebene zurückgeworfen haben. 
Auf diesem AVege dürfen wir ihm aber nielit folgen, wir 
müssen viehnehr an bessere und zuverlässige Nachrichten an- 
knüpfend in dieser Beziehung seine Darstellung theils be- 
richtigen theils ergänzen. 

Die allgemeinen Angaben über die laurolavinatische Feld- 
mark sind nämlich keineswegs die einzigen, welche uns er- 
halten sind; wir besitzen neben ihnen noch besondere, welche 
für die tieschichte der Htadt von vorzüglicher Wichtigkeit 
sind. Bei der Erhebung derselben zur heiligen Bundesstadt 
wmren vor allem Grundstücke ausgewählt worden, welche die 
sogenannten Wächter der Burgpenaten als Erbgüter erhiel- 
ten; der angenunimenen Hage zufolge waren diese Ti’ojaner 
von Ui'sjwung und Begleiter des Aeneas; der 'fhat nach waren 
sie, wie schon bemerkt, die alten Bürger des Ortes, w'elche 
deshalb auch im engeren Sinne und im Gegensatz zu anderen 
Bewohnern desselben die Lavinaten hiessen. Die Normalzahl 
derselben war auf secluslumdert festgesetzt, womit nothwendig 
zusammenhing, dass auch sechshundert gleiche Landloose für 
sie ausgesondert waren. Die Hau]ptangabe, wfKlurch wir 
diese Anordnung kennen lernen, wird uns bei Gelegenheit 
der Gründung von Alba mitgetheilt. A]s damals, wie die 
bekannte Hage lautet, auch die Lavinier ihre Htadt veiiasseji 
und die Fenaten"*') ihrer Burg mit sich auf den Albanerberg 
genommen hatten, kehrten die.se zweimal während der Nacht 
von selbst auf den Burghügel von Laviniimi zurück'®-); auf 
dieses Zeichen ihres (iötterwillen.s wurde beschlossen sie in 
ihrem alten Hitze zu lassen und sechshundert Bürger zu ihrer 
Bewachung und zur W’artung ihrer ITeiligthümer zurückzu- 


ICl) Den Ausdruck dei penates gebraucht Sersius, die origo g, K. 
hat simulucra dearum pfnatium; dass aber die Burggötter verstan- 
den sind, geht aus Dionysios I (>7 verglichen mit 1 Ü7 und aus Tzetzes 
zu Lykephron V. 1232 rd es Tpoiac dyciXiuaTa deutlich hervor. 

102) Vgl. Dionysios I 07. Servius zur Aeneis 1 270. Aiictor de 
origine gentis Koinanae 17, 2 und andere bei Schwegler röni. Uesch. 
I S. 319 Note 11 angeführte Stellen. 
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senden. *“•'*) Wie man sich nun auch die Entstehung dieser 
Legende erklären mag — sie wurde auch von einer angeb- 
lichen Versetzimg der l’enaten nach Horn erzählt und 
war offenbar bestimmt von jedem älmlichen Versuche abzu- 
schrecken — der au.s dem Leben selbst entnommenen That- 
sache, welche dabei liervortritt, dass es nämlich in Laviniimi 
eine geschlossene Köri)erschal't von sechshundert Bürgern 
gab, welche allein das Hecht wie die Pflicht hatten sich dem 
Cultus der Burggötter zu widmen, und aus deren Mitte die 
verschiedenen Priester und Diener derselben hervorgingen, 
lässt sieh die historische Wahrheit nicht abstreiten. Eine 
Institution von so jiositivem und ausgeprägtem Charakter 
konnte von den Annalisten nicht erfunden und noch weniger 
einer Stadt, auf welche die Augen von ganz Latium gerichtet' 
waren, angedichtet w’erden. '“) Diese Einrichtung bestand 
also ohne allen Zw'eifel in der geschichtiieh bekannten Zeit, 
und ihr Ursprung wurde mit gutem Grunde auf das früheste 
Alterthum zurückgeführt; er reichte nicht blos bis zur Stif- 
tung von Alba, sondern noch etwas höher hinauf bis zur 
Emchtung des latinischen Bundesstaates selbst; denn jene 
sechshundert Gefährten, welche der Sage nach Aeneas da- 
mals mit sich nach Lavinium gebracht haben soll, waren, wie 
bereits richtig bemerkt worden ist'“"), von den Ahnherren 
der sogenannten Penatenwächter durchaus nicht verschieden. 


163) Bei Dionysios a. a. 0. worden sie acXe&ujvol xcüv icpüuv ge- 
nannt, Servius Icezeicbnet sie durch qui sacris prneesscnl, der Ver- 
fasser der origo g. II. scheint sie unter den cuslodibus iirscio quantis 
zu verstehen, von denen die l’enaten in Allia, als sie sich dort befan- 
den, bewacht wurden; wahrsclieiulieh war ihm die Zahl sechshundert 
hierfür so unglaublich gross vorgekommen, dass er vorzog sie gar nicht 
za nennen. 

164) Servius zur Acneis III 12. 

166) Diese Bemerkungen würden überflüssig sein, w'enn nicht noch 
Schwegler a. a. 0. I S. 319 die Zahl 600 als willkürlich ersonnen be- 
trachtete, indem man die Zalil der 30 Bundesstädto mit 20 vorviel- 
filltigt haV) 0 . 

166) Vgl. Schwegler a. a. 0. 1 S. 319 Note 14, welcher .jedoch den 
Zusammenhang ganz anders auflässt. 

Rutiiiiu 9 
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Von {{rossom Interesse aber ist ein j^anz unbeachtet ge- 
bliebener Zug, welchen Hervius zu jener Legende von der 
Heimkehr der Penaten hinzutügt: als beschlossen war, dass 
sie in ihren Sitzen bleiben sollten, wurden ihnen, so berichtet 
er""), Männer beigegeben, welche ihre Heiligthümer zu Ver- 
waltern hatten, und diesen W'urde ein Grundeigentlmni {agcr) 
angewiesen, wovon sie ihren Unterhalt beziehen sollten. Hier- 
mit werden wir aufs neue in die Mitte thatsiichlicher Lebens- 
verhältnisso versetzt; die Körperschaft der l’enatenwüchter 
war hierna( h mit einem besondern Theile der Feldmark, auf 
welchem ein jedes ihrer Mitglieder sein Grundstück ange- 
wiesen erhielt, ausgestattet; die Lago und Grösse desselben 
musste allgemein l)ekaunt, er musste als einer der ansehn- 
lichsten Ihcstandtheile des Stadtgebietes in den Flurbüchern 
verzeichnet sein. Dieses wirft Licht auf einige Aussagen der 
besten römischen Annalisten, welche sonst räthselhaft und 
unbegreiflich ei'scheiiieu. Cussiiis Heniina hafte in seinen 
Annalen erzählt, w'ie war aus einem gedrängten Auszuge er- 
fahren, welcheji Solinus aus ihnen mittheilt, dass Aeneas von 
dem König liafinus fünfhundert .fugera Landes emi)fangen 
habe'"''), eine Angabe welche auch aus einem sonst unbe- 
kannten Annalisten Domitius und von anderen .Schriftstellern 

167 1 Serviiis Fiildensis zur Aeiieis I '270: eos manere passus esl 
(Ascanius), dulis i/ui sacris praeessent uyroqui’ eis ndsignalo, i/iio se 
alerent. 

ins) Die ganze Stelle lautet im Polyhistor 2, It iiml 15: nec omis- 
Siim sil Aeneam aestale ah Ilio captu secumla Hnlicis liloribus appiil- 
sum, ul Heminn iratlil, sociis tum ampliiis sexcenlis, in ayrn Laurenli 
posuissc euslra: iibi dum simulaerum, qund scenm ex Sicilia advexe- 
rnl, dt'diral i'eneri matri qiiae Frulis dieilur, u lliomede Palladium 
suseepit, Irihusque mnx annis cum Lalino regnal socia potestate, quin- 
gentis iugerihus ab eo acceptis: quo defuncta summam bienniu adeptus 
apud Xumicium purere desiil atino septimo. palrisque indigelis ei nu- 
men datum. Dio Nachricht über die quingenta iugera, «'eiche dem 
Solinus hesoinlers bemerkenswrerth erscheinen mochte , ist von ihm 
am Schlüsse des Berichts über die Beziehungen des T.atinus zu Aeneas 
nachgetragen worden, wohui sie natürlich nicht gehiiren kann, und 
woraus sieh daher kein Schluss über die Heihen- und Zeitfolge der von 
Hemina erzählten Kreignisse entnehinen lässt. Mehr hierüber unten. 
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bestätigt wird. '®'*) Dem t'assius darf iiiaii den Unsinn nicht 
Zutrauen, dass er mit dieser geringen Hufenzahl den Flächen- 
inhalt der ganzen Feldmark von Lavinium habe bezeichnen 
wollen; was er vor Augen hatte, wird daraus klar, dass er 
kurz vorher die sechshundert Gefährten des Aeneas erwähnt; 
das, worauf er hinweist, war demnach eine noch in seiner 
Zeit vorhandene vermessene Flur von Grundstücken, welche 
in der Gegend lag, wo Aeneas gelandet sein sollte, und 
welche den Nachkommen seiner Begleiter , den Penaten- 
wächtern, angehörte. 

Dieser Nachricht steht eine andere zur Seite, welche uns 
Servius aus den Origines des Cato erhalten hat: die Trojaner, 
hiess es hier, haben von Latinus eine l''eldflur (affcr) empfan- 
gen , welche zwischen Laurentuni und den caslra Troiana 
liegt und siebenhundert .lugera enthielt.'’®) Cato war, wie 
bekannt, kein Träumer, welcher sich in Untersuchungen 
über die Grösse eines Feldes hätte verlieren können, dessen 
Dasein nur der Sage und der Heroenzeit angehörte; er hatte 
unverkennbar, wie Cassius, eine noch vorhandene *'') limi- 
tierte und vermessene .\ckertlur vor Augen, welche ein abge- 
schlossenes Ganze bildete; wem dieses aber angehörte, gibt 


1G9) Sie findet sich hei dem Auctor de origiao genti» Uomanae 12, 
4. Schwerlich war dieser Doimtius der bei (Jellius XVIII 7 , 1 erwähnte 
berühmte Grainmatiker Domitius lusanus, sondern allem Ansclieine 
nach ein Geschichtschreiber früherer Zeit; sicher aber wmr er ein dem 
Alterthuiu angehörender Schriftsteller, welcher mehr von der Gegend 
und den Verhältiuasen Laviniums wusste, als ein Gelehrter des fünf- 
zehnten Jahrhunderts hätte erfinden können. 

170) Servius zur Aeneis XI :11G: (’aio enim in Originibus dicit Tro- 
ianos u Lalino accepisse agrum , gui est inier Latin'iilitm et caslra 
Troiana. hic eliam modum ugri comniemorat, ct dicit eum habuisse 
itigera 1>CC. 

171) Zu beachten ist läerbei auch der Ausdruck agrum gui est, 
welcher nur von etwas noch bestehendem gebraucht sein kann, und 
der zugleich beweist, dass in den Worten dicit eum habuisse das Prä- 
teritum im Sinne des Servius zu verstehen ist, in dessen Zeit, lange 
nach der Stiftung der res jmblica Laurentium Lavinalium, der agcr 
als ein besonders vermessener .alleriUngs nicht mehr vorhanden sein 
mochte. 

<j» 
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er selbst uu : es gehörte zu der dem Latinus zugcscliriebenen, 
also zu der seit der Errichtung des hitinischen Bundesstaates 
b(‘stehendeii Ausstattung der Trojaner, d. li., wie sich gezeigt 
hat, der Bewahrer der Burgheiligthiimer. Die Angaben der 
l)eiden Annalisten sind demnach in jeder Beziehung gleich- 
artig. At'ie verhalten sie sich aber zu einander? Widerspre- 
chen sich die beiden Berichterstatter, wenn der eine einen 
(iffer von f)00, der andere einen von 700 .lugera nennt? Eine 
aufmerksame Betrachtung ihrer Aussagen und des Zusammen- 
hanges derselben wird vielmehr darthun, dass sie sich in sehr 
erwünschter ^Veise ergänzen. Der Acker, von w'elchem Cas- 
sius spricht, kann unmöglich derselbe sein, welchen Cato 
erwähnt; beide sind verschieden nicht nur an ftrösso, sondern 
auch ihrer Lage nach; sie bestandmi aber l)eide fort und ge- 
hörten ihrer Natur und Bestinmiung nach zusammen. Dieses 
Sachverhältniss wird einer eingehenden Erörterung bedürfen 
und wird sie, da sich hierbei zugleich ein Blick in manche 
andere Gebiet«! der Alterthümer von Lavinium eröffnet, wohl 
auch verdienen. 

Aus den Andeutungen, welche sich bei den römischen 
Schriftstellern linden, geht nämlich hervor, dass, nachdem 
die Sage von der Ankunft des Aeneas feste Wurzel in La- 
vinium geschlagen hatte, besonders die Frage die Phantasie 
und Wissbegierde lebhaft beschäftigte, wo der Landungsplatz 
seiner Schifte und die Gegend zu suchen sei, wo er sein 
erstes Lager aufgeschlagen und das entscheidende Wunder- 
zeicheu der verzehrten Tische empfangen habe, w'elche.s ihm 
das Ziel seiner W'anderungen verkündigte und Latium seinem 
Geschlechte zum ewigen Whhnsitze anwies. Diese Frage 
muss sowohl unter den Einheimischen selbst als auch ins- 
besondere in dem Verkehr derselben mit den Fremden viel- 
fach verhandelt worden sein; und hierljei traten im Laufe der 
Zeit zwei Ansichten, ja mau darf aunehmen, zwei Parteien 
einander gegenüber. 

Die einen gaben einer Stelle unweit des Nu mi eins den 
\'orzug. Hierfür sprach ausser der Nähe der von Aeneas 
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f^fgi’üiuietun Stadt Ijaviiiiiiin vor allein das sicherste Denk- 
mal, an welches sein Name «{ekniljd't war, der 'renijud und 
die Bildsäule seiner .Mutter Venus; hier war üherhaujit der 
eigentliche Schauplat/, seines Heldenruhins, wo er siegreich 
gekämjift hatte, wo er gefallen war und als pahT iniii;/es 
verehrt wurde; man fügte noch weiter hin/.u, dass es eben 
hier heim Venustempel gewesen sei , wo er den vornehmsten 
Hestandtheil der Rurgheiligthnmer, das Athenahild, von Dio- 
medes emjifangen habe; man wies endlich auf eine in der 
Nähe liegende sogenannte trojanische Ackertlnr hin, welche 
ihm König Latinus für seine (Jefährten in der Nachbarschaft 
ihres ersten Stanilortes angew'ieseu habe, und berief sich 
darauf, dass diese sich ja noch immer in dem Hesitze der 
Nachkommen derselben befinde. Wirft mau nun einen Blick 
auf die uns aus Cassius Hemina erhaltene Stelle, so zeigt 
sieh, dass er als ein entschiedener Vertheidiger der Ansprüche 
des Numicins anftritt; jeder Zug in seiner Erzählung ist 
darauf angelegt, die ganze (ieschichte des Helden v'on seinem 
ersten .Auftreten in Latium an in die (legend die.ses Flusses 
zu verweisen, in welcher demnach auch — und dieses wird 
sicli bald von anderer 8eite her bestätigen — - der hervor- 
gehobene uf/iT von fünfhundert Jugera lag. Eine ähnliche 
Auffassung oder .Absicht tritt auch hei Doinitius hervor, ob- 
gleich dieser sich auf eine Sage stützt, welche sonst nirge-nds 
berichtet wird; auch er lässt den .Aeneas' tinmittelbar nach 
der Landung in die Nähe von Lavinium kommen, wo er sich 
einem delphischen Orakel ejitsprechend in Salzteiehen badet, 
welche nicht weit vom Numicins zu suchen .sind'"-); gleich 
darauf wird der Bund mit Latinns gescldo.ssen, von dem er 
die fünfhundert .Fugera offenbar in dem Bezirke des Bade- 


172) Chivor, weUlier Italia antifiua p. 8S2 <Uc’ heidon Salzt<'iche in 
die Gegend von Ostia setzt, gelit von diT Voranssefzung atis, dass der 
liandungsplatz iiothwendig an der Titicr aiigcnominen werden iiiiUse, 
und bemerkt uieht, dass es et)en die Absicht dos Uomitiiis ist fiiervon 
abzuweiehen. Heyi»! im ‘2n Kxeurs zur Aeneis VII hätte ihm daher 
nicht beistimmen sollen. Vgl. unten Kofo 178. 
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platzes, von welcliem (dem ktvare) der Name Laviuium ab- 
{'eleitet wird, z.um Aiibaueu erhält.”^) 

Was aber in diesen Stellen noch zweifelhaft oder dunkel 
erscheinen könnte, das wird durch die Vergleichimg anderer 
Schriftsteller Bestimmtheit und Klarheit gewinnen; es wird 
daher nothig sein bei der Abhörung ihrer Zeugnisse, bei 
deren Prüfung und Erläuterung etwas länger zu verweilen. 

Für den Nuraicius hat siidi nämlich zuerst auch Cassius 
Dion, ein sehr sorgfältiger Forscher, erklärt: man kann dieses 
aus den Annalen des Zonaras und einer mit diesem überein- 
stimmenden Stelle des Tzetzes ersehen. Bei dem crsteren*’^) 
heisst es von Aeneas: er landete bei Laurenturn in der Nähe 
des Numiciusflusses; bei Tzetzes*'*): er fidir ans Land unweit 

173) Origo gentis Komanae 12, 4: iirhrin in eo loco comlidisse 
camque quud in singno lavenl Lavinium cognominnsse. tum deinde 
u Liitinn rege Aboriginum data ei guae incoleret iugera quingenta. 
Sollte Virgil AonciB VII 150 in den Worten harc fontis slagna Numici 
verglichen mit VII 242 urguet Apollo . . . ad fontis vada sacra Nu- 
mir.i auf diese Sage anspielen, welche er kennen mochte ohne sie fest- 
zuhalten und zu benutzen? Dieses wäre an sich sehr wohl möglich 
indessen machen es die Worte fontis Numici in beiden Stellen wahr- 
scheinlicher, oder es kann vielmehr als sicher gelten, dass der Dichter 
mehr diejenige Gestalt dieser Sago vor Augen hatte, welche bei Dio- 
uysios I 53 — sieh unten — erhalten ist. Die Sage über den Numicius, 
welche Servius zur Aeneis VII 150 zur Krklilrung des autfallenden 
Ausdrucks fons beibringt, ist für diesen Zweck durchaus ungenügend. 

174) Zonaras VII 1; npoctexe Aiupevxu) Kurii töv Nouplxiov iroragdv. 

173) Zu Lykophron V. 1232: nepi Aaupevrov hi irpocruKeiXc tö koI 

Tpoiav KaXoüpevov ircpl Nouuikiov itoxapöv. Aus diesen Worten darf 
nicht geschlossen werden, dass Laurenturn selbst Troja genannt worden 
sei, was, wie Schwegler a, a. 0. I S. 292 Note 8 richtig bemerkt, eine 
ganz einsam stehende Nachricht sein würde. Dion, unter dessen Bruch- 
stücke Bekker — nach dem Vorgänge von Valesius — die ganze Stelle 
des Tzetzes a. a. O. aufgenommen hat, kann unter Troja nur eine 
bestimmte offene Gegend des agcr Laurens (vgl. Cassius Hemina bei 
Solinus: in agro Laurente posuisse castru, Domitius in der origo g. R. 
12, 4: egressum in agrum Laurentem), nicht die Stadt selbst verstanden 
haben, wie sich auch aus der Vergleichung mit Appian und Dionysios 
ergibt, welche eben so wie Strabon das Wort Aiupevxov oder besser 
Auipevxöv in diesem Sinne gebrauchen. Treffend ist auch die Bemer- 
kung von Klausen (Aenea.s und die Penaten II S. 292 Note 8), dass der 
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Laurentum in einer auch Troja geuaiinteu Gegend in der 
Nähe des Numiciusflusses. Eben dasselbe hat Appian be- 
richtet, wie wir aus einem bei Pliotios mitgetheilten Auszug 
erfahren; er erzählte, dass Aeneas nach einer langen Irrfahrt 
an einer Küste Italiens gelandet sei, welche den Namen der 
laurentischen führe; dort zeige man noch sein Lager und 
nenne die Ufergegend von jener Zeit her Troja; er fügt so- 
dann hinzu, dass der damalige König der Aboriginer dem 
Aeneas, welchem er seine Tochter vermählte, eine Landstrecke 
in dem Umfang von drei (?) Stadien zum Geschenk ge- 
macht habe. '''’) Wie nun die hier erw’ähnte 'laurentische 
Küste, wxdche auch Troja hiess’* offenbar keine andere ist 
als die welche nach Dion in der Nähe des Numicius lag und 
auf welche Cassius Homina wie Domitius hin weisen, so fällt 
auch die Landanweisung des Latinus, deren Grösse die bei- 
den letzteren auf fünfhundert Jugera angeben , mit derjeni- 
gen, deren Umkreis und folgeweise auch deren Flächeninhalt 
Appian in Btadien ausdrückt, zusammen. Die Ziffer drei (f'), 
welche sich in dem herkömmlichen Texte des Pliotios und 
Ajipian vor den Stadien findet, darf hierbei nicht stören; sie 
ist, wie auch Schweighäuser anerkannt hat, verschrieben und 
ohne allen Sinn, muss aber nicht nach der Lesart mehrerer 
Handschriften in vierhundert (u') — was eben so wenig Sinn 
haben würde — sondern in vierzig (g') verwandelt w'erdeu. 
Zu dieser Verbesserung bedarf es keiner Vermuthung, keines 
Erratheus ; sie ist bei demjenigen Schriftsteller gegeben, 
welcher in der Geschichte des Aeneas und seines Sohnes ent- 
weder selbst eine Hauptrj^uelle Appians war, so dass dieser 
ihm nicht nur in den Sachen, sondern häufig auch in der 
Wahl der Worte gefolgt ist, oder doch überall da, wo beide 

Name Troja an sieh überall nicht eine Stadt, sondern eine an Flüssen 
liegende Gegend bedeute, worauf wir später zurückkommen werden. 

176) Appian Rom. hist. I fr. 1; . . . Kul perd puKpäv irXdvr|v ku- 
TunXei eie Tiva Tfjc ’lraXiac aitiaXdv AiJjpEVTov jTTiKaXoüpevov, £v6a 
Kai CTpaxöiiEtiov aÜTOö beiKviirai, Kai rijv uKTijv dir’ tKEivou Tpoiav 
KaXoöciv Kai Y'iv bihuiciv dK TTcpiöbou xpuliv(?) cxabiuiv. 
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SO auft'alleiid übereinstimmeu, aus derselben Quelle mit ihm 
geschöpft hat, nämlich bei l)ion3'sios von Halikarnass. Be- 
trachten wir die bei diesem erhaltenen Angaben näher. Dio- 
iiysios hat in der Frage über die liSJulung des Aeucas einen 
eigejien W'^eg eingeschlagcn ; er hat sich nicht mit dem be- 
gnügt, was er bei seinen Vorgängern fantl, sondern sieh auch 
unmittelbar an die Eingeborenen gewendet'”); sein Bericht 
gewinnt hierdurch ein besonderes Interesse, indem wir aus 
ihm einen Theil desjenigen erfahren, was man damals in La- 
vinium glaubte und den Ausländern erzählte. Die Lavinier, 
welche Diouysios befragte, gehörten zur Partei de.s Numicius, 
welche überhauj)t wie die ältere so noch immer die zahl- 
reichere sein mochte; dem örtlichen Patriotismus konnte es 
nicht anders als sehr schwer werden, auf die Landung des 
Ijieblingshelden in der unmittelbaren A’ähe der Vaterstadt, 
auf den Schatz der von den Vorfahren hierüber ausgebildeten 
Sagen und auf alles was sich dariiu knüpfte zu verzichten. 
Als Landungsplatz der Trojaner ward ihm daher dieselbe 
Küste bezeichnet, w'clche nach Dion in der Nähe des Numi- 
dus lag”*); als Lagerplatz gab man ihm dasselbe Troja an, 
welches wir schon bei diesem wie bei Apiüan gefunden ha- 
ben. V) Dioin'sios theilt »ins sodann eine Beschreibung der 
Gegend mit, die genauer ist als eine in irgend einer andern 
Quelle erhaltene; die Angaben der anderen stimmen jedoch 
mit den seinigen gut zusammen, ergänzen oder erläutern sie. 


177) I 56; X^'r'a bt ä aapa xüiv irxiepiaiv aap^Xaßov. 

178) I 15: Kuxiexov elc Auupevxöv, airiaXov 'Aßopiriviuv iai .xi}j 
TcppnviKüi aeXoTu Keipevov, oö apöctu xüjv tKßoXüiv xoö Tiß^pioc. Diese 
Worte köuiioii uninö<'lich, wie öfter (vgl. oben Note 172) und noch neu- 
lich von Bormann geschehen ist, auf das Tiberufer bei Ostia bezogen 
werden; abgeBehen davon dass aQiaXöc nicht ein Stromesufer, sondern 
eine Meeresküste ist, wird deutlich genug hervorgehoben, (lass sie am 
tyrrenischen Meere nicht innerhalb des Tiberflusses, sondern ausserhalb 
desselben, aber nicht weit von seiner Mündung lag. 

179) 1 53: ^v0a xnc aXdv»]C aaucdgevoi xapuKU tötvxo, Kui xö xw- 
piov iv ip Kaxtcxpaxoaeheucuvxo tE tKeivou Tpoia KoXtlxai. Vgl. oben 
.Xppian in Note 176. 
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und insbesondere verdanken wir denen des Domitius den Ue- 
winn, dass ims dieselben Oertlichkciten mit den daran "e- 
knil{)ften Sagen von zwei Seiten her vorgefülirt werden. Nach 
dem Beriehte beider war der l’latz, wo Aeneas den Wink 
der Götter erhielt, dass er sich iji diesem Flussgebiete nieder- 
lassen und die neue Heimat der Troer begründen solle, eine 
geringe Strecke weit vom Meere entlegen; die Grösse der 
Entfernung gibt Domitius nicht näher an nach Diony- 
sius betrug sie vier Stadien, und noch jetzt, fügt er hinzu, 
zeigt man hier zwei von Aeneas errichtete Altäre von troi- 
scher Bamveise. Für diese Notiz haben wir alle Ursache ihm 
dankbar zu sein; aus ihr ergibt sieh nämlich, dass an dieser 
Stelle die Siidgrenze der laurolavixiatisehen Feldmark war. '*') 


180) Der Anfang der Stelle in der origo g, 11. 12, :t und 4, deren 
Schluss schon ohen (Note n;t) mitgetlieilt worden ist, lautet: ul rrru 
Domitius libro primo doret snrle .Ipollitiis Delphiri moniium Ai’iienm, 
ul Itnlium peteret: ubi diio maria invenisset prandiunuiue cum mensis 
cumesset, ibi urbem ennderct. itaque o/rcssum in w/ruin Laurentem, 
cum paullulum e litore proccssissct (wer hätte nur diesen Zug 
ira fmifzehnten Jahrhundert erfinden kfinuen?), perrenissc ad duo 
slngtia aquac stdsuc vicina inter sc, ihique cum sc luvissc. ac refec- 
tum cibo, cum apium quoque, qiiod tune vice mensae substcutum fue 
rat, cunsnmpsisscl, existimanlem procul dubio illa esse duo mriria, 
qund in itlis slugnis nquae murinae spceics esset, mensnsque quue 
crant ex Stramine apii comeslus, urbem in eo loco condidisse eamquc 
quod in stagnn luverit Lavinium cognominusse. 

181) 1 55: Kol ßuDgoi ftiio irup’ aitxü) beiKvuvToi, ö gtv itpöc (iva- 
ToXdc TETpapiu^voc, 6 bt npöc büceic, TpusiKÜ ibpupara, t<p’ üüv töv 
Alveiav pu8oXoYo0ci irpiOrtiv öueiav noif|caceai usw. Was diese Altäre 
nicht in der Mj tlie, soudoru der Tbat nach bedeiitotcn, das erfahren 
wir aus den Schriften der Agriniensoren, insbesondere aus Aggenus 
Urbicus j>. 4 (Lachniann): vidcinus .... aris Inpideis eluudi Icrrilorium 
utque dividi ab allerius terrilorio ciritalis; vgl. Hj'gin de liniitibus 
p. 199, aueb Kudorlf gromatische Institutionen S. 237; sie dienten also 
die Grenze zweier Territorien, hier des von Laurentura und des von 
Iiaviniuni zu bezeiclmeu. Hieraus erklärt sich auch ihre Doppelzabl und 
ihre Stellung; die Linie, welche von dem östlichen Altäre nach dem 
westlichen lief, gab genau die Siidgrenze an. Man sieht schon lüeraus, 
in welch hohem Grade sinnvoll die Sage ist; dem Aeneas tritt das ver- 
heisseue Gütterzoichen bei dem ersten Schritte entgegen, welchen er 
auf das ihm bestimmte Gebiet setzt. 
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Beide stimmen ferner darin überein, dass es hier war, wo 
dem Aeneas das vornelimste der ihm verkündigten Wunder- 
zeiclieu, das Aufzeliren der Tische, begegnete ; sie zeichnen 
sieh aber zugleicli noch durch eine andere gemeinsame Eigeu- 
thümlichkeit aus, welche selir beachtenswerth ist, und die 
sich nur bei solchen Zeugen findet, welche die Landung der 
Trojaner an den Numicius setzen : die verhiingnissvollen 
Tische bestanden nämlich nach ihnen nicht, wie die bekann- 
tere (namentlich bei den Römern verbreitete) und auf den 
ersten Blick ansprechendere Erzählung lautet, aus geweihter 
Brodrinde (dem fatale crustum bei Virgil Aeneis VII 115 oder 
den sacratae farreae mensae der origo c. 10 a. E.), sondern 
aus Eppichblättern. Den Grund , worauf dieser Zug der 
Ueberlieferung beruhte, gibt Dioiiysios nicht an, obgleich er 
ihn andeutet; aus Doniitius erfahren wir, dass er wiederum 
mit der Oertlichkeit zusammeuhing und aus ihr erwachsen 
war. Der Boden dieser Gegend war nämlich mit einer üppi- 
gen Fülle von Eppich bedeckt ”’), dessen Blätter dem Aeneas 
und seinen Gefährten, als sie sich auf die Erde lagerten, um 
ihr mitgebrachtes kärgliches Mahl zu sich zu nehmen, zuerst 
zu Tischen, welche ihnen von der Natur selbst dargeboten 
waren '*■*), und hierauf zur Stillung ihres noch unbefriedigten 
Hungers dienten. 


182) Sie kiiramt auch bei Diou in der angefiilirteii Stelle de» Tzetzes 
vor, wo es bald nach den Worten irepi NoupiKiov noxauöv {». Note 175) 
heisst: 6nou qjafovTiuv ruiv pEx’ aöxoO xdc xpaxr^Zac ceXivivac oöcac, 
fl Ik xü)v cKXr)pox4pu)v pEpüiv xiüv öpxmv usw. 

183) Ueber die Species von apium, welche Iner zu verstehen sei, 
vgl. Heyne im zweiten Excurs zum siebenten Buche der Aeneis. 

184) origo 12, 1: iit vcro Domilius non orhes farrens, nt supra 
dictum esl, sed mensarum vice sumendi cibi gr<ilin apium. cuius ma- 
xima erat ibidem copia, fuisse subsiratum; quod ipsum consump- 
tis aliis eduliis eos comedisse, ac post subinde intdlexisse, illas esse 
mensas, f/uas illos comesuros praedictum esset. Dionysios I 55: fneixa 
dpicxov aöxolc alpoupivoic tixi xoO ban^bou c^Xiva ptv itoXXotc (nach 
Kiessling in die uoXXolc dnobeboxai zu ergänzen) Oitdcxpuixo aal i)v 
xaöxa uicitEp xpdixEÜa xdiv tftECpdxoiv. tue t>^ ipaci xivec, txpia Kapnoö 
TtEitoit)piva iTupivou, Kaeopiöxrjxoc xalc xpoepme tvEKO. Was hier Dio- 
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Aji die llescliiillciilioit des die Altiiro unigebeiideii Erd- 
reiches — es war salzhaltig, woraxif auch der hier stiirk wu- 
chernde Eppich hinweist, enthehrte iles Trinkwassers und 
enthielt Vertiefungen worin Pfützen stainlen — knüpften 
sich noch zwei andere AViindcrsagen an: die eine war die 
schon oben aus Uoinitius angeführte Erzählung, dass sich 
hier einst zwei (später ausgetrocknete) Salzteiche befanden; 
in ihnen habe sich Aeneas gleich nach seiner Ankunft ge- 
badet und hieran zuerst <len ihm durch das Orakel bezeieh- 
ueten Boden für die von ihm zu gründende Stadt erkannt. 
Diese Fabel gibt sich als eine spätere wenig geschmackvolle 
Erfindung zu erkeiuien, welche eine falsche Etymologie des 
Stadtnaraens z\ir wesentlichen, wenn auch nicht zur einzigen 
Grundlage hatte. Weit sinniger und schöner ist die andere 
Mythe, welche Dionysios mittheilt. Mau erzählte ihm, als 
die Trojaner eben gelandet waren ‘und in den Zelten, welche 
sie dicht am Meere aufgesclilagen hatten, au Durst litten, 
sei ihnen von der Grenze des ihnen beschiedenen Landes her 
ein Zeichen der Gunst der in ihm waltenden Gottheit'*') 


nysios zuerst mittheilt, beruhte auf der Erzählung iler Lavinier, welcher 
er, wie viele vor ihm gethan, den Vorzug gibt; was er hinzufiigt, ist 
aus anderen, namentlich römischen Quellen entnommen. Aehnliches 
lässt sich bei der in der Note 18'2 angeführten Stelle des Dion 
wahruchmen, in welcher ceXivivac nicht ohne Grund den ersten Platz 
einnimmt. Domitius dagegen will nur die erste Ucberlieferung aner- 
kennen und tritt mit der anderen mein: römischen in entschiedenen 
Gegensatz, was *ich auch von Cassius Hemina annehmen lässt. 

185) Dionysios I 55: oOk ^xovtoc ötaup ToO Töirou. 

186) Dionysios a. a. 0.: vOv gdvroi oök^ti irXfiOouciv . . ai Xißdfeec, 
dXX ■ icTiv öXivov ööujp iv KolXm X'xp'))' cuvecTriKÖc, XtYÖMSvov Onö vmv 
tTXwpimv iepöv f|Xiou. War der Boden deshalb dem Helios geweiht, 
weil er ihn durch seine scharfen Strahlen dem Meeresgründe abgewon- 
nen hatte, was an die von Pindar (01. VII) überlieferte Mythe von der 
Entstehung der Insel Rhodos, des EigenÜmms des Sonnengottes, erin- 
nert? aquae marinae species sagt Domitius von dem AVasser der ehe- 
maligen Teiche. 

187) Der Gott (rpj Bei?»), wio ihn Dionysios nennt, ist der ijenius 
loci, welchen Aeneas bei Virgil VIII i:i6 nach dem Empfange des ersten 
Wunderzeiohens vor allen anderen Göttern auruft. 
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entKcgoiifjekoninien : gerade an der Stelle, wo diese Grenze 
lag, und wo im gewöhnlielieji Gaufe der Dinge keine geniess- | 

bare Flüssigkeit zu finden war, brachen von selbst aus der 
Erde Quellen des süssesten Wassers hervor'*“*) und über- 
schwemmten die ganze Gegend mit einer Hut, welche ihre 
Richtung die vier Stadien entlang nach der Meeresküste hin 
nahm, um sich dort den längst erwarteten und jetrt' freudig 
bewillkommten Gästen zum Triuike darzubieten. '**) 

Mit diesen VVunderquellen stehen die Ejipichtische in 
einem inneren Zusammenhänge; der Genius des Landes ver- 
spricht den Ankömmlingen, ihnen die Schätze seines auf der 
Oberfläche nicht eben anlockenden Bodens auf mehr als 
natürliche Weise zu eröffnen und zu segnen; er begrüsst sie 
mit den Beweisen, dass er sie auch mit seinen verborgenen 
Wassern tränken und sogar mit seinen unscheinbarsten Kräu- 
tern ernähren werde. So verschieden nun aber auch beide 
Sagen an Gehalt, an dichterischem Werthe und ohne Zweifel 
an Alter sind, so stellt sich doch bei ihnen aufs neue die ört- 


188) I 55 : tiTci yctp öpau; xp>lc<tMEvoi tü) Auupevxili ckiivuc tirntavro 
TTcpl TÖv aifiaXöv, TrpOüTov ptv imZop^voic rote dvOpuÜTroic (mö 6apr]c 
oÜK ^xovToc öbuip ToO Töirou (XdTU) tit ö napd tiüv tyxaipiuDv irapeXa- 
ßov) Xißdbtc aÜTÖpaTai vdpoToc r)f>>CTou iK vfic dvfXGoOcai lütpGticav, il 
liv ü ve CTpaxid itöca uftpcücaxo Kal ö xöuoc tnippuxoc T^TOve M£XP* 
6aXdccr|C Kaxaßdvxoc diiö xiiüv iriq-fiöv xoO fieüpaxoc, 

18a) Die Eiitätehimg dieser Sage, welche sieh an Lieblichkeit den 
beBtcii dieser Gattung an die Seite stellen darf, muss einer Zeit der 
noch echten, naturwüchsigen Mythenbildung angchörfti; sie gibt zu- 
gleich einen neuen Beweis, dass erst bei den beiden Altären der (i</er 
Laurulavinas begann, da hierauf der ganze Sinn derscllpen beruht. Ihr 
gegenüber darf auch die Frage, weshalb die Trojaner ihr Trinkwasser 
nicht ans dem Numicius holten, gar nicht aufgeworfen werden, womit 
mau sich einer Sünde gegen den guten Geschmack und gegen die Natur 
der Mythe schuldig machen würde; es ist daher überflüssig noch hin- 
zuzuftigen, dass der Landungs]datz (wohl die gewöhnliche Bhede von 
Laurentiun) nicht nothwendig ganz nahe am Flusse zu suchen ist, und 
dass dieser, welcher gerade an scüneni Ausflüsse mit Schilf bedeckt und 
sumpfig war (Ovid Metamorjihosen XIV 508. Westphal römische Cam- 
Xiagna S. 11) sclwerlich ein brauchbares und angenehmes Trinkwasser 
zu bieten hatte. 
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liehe Veranlassung, aus weleher sie liervorgingen , als eine 
und dieselbe dar. Weiter erzüLlt Dionysios; als Aeiieas zum 
Danke für die einpfaugene Wohlthat (xapicrfipiov Tinv übet- 
Tuiv) die beiden Altäre errichtet hatte und hierauf den Göt- 
tern für da.s ihm zugesandte Gnadenzeichen eia Opfer dar- 
bringen wollte, Inibe sich die dazu bestimmte und herbeige- 
führte Sau losgerissen'''®) und sei tiefer ins Land bis auf 
einen vier und zwanzig Stadien vom Meere entlegenen Hügel 
gerannt, wo sie sich ermüilet niederliess. Auch hierin liegt, 
W'enn es dessen noch bedürfte, ein neuer Bew^eis, dass in 
dieser ganzen Darstellung eine am Numicius erfolgte Lan- 
dung vorausgesetzt ist, indem nach dieser Kichtung hin die 
Entfernung des lavinischen Burghiigels vom Meere drei Mi- 


190) Uemerkenswerth ist es, dass in der dem Dionysios von den 
Kiugeborenen niitgetlieilten Sage, welche dieser mit anerkenuenswerther 
Treue wiedergegeben hat, zwei Arten von Altären und Opfern unter- 
schieden wurden. Das Schwein wird nämlich zu einem besonderen, von 
den Trojanern hierzu errichteten Altäre geführt, nicht zu den beiden, 
welche Aeneas als Dankesdenkinal für das Wasserwunder erbaut und 
auf denen er kurz vorher das erste* (Jpfer, d. h. das bei der Stiftung 
der Stadt eingeführte und für alle Zukunft vorbildliche (Tf|v irpiÜTr)v 
Ouciav) dargebracht hatte. Dieser Zug hat für die Sacra von Lavinium 
eine Bedeutung, welche später immer mehr an das Licht treten wird. 
Au jenen beiden Altären, welche, wie schon öfter bemerkt, an der 
Territorialgrcnze standen, wurden regelmässig Opfer dargebraeht (wes- 
halb die Agrimensoren solche auch arae sacrificules nannten; vgl. über 
colouiarmn p. 2H ; Boetius demonstratio artis geometricae p. 401), wo- 
bei in Lavinium allem Anscheine nach kein Schwein vorkam, so dass 
die Mythe für dieses emes eigenen, natürüch nur von der Phantasie go- 
schalfeneu Altars bedurfte. Im Zusammenhänge hiermit steht es, dass 
den beiden wirklich vorhandenen Altären (welche Tpuj'iKä ibpupoTa ge- 
nannt werden) troisohe Bauform zugcschrieljcn wird, was schwerlich 
eine blosse Kedensart oder eine erst aus der Mythe geschöpfte Ver- 
miithuug war, sondern auf einer Thatsache beruhend den Sinn hatte, 
dass die (Jrenzaltäre zu Laviiuum nach dem Muster des für troiseh ge- 
haltenen Feueraltars auf der Burg — dessen Abbildung uns noch er- 
haltcui ist — gesteltet waren. Hätte man dagegen für den blos fingier- 
ten Altar, zu w-elchcm die Sau geführt worden, ein Vorbild angobeu 
wollen, so hätte man dieses in der xaXidc, wo jene nachher mit ihren 
Jungen geschlachtet sein äoUte (Dionysios I .97), suchen und finden 
können. 
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lien”'), also vier luul zwanzijf Stadieu beträgt. Während 
niui Aeneas hier, so fährt der Bericht des Dionysios fort, 
den Anfang mit der Gründung der neuen Stadt machte, fand 
da.s erste Zusammentreffen zwischen ihm und Latinus Statt, 
welches zur engsten Verbindung der beiden Völkerstämnie 
führte, und liierbei verlangten und erhielten die Troer von 
den Aboriginern die .\mveisung einer zum Anbau geeigneten 
Feldflur. Das Ge.sehenk, welches damals gefordert und ge- 
geben w>irde, war jedoch sehr massig: es enthielt nur solche 
Aecker, welche in der Nähe des Burghügels als des Mittel- 
puncte.s der von den Troeni schon in Besitz genommenen 
Ansiedelung lagen; die Grösse desselben würd aber von Dio- 
nysios genau so angegeben, wie wir sie schon aus Domitius 
und (Ja.ssius Hemina kennen; sie betrug, wie er sagt, vierzig 
Stadien, was nichts anderes als die griechische Uebersetzung 
der fünfhundert .lugera ist, w'elche die liömer nennen: der 
eine wie der andere Ausdruck soll einen Flächeninhalt von 
vierzehn Millionen und viermal bun'derttausend Fuss im Ge- 
vierte bezeichnen. '®-) 


191) Westpbal römische Carapagna S. 13. 

192) Die Worte des Dionysios I 59, welche hier erklärt werden, 
lauten: 'Aßopiyivac ptv Tpujcl öoOvai xmpav 6cr|v ü^ioev dptpi toOc 
T eTTopÖKOvTa CTofeiouc •travTUxoO iroptuop^voic dttö toö Xöfpou. Zuerst 
ist hierbei zu bemerken, dass die vierzig Stadion kein blosses Längen, 
maass sein können, was zu vielen Ungereimtheiten führen würde, son- 
dern, wie der Ausdruck des Appian is nepiöbou beweist, ein Flächen- 
raaass von 600 Fuss Länge und 600 Fuss Breite, also von 360000 Fuss 
im (Juadrat, welche mit 40 vervielfältigt gerade dieselbe oben angege- 
bene Zahl von 14400000 (Juadratfuss ausmacben, welche herauskömmt, 
wenn das Jugerum von 288000 ()uadratfusa mit 500 raultiplicirt wird. 
Warum gehrauchi aV^er Dionysios allzu vorsichtig die Partikel dpepi bei 
einer Berechnung, welche ganz genau zutrifft und die bei vermessenen 
Aeckern nothwendig genau zutreffen musste? Sollte er dabei au die 
Verschiedenheit des römisclien uud griechischen Fussmaasses gedacht 
haben? Dieses ist ihm kaum zuzutrauen. Wahrscheinlicher ist es, dass 
er die Umwandelung der Jugera in Stadien nicht selbst vorgenommen 
hat, dass ihm vielmehr die Zahl der letzteren entweder von einem Vor- 
gänger oder von einem grieclusch redenden I.avinier angegeben worden 
ist; zweifelhaft muss es daher auch bleiben, ob er sie ganz richtig ver- 
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So haben wir denn drei, oder wenn Appian nocli liin7,u- 
gerechnet werden darf, vier Zeugen für ein und dasselbe 
Landmaass, welches jedoch, wie sich aus der Vergleichung der 
Aussagen unter einander ei'gibt, nicht um seiner selbst wallen, 
sondern in Verbindung mit der Landung des Aeneas im 
Flussthale des Nuniieius und als Beweis hierfür in die Er- 
zählmig aufgenommen wurde. Den Annalisten, welche sich 
für diese Ueberlieferung aussprachen, und insbesondere dem 
ältesten unter ihnen welchen wir kennen, dem Cassius He- 
raina, also demselben w’clcher die Zahl der Gefährten des 
Aeneas auf sechshundert angab konnte es nicht entgehen, 
dass fünfhundert Jugera für so viele Männer mit ihren 
Familien eine durchaus ungenügende Ausstattung war; er 
muss gewusst haben , dass deji angeblichen Nachkommen 
dieser Trojaner noch andere Grundstücke gehörten, welche 
die Tradition der Lavinier ihnen ohne Zweifel bei einer sjiä- 
teren Gelegenheit an weisen liess; w'enn er dieses aber nicht 


standen hat, und ob seine Worte iravxaxoO iropeuon^voic dirö toO 
Xöipou, weUlio d<;r Bodimbeschatrenhcit um Lavinium — vgl. Westiihal 
a. a. O. S. 11 — nielit recht entsprechen, genau genommen werden 
dürfen. Unter xwp“ *st hier Ackerland zu verstehen, was bei IJomitiu.s 
durch iwjera quae incolerel bestimmter ausgedrückt wird; der Zusatz 
öcr|v fjEiouv (vgl. 1 45) soll erWilren, weshalb die Trojaner nur einen Theil 
und zwar jetzt nur einen so geringen TheU der Feldmark von Lavi- 
inum erhielten; sie hattim eben nicht mehr, als sie vorerst nothwendig 
bedurften und bebauen konnten, gefordert. 

193) Allem Anscheine nach haben auch tlie anderen Annalisten, 
welche entweder dem Cassius lleniina folgten oder die selbst mit den 
Verhältnissen von Lavinium vertrant waren, dieselbe Anzahl von ein- 
gewanderten Trojanern, wenn auch nicht angegeben, so doch voraus- 
gesetzt. Wenn Nävius in der That dem Aeneas nur ein einziges Schiff 
zuschreiben w'ollte, was aus dum bei Servius (zur Aeneis I 171) erhal- 
tenen Bruchstücke nicht ganz sicher zu entnehmen ist, so darf man 
hifjrin nichts weniger als die älteste einheimische Travlition erkennen, 
wie Schwegler I S. 308 annimmt; Nävius, welcher den Komulus einen 
Tochtersohn dos Aeneas nannte (Servius zur Aeneis I 277), ist in der 
Vorgeschichte Korns vorwiegend griechischen Fabeln gefolgt. Hermes, 
welcher nach ihm das Schilf des Helden zimmert, steht auch in der 
’lXiou ii^pcic des Stesichoros der ilischen Tafel zufolge dem Helden vor 
der .\bfahrt zur Seite. 
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«rwälint hat — wie sieh iiaeli dem Au.szu''e bei Soliuus ver- 
luuthen lässt’''") — so erklärt es sich zur Genüge daraus, 
dass er in seinen Annalen keine Statistik der laurolavinati- 
sehen Feldmark, deren Kenntniss er übrigens bei seinen kiui- 
digen Lesern voraussetzen durfte, zu geben, sondern die- 
jenige Stiftungssage der Stadt, welche er für die richtige 
hielt, darzustellen, sie durch die Hinweisung auf die noch 
fortbestehenden Verhältnisse und Üenkmäler zu stützen imd 
somit wider die Gegner zu vertheidigen hatte. Alles kam 
hierbei darauf an, welches das eigentliche Feld der Ver- 
heissung, das erste der arva fnlalia, welches der heilige Bo- 
den sei, der den Aeiieas vom fernen Osten her durch eine 
Kette geheimnissvoller Zeichen zu sich gerufen”'*), ilin bei 
seiner Erscheinmig mit Freudenbezeuguugen und Wundern 
empfangen, auf dem er überall Spuren seiner Einwanderung 
zurückgelassen habe, und hierüber hatten die Lavinier einen 
vortrefflich aus Dichtung und Wahrheit zusammengefügten 
Sagenkreis geschatleu, welcher ganz geeignet w'ar auch die 
Ueberzeugung vieler unbefangener römischer Geschichts- 
forscher zu bestimmen. 

Der einheimischen TJeberlieferung von Lavinium und der 
ihr anhängenden Partei trat aber mit der Zeit eine andere 
gegenüber, welche man als die römische betrachten darf und 
die mau, wenn dieser Ausdruck gestattet ist, die Tiber- 
partei nennen kann. Ihre Anschauungsweise war eine Folge 
der sich immer weiter ausbreitenden Herschaft der Römer; 


194) Solinus hat (vgl. oben S. 130 Note 168) bei der Kürze und 
Hasebheit, womit er die Nachrichten des Hemina zusammendrilngt, die 
Veranlassung nicht angegeben, bei welcher Aeueas die füufhmidert Jii- 
gera von Lutinus erhielt; aus der ausführlicheren Darstellung des Dio- 
nysios erfahren wir, dass es bei der ersten Zusammenkunft geschah. 
Hätte jedoch Solinus bei Hemina noch ausdrücklich die Erwähmmg einer 
sjiätercn Laudanweisung gefunden, so würde er seinen Bericht schwer- 
lich mit Jener .Tuger.izahl abgeschlossen haben. 

195) Bei Virgil Aeneis VUI 38 ist es der Tibergott, welcher den 
eben augclangtcn Aeneas anredet: exspecUite solo Lnurenii urvisque 
Lntinis. 
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sie Lat sich mit dieser entwickelt und befestif^t und ist in 
den Kaiserzeiten die vorherschende geworden, oline jedoch 
jemals zur ausschliesslichen Geltung zu gelangen. Die ersten 
Keime derselben lassen sich auf die Zeit zurückführen, als 
Rom unter dem jüngeren Tarquinius das Principat über La- 
tium gewonnen hatte, welches auch nie wieder für die Dauer 
verloren ging; schon damals kam der Gedanke auf, dass die 
grossen Erwartungen, welche sich an Aeneas und den von 
ihm gegründeten latinischen Staat knüpften, in Rom, auf 
dessen Capitol bereits die sibyllinischen Bücher aufliewahrt 
wurden, ihrer Erfüllung entgegeugehen würden. Hierbei 
blieb jedoch in Latium der Glaube, dass nur Lavinium die 
von dem trojanischen Helden gestiftete Stadt sei, nicht nur 
für jene Zeit, sondern für immer unangefochten. 

Eine ganz andere Wirkung lässt sich dagegen bei den 
griechischen laigographen dieses Zeitraums wahrnehmen. Die 
Griechen, insbesondere die Cumaner und Sikelioten, welche 
dfe Urheber der Sage von der Einwanderung des Aeneas in 
Latium waren konnten hierbei ursprünglich nur Lavinium 
vor Augen haben, wo sich allein die religiösen Auknüpfungs- 
puncte dafür fanden; schon iiu fünften Jahrhundert aber er- 
klärte Hellanikos von Lesbos '®') , einer der bedeutendsten 

1U6) Vgl. oben S. 89 f. Note 115. 

197) Dionysios I 72; 6 6t töc Upeiac töc tv 'ApTei koI koO’ 
tKiicTTiv npaxOtvTO cuvayaYÜjv Alveiav q>r|dv tx MoXottüjv etc ’lxnXiav 
tXeövTo MtT’ "06ucctujc oixicTÜv revtcBai t^c itöXtmc, övo.u(icai 6’ aüxüv 
dirö piäc Tibv ’lXidbiuv 'Pdjpric. xaurtiv 6t Xtyei xaic öXXaic Tpuidci 
irapaK{X€ucaptvr)V koiv^ pex’ aöxiüv tpxrpücai xd CKdtpu ßapuvoptvuv xü 
TrXdvi]. öpoXoyet 6’ aüxib Koi Aapacxf|C d CiyeOc Kai dXXoi xivtc. Dionysios, 
■welcher in seinem ersten Buche die verschiedenen Schriften des Hella- 
uikos vielfach benutzt hat, bezeichnet Um hier in seiner Eigenschaft als 
Verfasser des chronologischen Werkes über die Uerapriesterinnen zu 
Argos, weil es sich eben an dieser Stelle um die abweichenden chrono- 
logischen Angaben Ober die Stiftung Roma (xtepi xoö xpdvou xüc Kxi- 
ceujc) handelt; dass er aber hierunter ihn und keinen andern verstanden 
hat, leidet nicht den geringsten Zweifel; was Müller in der Pariser Aus- 
gabe der fragmenta historicorum Graecorum I p. 52 ^agt: 'non dubito 
quin Hellanicus intelligendus ait’ kann jeder ohne Bedenken unter- 
schreiben ; es geht nicht nur aus Dionysios I 22 — was allerdings aUein 

Uubino Beiträge, - |D 
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Fortbildiier des Sagenkreises über die Wanderuiigeii des 
Aeneas'®*), ihn selbst für den unmittelbaren Oriinder von 
Kom. Diese Vorstellung konnte nur in der Ferne aufkoni- 


geiiügt — sonderu auch aus der Zusammeiistelhmg mit dem Schüler 
des Hellanikos, dem Sigeer Damastes (vgl. Suidas s. v, Aagacrdc) und 
aus vielen anderen Spuren (vgl. die folgende Note) mit Sicherheit 
hervor. 

198) Die Vermuthung Niebuhrs (rOm. Gesch. 1 S. 192 Note 527\ 
welche noch von Schwegler (I S. 300 Note 2) festgehalten wurde, dass 
Hellanikos den Aencas nur bis Pallcne habe gelangen und dort sterben 
lassen, muss (vgl. die vorhergehende Note) aufgegeben werden; eben 
hiermit wird aber die Gestalt, w-elche die Wanderungssago zur Zeit 
dieses Logographen und durch ihn erlangt hat, klarer ins Licht treten. 
Zuerst steht fest, dass Aeneas nach ihm in das Land der Molosser, also 
in diejenigen Gegenden am ionischen Meere gekommen ist, wo sich so 
viele alte Cultstätten der äneadischen Aphrodite befanden (Dionysios I 
50 und 61, vgl. oben S. 80 Note llOj. Von hieraus musste aber die 
Fahrt nach Latium ilie Trojaner nothwendig nach Sicilien führen, wo- 
nach schon zu vermuthen ist, dass Hellanikos sie auf dieser Insel im 
Lande der F.lymer bei Segeste landen licsa; wirft man nun einen auf- 
merksamen Blick auf den Gang der Krzahlung des Dionysios, so wird 
sich dieses bestätigt finden. Im 47n Capitol des ersten Buches, worin 
dieser, wie er selbst augibt, dem Hellanikos gefolgt ist (vgl. Cap. 48 
zu Anfang) berichtet er, dass ausser Aeneas und den Seinigen sich auch 
Elymos und Aegestos ans Troja gerettet und eingeschiftt haben; im 
52n Capitol lässt er den Aeneas jene beiden in Sicilien wiederfinden; 
die letztere Stelle hängt offenbar mit der ersteren zusammen, bezieht 
sich auf sie zurück, wie sie von ihr vorbereitet ist, und liieraus ergibt 
sich, dass für beide Hellanikos als die Quelle angenommen werden muss, 
üeberhaupt hat Dionysios zwar mit dem Schlüsse des 47ii Capitels den 
Bericht dieses seines Führers unterbrochen, um den anderer einzuschal- 
tcu; er knüpft aber am Ende dos 49n Capitols mit denselben Worten 
wieder an, womit er ihn verlassen (dicirep fügt er überdies hinzu) ; 
man darf daher annehmen, dass er ihn im weiteren Verlaufe seiner Er- 
zählung zwar nicht ausschliesslich, aber doch vorzugsweise vor Augen 
behalten hat. Insbesondere gilt dieses von seinen Angaben über den 
Aufenthalt des Aeneas am ionischen Meere und in Sicilien. Im 5Un Ca- 
pitel beruft er sich, um die freundliche Aufnahme desselben auf Za- 
kynthoB zu erklären, auf die Mythe von der Nymphe Bateia, welche als 
Gattin des Dardanos zugleich die Mutter des Troers Erichthonios und 
die des Zakynthos, des gleichnamigen (tründers des Inselstaates, ge- 
wesen sei. Aus Stephanos von Byzanz erfahren wir aber im .\rtikel 
BuTitta, dass Hellanikos und zwar in seinen T pmiKd von dieser Nymphe 
gehandelt, und [sodann u. d. W. Ooixiai, dass er in derselben Schrift 
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nien, wohin eint' Kunde der inneren Verhiiltnisse und der 
^geschichtlichen Erinnerungen von Latium seihst nicht ge- 
langt war; sie war aber an sich so ansprechend und hatte 


von den Akarnanen berichtet hat — was sehr put mit seiner Krzäh- 
hmg von der Wanderung des Aeueas zu den Molossern (vgl. die vorige 
Note) im Zusammenhänge steht. — Den Ueberlieferungon und Sagen von 
Sicilien hat ferner Hellauikos besondere Sorgfalt zugewendet (vgl. die 
Hruchstucke 51—53 der Pariser Ausgabe); es sind uns ilariiber theils 
aus seinem Werke über die Herapriesterinnen, theils aus seinen TpujiKti 
(s. oben) Nachrichten erhalten, welche einander keineswegs, wie es auf 
den ersten Anblick scheinen könnte, widersprechen, sondern sich er- 
gänzen. In dem ersteren erzählte er, dass das Volk der Elymer (d. h. 
das Volk welches nachmals unter diesem Namen bekannt war) im 
dritten Menschenalter vor Troja aus Unteritalien auf die Insel eiuge- 
wandert sei, welche bisher Sikania hiess (Fragment 51), bald nachher 
aber von Sikelog, dem Führer einer zweiten italischen Colonie, den 
Namen Sicilien erhielt (Dionysios 1 22). In .seinen neuen Wohnsitzen 
sei das V olk schon in den nächsten Menschenaltern, als Laomedon und 
Priamos über die Trojaner herschten, mit diesen in lebhaften Handels 
verkehr und in andere folgenreiche Beziehungen gekommen (die Er- 
zählungen, welche Dionysios I 52 hierüber mittheilt, hängen so eng mit 
der I 47 ausdrücklich aus Hellanikos berichteten Flucht des Aegestos 
und Elymos zusammen, dass sie nothwendig auf die TpuiiKÜ desselben 
zurückgeführt werden müssen, wohin sie auch in jeder Hinsicht p.asse7i); 
nach der Zerstörung Trojas habe es deshalb einer Schaar von Flücht- 
lingen aus dieser Stadt Wohnsitze und Grundbesitz neben sich am'Kri- 
misos bewilligt, und von dem fürstlichen Oberhaupte derselben Elymos 
haben seitdem die Bewohner des Landes insgesammt die Benennung 
Elymer angenommen (Dionysios I 53. Dessen Ausdinck dep’ ou Tf)v KXfjciv 
oi cü|.uravT€c ^Xaßov stimmt wie der ganze Bericht fast in jedem 
Zuge mit den Worten des Thukydides VI 2 zusammen, welche sich wie 
ein gedrängter Auszug aus ihm darstellen: tüiv Tpincuv rivtc biucpu- 
TÖvxec ’Axmoüc nXoloic dq)iKvoOvTai npöc Tijv CiKcXiav kuI öuopoi rote 
CiKUvoic oiKtjcavTec HüuTtavTcc p^v ’GXupoi ^KXij6r|cav usw. Der Ge- 
schichtschreiber hat hier ohne Zweifel den Hellanikos ebenso wie I 97 
vor Augen gehabt, ihn aber auch hier wie dort insbesondere in den 
chronologischen Angaben berichtigt). Das Ergebniss, welches hieraus 
für die Geschichte der Aeneassage gewonnen wird, ist in mehr als einer 
Beziehung wichtig. Der Glaube, welcher bereits im siebenten Jahr- 
hundert vor Ch. G. in Cumae wie an der Nordküste von Sicilien ein- 
gebürgert war, und der sodann vorzugsweise durch Stesichoros weiter 
unter den Griechen verbreitet wmrde, dass der vielgepriesene troische 
Fürst das Ziel seiner Irrfahrten im Lande der Latiner gefunden habe, 
hatte vorzugsweise in Kleinasien, namentlich in der Gegend wo einst 
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eine so starke Stütze an dem Ansehen des Hellanikos, wel- 
cher für den besten Kenner der italischen und sicilischen 
Vorgeschichte unter den Griechen galt, dass sie bei diesen 
ein immer entschiedeneres Uebergewicht erhielt. Trojas Zer- 
störung und die Gründung Roms wurden seitdem bei den 
griechischen Schriftstellern als zwei nicht nur eng zusammen- 
hängende, sondern auch als nahe auf einander folgende Er- 
eignisse angesehen; wer den Aeneas nicht selbst zum Stifter 
der Stadt machte, mitwoder weil er auch anderen griechi- 
schen Sagen ihr Recht widerftihren lassen wollte, oder weil 
ihm aus der latinischen Tradition die Namen Lavinium, Alba 
u. a. zur Kenntniss gelangt waren, der schrieb doch einem 

Troja stanU, Anklang gefunden und war von den Anhängern dedselben 
— er fand allerdings auch Gegner — im Laufe von fast zwei Jahr- 
hunderten fortgebildet worden. Man hatte die .Stationen für die weite 
Fahrt, welche man sehr verständig vorzugsweise da suchte, wo sich 
Heiligthrtmer der ilneadischen Aphrodite befanden, sicher im wesent- 
lichen so ermittelt, wie sie (natürlich von Karthago abgesehen) noch 
bei Virgil Vorkommen. Wenn man aber im fünften Jahrhundert vor 
Ch. G., in welchem ausser Hellanikos der Sigeer Damastee und viele 
andere schrieben , sich an der Küste Kl inasiens die Frage vorlegte, 
welches denn die Stadt Latiums sei — Steaichoros hatte sic gewiss nicht 
mit Namen bezeichnet — wohin die Troer gelangt wären, so konnte 
man auf keinen andern Namen als den Roms geführt werden. — Diese 
Gestalt der Sage ist daher bei den Griechen keineswegs, wie manche 
geglaubt haben, die ältere, sondern setzt eine andere viel höher in das 
Alterthum hiuaufreichende voraus, auf deren Grund sie entstanden ist, 
Selir bemerkeuswerth imd ein neuer Beweis für dieses Alterthum ist es 
auch, dass in demselben Jahrh?mdort-, in w-elchem das Rom der Ge- 
schichte den Historikern der Griechen noch lange ganz gleichgültig 
bUeb und nicht einmal der Erwähnung werth jcrschien , das Rom der 
Sage iür ihre Logographen schon eine so hervorragende Bedeutung 
hatte Wenn übrigens Hellanikos den Aeneas vom ionischen Meere aus 
in Gesellschaft des Odysseus nach Italien ziehen lässt, so ist dieses 
nichts weniger als verdächtig, wie Schwegler rom. Gesch. I S, 30i 
meinte; die S.igen von der Wanderung beider Helden nach Latium, 
wovon dem Logographen für die eine Hesiodos (Theogonie V, lüll ff.), 
für die andere wahrscheinlich Stcsichoros als die vornehmsten alten 
Zeugen galten, mussten ihm gleich wahr, gleich ehrwdirdig erscheinen; 
er brachte sie daher in Verbindung mit einander, und .auch hierin sind 
die späteren bis auf Lykophron und weiterhin in maniglächen neuen 
Combinationeu seinem Vorgänge gefolgt. 
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seiner Söhne oder Enkel oder irgend einem anderen seiner 
Zeitgenossen dieses Verdienst zu. "*“) 

Die Römer waren durch ihre Religion, welche sie nach 
Lavinium hinwies, wenn sie dem Aeneas huldigen wollten, 
und durch die von ihren Priestern festgestellte Zeitrech- 
nung, welche die Entstellung ilirer >Stadt erst in dem achten 
Jahrhundert vor Ch. <1. ansetzte, vor einer ernsten und 
dauernden Annahme dieser Irrthümer geschützt; sie konnten 
sich in dieser Weise den Aeneas nicht aueiguen, für welchen 
sich auf dem Boden ihrer Stadt nirgends ein Platz, nirgends 
ein Anknüiifungspunct darlxit; nur das Ohr der Unkundi- 
gen mochte auf die schmeichelnde Sage gern hören. Als je- 
doch die ersten Versuche in der Litteratur hei ihnen gemacht 
wurden, stand diese anfangs (wie theilweise noch später) 
von ilirein Muster, der griechischen, in solcher Abhängigkeit, 
dass nicht nur Dichter wie Nävius-®“), sondern auch, wie 
uns berichtet wird^'"), mehrere andere Schriftsteller sich an 
ihre berühmten hellenischen Vorgänger anschliessend die 
einmal durch diese herschend gewordene Sage mit geringer 
Umwandelung festhielten und hiernach Romulus und Remus 
für Söhne oder Enkel des Aeneas erklärten. 


199) Sehr merkwürdig ist es, dass noch Kratosthenes, der Begrün- 
der der griechischen Chronologie, den Romulus für den Sohn des Asca- 
uius und Enkel des Aeneas erklärte (Scrvius zur Aeneis I 273). Er war 
der Zeitgenosse der ersten römischen Annalisten, welche einen schweren 
Kampf zu bestehen hatten, ehe es ihnen gelang ihrer vaterländischen 
Zeitrechnung wenigstens in Bezug auf die Gründung ihrer Stadt auch 
in der Weltlitteratur den Sieg über die der griechischen Fabel zu er- 
ringen. 

200) Servius zur Aeneis I 273: Naevius €t Ennius Atneae ex filia 
nepoiem liomultim condilorem urhis tradunl. Wie Ennius hiermit die 
nationale Ueberlieferung zu vereinigen sucht«, wird späterhin erörtert 
werden. 

201) Dionysios I 73; Uiodor*VII Fragm. 3 und 4 Bekker (bei Euse- 
bios Chronikon I p. 386 Aucher und Synkellos I p. 366 Bonn.). 

202) Den Fabius Pictor darf man jedoch zu der Zahl derselben 
uicht rechnen, wie .Mommseu röm. Chronologie S, 152 der 2n Auflage 
nach einer blossen Vermuthung angenommen hat. Was berechtigt 
einem Manne, welcher griechisch schrieb und die Olympiadeurechnung 
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Dip lipkaiiiiteren und nuniliaftpron Annalisten , die Be- 
gründer der röiuiselien (feseliichtschreibung, hielten sich frei 
von dieser V erirrung; gleich die ersten derselben wuren aber 
doch nicht geneigt <len Laviniern den uiigetheilten Be.sitz 
des Aeheas zuzugestehen und namentlich anzuerkenneii, dass 
alle mit <ler Erscheinung desselben in Latium verbundenen 
VV’uuderzeichen zunächst der kleinen, nachmals so unl)edeu- 
tend gewordenen Stadt gegolten hätten. Schon Fabius 
J'ictor bestritt ihnen, dass .sich die verhüngnissvolle Sau 
auf ihrem Burghügel gelagert habe; er Ijess diese ihre tlreissig 
.hinge auf dem Berge von Alba gebühren und hierfür 
hatte er, wie sich später ergeben wird, einen starken in der 
(.Teschichte des latinischen Bundes begründeten Stützpunct. 
Indessen hat er für seine Annahme wenig .Anhänger gefun- 
den; nur Cassius Dion schloss sich, so viel wir wissen, ihm 
an™*); die anderen Annalisten mochten durch die Denkmäler 
des Schweins, welche die Lavinier aufzuweisen hatten, sich 
überzeugen la.ssen, dass in dieser Hinsicht die Ansprüche 
derselben wohlbegründet seien. Hierin trat auch Cato auf 
ihre Seite; er lie.s.s ihre Ueberlieferung über die Opferstätte 
der Sau unangefochten und nahm sie in seine Erzählung 


stmlirt hatte, um Jahreszahlen der römischen Gescliichte auf sie zurück- 
zuführen, eine solche jedes billige Maass überschreitende Umvisseuheit 
in der griechischen Geschichte zuzutrauen, dass er hätte den troja- 
nischen Krieg ganz kurz vor den Anfang der Olympiaden ansetzen 
können? Wenn Diodor lud der Küge, welche er a. a. 0. gegen die 
fabelhafte Zeitrcclmimg ausspricht (fvioi ptv oOv tüiv cuTTpmptmv nXa- 
vuWvxec ÖTT^Xaßov toüc irepi xöv 'PuipöXov ts xfjc Aiveiou eufaxpöc 
T€vvr)0^vxa xcKXiK^vai xijv 'Pdipu'’. TÖ ö’ dXr|0tc oüx oöxmc den 

Fabius vor Augen hatte, was wohl möglich ist, so w-ar dieser einer der 
Tadler, aber sicher nicht der getadelten. Ueberdies ersieht man aus 
der 'V^ergleichung von Dionysioa 1 73 mit 74, dass Fabius, welcher im 
letzteren Capitcl erwähnt wird, nicht zu der Keihe derjenigen Schrift- 
steller gehört haben kann, deren im vorhergehenden gedacht wor- 
den war. 

203) Diodor hei Syukellos und im armenischen Eusebios a. a. ü. 

204) Vgl. Tzetzes zu Lykopbroii V. 1232 und Dion bei Bekker 
Fragment 3 § 5 und 9. 
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j,yf 205 ). dagegen machte er sieh aber in ^iner anderen wich- 
tigeren Frage, welche sclioii vor ihm vielfach angeregt und 
verhandelt sein mochte, zum bedeutendsten Wortführer ihrer 
(tegner: er erklärte sieh entschieden dafür, dass Aeneas nicht 
am Numicius, sondern an der Tiber gelandet sei. Hier habe 
er sein erstes Lager errichtet-*'*); hier seien die Tische verzehrt 


205) Cato bei dem Auctor de origine gentis Korn. 12, 13. Vgl. 
oben S. 107 Note 134. 

20B) Die Beweise, dass Cato das erste Lager des Aeneas an das 
linke Tiberufer unweit Ostia gesetzt habe — woran übrigens auch bis- 
her nur wenige Alterthumsforscher gezweifelt haben — liegen deutlich 
vor. Servius beruft sich in vielen Stellen seines Commentars zur 
Aeueis (VII 158. I 5 u. a.) darauf, dass Virgil in der Oertlichkeit, 
welche er diesen castra auweist und über deren Lage an der Tiber 
kein Zweifel herschen kann (vgl. Cluver Italia antiqna p. 880 ff., Heyne 
im dritten Excurs zum siebenten Buche der Aeneis, Bormanu a. a. 0. 
S. 102 und die dort angeführten Stellen), dem Cato gefolgt sei. Insbe- 
sondere ist seine Bemerkung zu XI .310 zu beachten. Er bekämpft hier 
die falsche Auslegung des Donat, dass unter dem Tuschs amiiis, dessen 
Virgil in diesem Verse gedenkt, der Ufens in Campanien zu verstehen 
sei, und unterstützt seine offenbar richtige Erklärung, dass nur die 
Tiber gemeint sein könne, durch die Autorität anderer Schriftsteller 
und vor allem die des Cato: Cn/o enim in Orijinibus rlirit Troianos 
n Lutino aeeepisse aijrum. t/ui est inter Laurentum et Castro Troiana, 
woraus sich ergibt, dass auch den Ürigines zufolge diese Castro an der 
Tiber lagen. Ueber<lies ist cs unniöglioh, dass Cato bei den aus ihm 
angeführten Worten das angebliche trojanische Lager am Numicius vor 
Angen hatte; denn der von Latinus geschenkte ager , welcher sich an 
dieses Lager anschloss, lag nicht zwischen ihm und Laurentum, son- 
dern, wie sich aus den übereinstimmenden Angaben aller jenen ager 
erwälinendcn Schriftsteller ergeben hat, uördüch von demselben nach 
Laviuium hin. Hierzu kömmt dann noch, dass die Altäre, in deren 
Nachbarschaft man dieses Lager setzte, die Grenze der laurolavinatischen 
Feldmark bezeiohneten (vgl. oben S. 137 Note 181); woraus folgt dass 
alles Land, welches sicli zwischen ihnen und Laurentum befand, noth- 
wendig zum Territorium der letzteren Stadt gehören, also von der 
Schenkung des Latinus ausgeschlossen sein musste. Zudem wissen wir 
ans einer anderen Stelle, dass Servius, und zwar ohne Zweifel nach 
Cato — Virgil selbst enthält hierüber keine Andeutung — zwei Lager 
des Aeneas unterscheidet, das erste bei Ostia, wo die Trojaner ge- 
landet waren, das zweite später errichtete unweit Lavinium, dessen 
Spuren, wie er hinzufügt, noch sichtbar sind — womit er auf die von 
Dionysios erwähnten Altäre und wahrscheinlich noch auf andere ähn- 
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und hiermit schon im ersten Augenblicke das Götterzeichen 
gegeben worden, dass au thesem Strome sich einst das wahre 
über die Völker gebietende Troja, die echte Stadt der Aenea- 
den, erheben werde. 

Ein äusserer Grund, welcher für diese Meinung ange- 
führt werden konnte und der von Cato gewiss nicht unbe- 
achtet blieb, war der, dass sich innerhalb der Tiber ein passen- 
derer und sichrerer Landungsplatz finden liess als ausser- 
halb derselben am tyrrhenischen Meere; liierzu kamen aber 
noch manche andere Merkmale, welche zur Unterstützung 
benutzt wurden und von denen in den uns erhaltenen Bruch- 
stücken der Origiues zw'ei hervorgehobeu werden. Zuerst 
befand sich auch am Tiberufer bei Ostia eine Gegend, welche 
von alters her den Namen Troja führte, und daneben zeigten 
sich Trümmer einer sjtäter verfallenen Stadt, welche, wie 
man Grund hat anzunehmen, einst in der Siculer Zeit hier 
errichtet w'orden war. Hierher liess sich mit vielem Scheine 


liehe ausgedehntere Ueberreste {ingenlia) hinweist. Zur Aeneis VII 31 
sagt er nämlich bei den Worten, mit denen Virgil die Landung des 
Aeneas beschreibt; circa Osliam, ubi prima Aeneas caslra constiluU 
. . . postea enim in Laurolavinio caslra fecii ingentia, guorum 
vestigia adhuc videnlur. Hiennit vergleiche man das Bruchstück, 
welches er zur Aeneis IV 620 aus den Origines des Cato mittheUt: Calo 
dicit iuxla Laurolavinium, cum Acneae socii praedus agerenl, proe- 
Uum commissum, in quo Lalinus occisus esl. Aus diesen Worten wird 
klar, wann" und zu welchem Zwecke sich Cato die Errichtung des zwei- 
ten Lagers gedacht hat: es entstand damals, als die Streitkräfte des 
Latinus sich bereits mit denen des Aeneas verbunden hatten, und diente 
den Beutezügen der Trojaner in das Land der Rutuler zum Stiitz- 
puncte, so dass in Folge hiervon 'das benachbarte Feld der Schauplatz 
des Kampfes mit Turnus wurde. — Endlich legt Strabon (V 3, 2 p. 229), 
welcher, wie sich gezeigt hat, vorzugsweise den Cato zur Quelle hat, 
Zeugniss dafür ab, dass die erste Niederlassung, welche Aeneas un- 
mittelbar nach seiner Ankunft gründete, am Tiberufer bei Ostia lag. — 
Zu allen diesen Beweisen darf man wohl noch hinzufügen, dass Virgil, 
welcher die für die Landungsstätte am Numicius sprechenden Ueber- 
liefcrungen sehr wohl kannte, sich nicht gestattet haben würde dieselbe 
an die Tiber zu verlegen, wenn er dafür nicht eine bedeutende Auto- 
rität wie die des Cato zur Stütze gehabt hätte. 

207) Diese von CTuver Italia antiqua p. 879 aufgestellte Vermuthung 
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die erste Ansiedelung des Aeneas setzen; Cato nahm an, 
dass sie aus einem Lager der Trojaner hervorgegangen sei, 
welches sich rasch zu einer Stadt erweitert habe; sie wird 
daher bei ihm bald Troiana castra bald cii'ilas (bei Strabon 
TTÖXic, bei Virgil bald Trofn castrri bald urhs) genannt. Der 
Ueberlieferung der Lavinier, dass sich die Ueberreste eines 
von Trojanern errichteten Lagers auf ihrem Gebiete befan- 
den, trat Cato hiermit eben so wenig entgegen als der, dass 
Aeneas der Gründer oder Mitgründer ihrer Stiult sei; er 
setzt vielmehr die geschichtliche Wahrheit dieser älteren und 
bereits anerkannten Traditionen voraus, welche er durch 
seine Darstellung nur erweitern und bes.ser erklären will; 
hierbei nimmt er jedoch für die Stadt und das Lager der 
Trojaner an der Tiber den Vorzug der früheren Errichtung in 
Anspruch, und stellt sie als prima civitas miA prima caslra 
quae Aeneas constiluit der Sfcidt Lavinium und dem Lager am 
Nmnicius — welches er erst später im Ki-iege gegen Turnus 
errichtet werden lässt — voran und entgegen.*'”') 


hat alle Walirseheinlichkeit für sich; die Stelle, wo nachmals Ostia ent- 
stand, war so vortheilliaft gelegen, dass man sieh wundern müsste, 
wenn die sehr betriebsamen Siculer hier keine Niederlassung gegründet 
hätten. Für sicher aber darf es gelten, dass Cato weder den Namen 
Troja für diese Gegend ersonnen hat, noch eine Stadt dahin verlegt 
haben würde, wenn sieh nicht Spuren einer solchen vorgefunden hätten. 

208) Vgl. oben die vorletzte Note. 

209) Servius zur Aeneis VII 158 sagt mit Beziehung auf die Worte 
VirgUs primasque in litore scdM dieses: ideo primas, quia Imperium 
Lavinium iranslaturus est. et sciendum civitalem, quam primo 
fecit Aeneas, Troiam dictum secundum Catonem et Livium; eben das- 
selbe bemerkt er zur Aeneis I 5 mit Bezug auf Virgil IX Ott. Ver- 
gleicht man hiermit die schon früher (Note 206) behandelte Stelle zur 
Aeneis VII 31: circa Osliam, ubi prima Aeneas castra constiluit, 
und die mit diesen gleichbedeutenden Troiana castra, welche nach Ser- 
\äus zur Aeneis XI 310 in den Origines erwähnt waren, so wird über 
die oben entwickelte Auffassung Catos schwerlich ein Zweifel bleiben 
können. Nach Strabon V 3, 2 p. 229 erstreckte sich die iröAic, welche 
Aeneas gleich nach seiner Landung am Tiberufer gründete — oder es 
dehnten sich vielmehr die Trümmer derselben — bis 21 Stadien oder 
drei Milien über die Mündung des Flusses hinauf aus. Diese Angabe, 
welche allem Anscheine nach auch aus Cato entnommen ist, enthält 
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Hiev7.li kam noch eine andere Thatsache, welche vortreff- 
lich 7U Catos Anschauungsweise passte und worin er eine 
starke Stütze für seine Meinung finden konnte. Tn der Nähe 
des Lagers an der 'fiber breitete sich in der Richtung nach 
Laurentum hin jene Ackerflur von siebenhundert Jugera 
aus, welche sich noch in seinen Tagen im Besitze der Nach- 
kommen der angeblichen ITefahrten des Aeneas befand und 
als der grössere Theil des ihren Vorfahren von Latiniis ver- 
liehenen Grundeigenthums anerkanut war. ln ihr durfte 
Cato gleichsam die Feldmark seines Tibertroja erkennen; 
er durfte aunehmen, dass die Troer diese Landstrecke zu- 
gleich mit der Errichtung dieser Stadt an sich gerissen 
hatten**“), und dass sie ihnen sodann von Latinus gleich bei 
dem ersten Zusammentreffen mit ihnen bei dem Friedens- 
schluss iils rechtmässiges Eigenthum überlassen worden sei. 
Hiermit liess sich alsdann sehr gut die Annahme vereinigen, 
dass zu jenem ersten Geschenke nachmals, als Lavinium ge- 
gründet w'ard, iji dem dort gelegenen ager eine zweite Laüd- 
anweisiuig von fünfhundert Jugera hiuzugefügt worden sei. 
Alles stimmt demnacli in Catos Erzählung wohl zusammen, 
imd alles ist darauf berechnet, dem Glauben au die Taindung 

nicht», was sie verdächtig machen könnte, wie sie denn auch mit den 
Andeutungen Virgils nicht im Widerspruche steht; die Zahl darf daher 
nicht, wie Bormaun a. a, 0. S. 102 in Folge einer Verwechselung mit 
der Troja am Numicius vorgcsehlagen hat, in vier Stadien verwandelt 
werden. Wie lange übrigens nach Cato die Trojaner ihren Hauptsitz 
in der Stadt an der Tiber behielten, bevor sie ganz nach L.aviuium 
übersiedelteu , lässt sich nach den dürftigen uns ans ihm erhaltenen 
Bruchstücken nicht näher bestimmen; insbesondere ist der Auszug, 
welcher in der origo gentis Romanae c. 12 und 13 aus ihm mitgctheilt 
wird, viel zu kurz und zu stark umgearbeitet — er hat selbst den echt 
catonischen Namen Laurolavinium fallen lassen — als dass sich daraus 
Schlüsse über die Reihenfolge oder die Zeitdauer der einzelnen Ereig- 
nisse entnehmen Hessen. Nur so viel scheint nach dem Fragmente bei 
Servius zur Aciieis IV 620 festzustehen, dass in dem Kriege mit Tur- 
nus, während der Bau von Lavinium bereits begonnen hatte (vgl. Stra- 
bon a. a. 0.1, das Lager der streitbaren Maniiscliaft au den Numicius 
verlegt ward. 

210) Hierauf spielt auch Virgil Aenois XH 185 cedel lulus agris an. 
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des Aeiieas au iler Titier Eiugaii<( 7,11 ver.sfhatt'eii ; diesem 
luteresse hat es uameiitlieh der ager von siehenhuiidert 
und ini tjegeiisat/.e Iiier/,u aueli <ler von fiinflnmdert .Jugera 
7,11 verdamken, dass sich das Andenken an ihr Dasein er- 
halten hat, welche Ehre ihnen um ihrer selbst willen schwer- 
lich 7.U ’^riieil geworden wäre.’") 

Der Streit — welcher an so viele ähnliche erinnert, die 
bis auf unsere Tage über den Besitz echter oder angeblicher 
Reliquien geführt worden sind — wurde jedoch durch Catos 
ansprechende und durchdachte Darstellung nicht Ireigclegt, 
sondern nur lebhafter augeregt: während sich in Lavinium 
gewiss nur wenige — etwa aus (Jetalligkeit für Rom oder 
weil ihre Grundstücke auf dem ager lagen, welcher hierdurch 
zum Felde der V'^erheissung erhoben wurde — bei der von 
ihm dargeboteneu Abfindung beruhigen mochten, wurde auf 

21t) In welchem Zusammuiihange Cato jenen wjer erwilhnt bat. 
ergibt sich schon bei einem Blicke auf Serviiis zur Aeneis XI .31(1. 
Der Grammatiker beruft sich hier zum Beweise, «lass mit Tiiscus amnis 
bei Virgil die Tibergegeiid bezeichnet werde, auf die Ucbereinstimmung 
fast aller Geschichtschreiber, insbesondere aber auf die Autorität des 
Livius, Sisenna und Cato — wobei er von dem Jüngern auf den älteren 
zurückgeht — {undf- sequendn esl putiu)i Livii, Sisennae ei Calonis 
auctoritas) und fährti dann fort: Calo enim in Onyinibus dicil, Troia 
nos a Lalino accepissc atjrunt, qui esl inter Lnurenium et easlra Tro- 
inna. hie eliam inodiim ngri commc moral usw. Worin stimmt nun 
Livius mit Cato überein? Nicht über die Lag«: und Grösse des ge- 
schenkten ager, dessen er mit keinem Worte gedenkt, sondern über 
den Landungsplatz der Trojaner, welchen er in agrdm Luurentem setzt. 
Man sieht liierans, dass bei Cato die Erwähnung des geschenkten Lan- 
des mit zu den Beweisen für den Ort der Landung gehörte. Uebrigens 
nimmt Servius in gutem Glauben an, dass Livius hierin dem Cato, wel 
eher in dieser Erzählung allerdings sein Hauptführer war, ganz gefolgt 
sei — wie cs vielleicht Sisenna that — und genau im Sinne desselben 
verstanden sein wolle (vgl. zur .Aeneis VII lf>8: ct sciendum civitalem, 
quam primo fecit Aeneas, Troinrn diclam secundum Ca tönern et 
Livium). Hierin könnte sich jedoch der Grammatiker geirrt haben. 
Livius scheint sich vielmehr (I 1) mit Absicht kurz und vorsichtig über 
den Landungsplatz ausgedrückt zu haben, weil er der vielbehaudelteii 
Streitfrage hierüber ausweicheu wollte; denn sein Troja (welches er 
locus, nicht civitas nennt) passt eben so gut auf das am Numicius als 
auf das an der Tiber. 
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Grund der dortigen Ueljerlieferungen von Cassius Hemina^'’) 
und anderen Annalisten nachdrückliche Einsprache gegen 
ihn erhoben, und diese fand auch, wie wir aus den späteren 
Historikern ersehen, vielfache Anerkennung; da erhielt zu der 
Zeit, als Roms Weltherschaft die Völker zu zwingen schien 
in ihm die Erfüllung aller alten Weissagungen anzuerkennen, 
Cato einen Nachfolger an Virgil, welcher mehr als alle 
seine Vorgänger that und wagte, um der Tiberpartei den 
8ieg zu verschaöen. 

Der Plan der Aeneide und insbesondere der sechs letz- 
ten Gesäuge derselben erklärt sich bei so vielem auffallen- 
den, was er im ganzen und einzelnen darbietet, vorzugsweise 
aus dem Streben des Dichters alle an Aeneas geknüpften 
Verheissungen sich an dem Tiberufer vollenden zu lassen. 
Er drängt La^nium, dessen Stiftung durch Aeneas er zwar 
öfter, aber nur wie gelegentlich erwähnt, ganz in den Hin- 
tergrund zurück, und schhesst diese Schöpfung als ein Er- 
eigniss von nur vorübergehender Bedeutung ganz aus den 
Grenzen seines Gedichtes aus. Wo er das Gebiet beschreibt, 
welches Latinus den Trojanern bestimmt, erwähnt er daher 
nicht nur den ager in der Nähe des Tiberstroms an erster 
Stelle (Aeneis VII 316), sondern hebt ihn so stark hervor, 
dass eben hierdurch viele seiner Ausleger zu der unmöglichen 
Annahme*'^) geführt worden sind, als solle auch bei ihm der 
ganze Umfang der Schenkung auf einen Landstrich an die- 
sem Flusse beschränkt werden. Nur in einer Beziehung 
überbietet er seinen Vorgänger und gestattet sich dem Plane 
seines Epos zu Liebe eine starke Abweichung von der Sage 


212) Eineu »ehr ■willkommenen Beweis für die von ihm vertretene 
Tradition fand Cassius, wie wir aus dom Auszüge bei Solinus ersehen, 
in dem Venustcmpel am Numicius. Was musste dem Aeneas nach seiner 
Ankunft eiliger und wichtiger sein ale für das mitgebrachte Bild seiner 
Mutter ein Hoiligthum einzuweihen? Wo dieses stand, da war demnach 
sein Landungsplatz, seine erste Niederlassung zu suchen. So diente der 
Venustempel das Tibertroja Catos aus dem Felde zu schlagen. 

213) Vgl, oben S.122 und 120 Note 158. 
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überhaupt. Während nämlich Cato den Aeneas sehr bald 
von dem trojanischen Lager an der Tiber hinweg in die 
(iegend von Lavinium ziehen läs.st, und übereinstimmend mit 
den meisten anderen Annalisten dorthin das Opfer der San 
und sodann das Zusammeiitreflen mit Latinus und deji Kampf 
mit Turnus versetzt’"), hält Virgil die Trojaner bis zum 
Falle des Turnus und dem Schlüsse des (.Tedichtes (offenbar 
aus Gründen der poetischen Composition) auf einem einzigen 
Kampf- und Schauplatze, der Landstrecke zwischen der Tiber 
und Laurentum, fest. Eine der vielen F'olgen tlieser Erfin- 
dung ist, dass er sich genöthigt sieht das \\5mderzeichen, 
welches die Erscheinung der Sau mit ihren dreissig Jungen 
gibt, dadurch zu entkräften und den Sinn desselben in künst- 
licher, fast erzwungener Weise umzudeuten’'®), dass er das 
von Aeneas vollzogene 0])fer derselben nicht nach Lavinium 
(oder wie einige angaben, nach Alba), sondern an das Tiber- 
ufer verlegt’"'), wohin es der Ueberlieferung nach in keiner 
Weise gehören konnte. Hiermit hängt es auch zusammen, 
dass er über dieses so bedeutungsvolle zweimal angekündigte 
Prodigium in dem .\ugenblicke, wo es wirklich eintritt, mit 
auffallender Flüchtigkeit hiinvegoilt.’") Aus, ähnlicher Ur- 
sache erklärt es sich nun, warum in der Be.schreibung des ge- 
schenkten Territoriums die südö.stliche Gegend desselben am 
Numicius und bei Lavinium nur angedeutet, nicht ausdrück- 
lich genannt wird; sie soll blos im Hintergründe erscheinen, 
aus einem gewissen Dämmerlichte nicht heraustreten, weil 
alles was sich auf sie bezieht erst der Zukunft angehört und 
ausserhalb der Grenzen des Gedichtes liegt. Fline Ausnahme 

2U) Servius zur Aeneis IV 620; de origine gentis Eom. 12, 13 
(Cato Fragment 15 bei Roth). 

215) Die dopi>elte Weisaagnng des Helenus (III 393) und des Tiber- 
gottes (VllI 46; is oder hin locus iirhis eril muss so ausgelegt werden, 
dass darunter nicht die Stelle der Stadt selbst, sondern die Gegend 
derselben verstanden wird, was Heyne im Exenrs II zum siebenten 
Buche der Aeneis nur ungenügend zu rechtfertigen versucht. 

216) Aeneis VII 68—85. 

217) Aeneis VIII 84 und 85. 
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macht seiner Natur inuli der Orakelsprucli, weleher Aeneis 
VII 242 angeführt wird-’'); hierin werden auch die 8chick- 
■sale und Erwerhnngen, welche dem Aeneas am Nuiuiciiis 
l)estimint sind, verkündigt und mit dem Namen dieses Flüss- 
chens l>e/.eichnet. Zu diesen letzteren gehörte aber auch 
jener zweite sogenannte trojanische Acker, welchen der Dich- 
ter ohne Zweifel eben so gut wie jeder andere seiner ge- 
lehrten Zeitgenossen kannte, und den er allem Anscheine 
nach als eine.s der falalia urva vorzugsweise bei diesen Wor- 
ten vor Augen hatte. 

Eine Bestätigung dessen, worauf die bisherige Unter- 
suchung geführt hat, und ein neues für das früheste latinische 
Alterthum sehr bemerkenswcrthes Ergebniss tritt hervor, 
wenn man die Zahlen der .lugera der beiden Ackerfluren 
fünfhundert und siebenhundert*’'') zusammenfügt; die Ge- 


218j 

iussis(/ue ingmlibiis urguet Apullo 

Tgrrheniim ad Thgbritn et fonlis vada sacra Niimici. 

Vgl. oben S. 122 Note lä8. 

219) Die Ziffer DCC in dem Brnclistückc des Cato bei Senans zur 
Aeneis XI .‘llO ist in neuerer Zeit zuerst von A. Wagener in der Samm- 
lung der Bmclistückc der Urigines (Bonn 18+9 p. 19) in Zweifel ge- 
zogen, sodann aiier von .lordan in der kritischen Ausgabe der üeber- 
reste des Cato entschieden verworfen und mit Berufung auf den cudex 
Barisinus und Reginensis in IWCC verwandelt worden. Krwilgt inan 
jedoch die Gründe, womit die Aufnahme dieser letzteren Lesart sowohl 
in den .Prolegomena p. XXVII f. als schon frCdier in Fleekeiseus Jahr 
büchern für Philologie 1859 S. 420 vertheidigt worden ist, so erscheinen 
sie keineswegs geeignet zu überzeugen. Diese Variante ist keine neue 
Eutdeckiiiig, sic war den früheren Meransgebem wohl bekannt und ist 
von ihnen sicher aus gutem Grunde abgclehnt worden. I*eter Daniel, 
welchem eine sehr ausgedehnte Sammlung von Handschriften und Col- 
lationen zu Gebote stand und dessen grosse Sorgfalt und Genauigkeit 
von G. Thilo gerühmt wird fBeiträge zur Kritik der Scholiasten des Ver- 
gilius im rheinischen Museum Jahrgang XIV [18.59] S. .535 — 551) war 
selbst Eigenthümer des Reginensis (Thilo a. a. 0. S. 537) und hat ohne 
Zweifel den Parisinus gekannt; wenn er daher ihr Zeugniss für die 
sonst an sich dem damaligen Standpuncte gemäss ansprechendere 
Zahl 2700 nicht annahm, so kann ihn dazu nur die Autorität der Mehr- 
heit guter Codices — deren ja so viele erlualten sind — oder ein ähn- 
licher entscheidender Grund bestimmt haben. Auch Burman hat jene 
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sainnit/.ahl von zwölfliuiulert Jugera, welche hieraus entsteht, 
entspricht nämlich der Zahl der sechshundert Penatenwüchter, 
und /.war in der AVeise, dass auf jeden der zu ihrer Körper- 
schaft gehörenden Bürger ein Ackerloos von zwei Jugera 
kömmt. Hieran knüpft sieh eine Reihe von Folgerungen an, 
welche für die geschichtliche Kritik der alten italischen Tra- 
ditionen von Bedeutung sind, und von denen hier nur eine 
hervorgehoben werden soll. Es zeigt sich hierin, dass das 
Ackermaass der bina iugera, welches den übereinstimmenden 
Zeugnissen der besten römischen Hchriftsteller zufolge^’’’) von* 


Lesart in drei Handscliriften von untergeordnetem Werthe gefunden, 
sie angeführt und verschmrdit. Ehen so wenig konnte Lion sieh be- 
wogen finden zu Gunsten der verworrenen Varianten der beiden von 
ihm verglichenen Wolfenbüttler Handschriften von dem angenommenen 
Texte abzu weichen. Hierzu kiimmt, dass sich die Entstehung der Va- 
riante sehr leicht erklärt; hervorgegangen aus einem Glossem oder einer 
Cormptel beruht sie auf derselben Ursache, welche den neuesten Her- 
ausgeber zu ihrer Annahme geneigt gemacht hat, auf der Verwechse- 
lung des Territoriums von Lavinium mit dem einzelnen von Cato her- 
vorgehobenen a<jer\ eiu Leser oder Abschreiber, welcher hiervon aus- 
ging, musste nothwendig die Zahl von 700 .Tugera zu gering finden und 
glaubte durch die Hinzufügung von Aun milin der Angabe des Servius 
zu grösserer Wahrscheinlichkeit verhelfen zu müssen: vielleicht drückte 
er seine Vermnthung zuerst am Rande imd in Buchstaben aus, woraus 
das in der zweiten AVolfenbiittler Handschrift hmzugefiigte dtim ent- 
standen sein könnte. Wie dem aber auch sei, zur Vergrösserung der 
Ziffer war den Abschreibem der natürliche Antrieb gegeben, zur Ver- 
ringerung derselben lag ihuen keine Verführung nahe. Schon aus den 
Worten des Cato inler LauretUum et castra Troianu geht überdies 
hervor, dass in dieser Richtung und zwar in der Nähe der Tiber wohl 
ein kleineres den Lavinaten gehörendes Grundstück, aber kein ansehn- 
licher Theil ilirer Feldmark liegen konnte. Hierzu tritt nun noch der 
oben gegebene, auf dem inneren Zusammenhänge der Nachrichten be- 
ruhende Beweis hinzu, um die Alterthumsforscher zu rechtfertigen, 
welche wie Niebuhr, Schwegler, Klausen u. a.. so sehr sie auch in ihren 
Erklärungsversuchen von einander abwcichen, doch übereinstimmend 
dabei die Zahl 700 'als die richtige dem Cato angehörende zu Grunde 
gelegt haben. Uebrigens ist zu hollen, dass cs Thilo gelingen werde in 
der zu erwartenden neuen Ausgabe des Servius die Quellen zu ermittehi, 
denen Daniel gefolgt ist, und hierauf das hierüber noch hcrschcnde 
Dunkel aufzuklUreu. 

■220) Vgl. die Stellen bei Schwegler röm. Gesell. I S, 451 Note 2. 
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dem Ursprünge Roms an bis ziemlich weit in die Zeiten der 
Republik hinein der Regel nach bei den Landanweisungen 
jedem Bürger auf dem Stadtgebiete wie in den Colonien 
als hcredium zugetheilt wurde — ein Gebrauch welchen die 
Agrimeiisoren aitf das Altcrthum und zwar nicht blos auf 
das römische zurückführten-’*) — in der That der frühesten 
latinischeii Vorzeit augehörtc und als ein Erbstück derselben 
auf den römischen Staat gleich bei dessen Gründung über- 
gegangen ist.. Das Zeuguis.s, welches w-ir hierüber von La- 
' viuium her erhalten, i.st um so unverdächtiger, weil es ab- 
sichtslos und in Bruchstücken gegeben wird, welche w'r erst 
zusammensetzen müssen, um das Ergebniss zu gewinnen, und 
weil cs nicht auf einer blossen üeberlieferung beruht, son- 
dern von den Berichterstattern aus den ihnen noch vorlie- 
genden vermessenen Ackerfluren entnommen wurde. Wahr- 
scheinlich waren diese auch schon den uralten Grundlehren 
der Agrimensoren gemäss regelmässig und so viel als mög- 
lich nach Ceuturien abgetheilt, so dass in Lavinium noch 
weit früher als im ältesten Rom Centurie den Doppelsinn 
einerseits von hundert Bürgern und anderseits von zwei- 
hundert ihnen gehörenden .Jugera Landes hatte. In voller 
Uebereinstimmung mit der bekannten NaturbeschaflTenheit 
des lavinatischen Gebietes aber steht es, dass diese sechs 
Ackercentunen nicht an einer Stelle zusammen lagen, son- 
dern sich zu 2*/2 luid .3*/j Centurie in zwei von einander 
entfernten Gegenden befanden; denn da der Boden der Land- 
schaft im allgemeinen und besonders im iunern mager, un- 
fruchtbar, steinig und mit Buschwerk bedeckt war’”), so 


221) Siculus Flaccue p. 15.3 Lachmanu: anliqui agrum ex koste 
captum vieloH populo per bina iugera partiti sunt. Aas dem Ausdnick 
rietori populo geht hervor, dass die Sitte sich nicht auf Rom be- 
schränkte, sondern jedenfalls eine aUgemcin latinische war, weshalb 
Lachmann den Zusatz Romanorum zu anliqui mit Recht als sinnwidrig 
in Klammem eingeschlossen hat, 

222) Die Sage lässt den Aencas, als er von dem Hügel von Lavi- 
niuni aus das ihm verheissene Land überschaut, in fast verzweifelnde 
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konnte angesehenen Bürgern, wie ilie Penatenwächter waren, 
nur dadurch gutes Ackerland verschafft w'erden, dass man 
dasselbe an verschiedenen Stellen, in Strecken von ungleicher 
Grösse und insbesondere in der Nähe der beiden Grenzflüsse 
aiiswählte. 

Neben den bisher betrachteten Ackerfluren musste es 
natürlich auf dem Territorium von Lavinium, Avie sich auch 
aus der Beschreibung desselben bei Virgil entnehmen lässt, 
abgesehen von ausgedehnten Weideplätzen und Waldungen, 
noch zahlreiche andere Aecker geben, deren Ertrag zwar 
zum Theil, wie das Beispiel Roms und anderer Städte zeigt, 
für religiöse und öffentliche Zwecke bestimmt, zum Theil 
aber zur Ausstattung derjenigen Bewohner der Stadt noth- 
wendig war, welche neben den eigentlichen Lavinaten ihren 
Sitz innerhalb ihrer Mauern hatten. Von solchen Einwohnern 
oder Bürgern von Lavinium lernen wir durch unsere Quellen 
eine Glasse kennen, welche, wenn nicht die einzige dieser 
Art, jedenfalls bei weitem die angesehenste und bedeutendste 
war; sie kömint unter dem Namen der Laurenter vor, ge- 
hörte ihrem Ursprünge nach dem Volksstamm der Aboriginer 
von Laurentum an und führte ihren Wohnsitz in Lavinium 
auf die Zeit der Entstehung des latinischen Bündnisses zu- 
rück. Von dieser Thatsache waren schon früherhin bei 
Schriftstellern und in Inschriften manigfache Spuren und 
Andeutungen gegeben; diese haben aber erst seit der Auf- 
findung jener pompejanischen Inschrift, von welcher wir oben 
ausgegangen sind und welche einige bisher fehlende Mittel- 
glieder darbietet ihr richtiges Verständniss erhalten und 


Klagen nuabrechen propter slerililalem agri, wie Cato (de origine gen- 
tis Rom, 12, 4) es auadrückt; aegre paticbalur, heisst es bei Fabius Ma- 
ximus Servilianua (Serviua zur Aeneis I 7), in cum devenisse agnim 
mucerrimum litorvsissimumque; am ausfübrlichsteu wird sein Kunuuer 
hierüber bei Dionyaios T 56 xbeschrieben , und nichts kann ihn trösten 
als die Verkiindigimg, dass seine Nachkommen in die bessere Land- 
schaft von Alba übersiedeln würden. 

223) Vgl. S. 72 ft', Note 97. 

Rubino BeUrag-e, 1 1 
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lassen sich nunmehr zu einem gesicherten (lanzen vereinigen. j 

Zuenst haljen wir die Aufmerksamkeit auf eine Angal)e des 
Diunysiüs zu lenken. Er berichtet (I 59 und 60), dass die , 

Aboriginer von Laureutum, sobald das Biindniss mit den 
'rrojanern beschlossen w'ar, diesen das halb vollendete Lavi- 
niuni aufbauen halfen, und dass sie bald nachher durch 
Austausch der Sitten, der Gesetze und der Hciligthümcr der 
Gottheiten, durch Anknüpfung von Eheverbindungen und, 
fügt er zuletzt hinzu, durch gemeinsame Wohnsitze in der- f 

selben Stadt (KOivuiviai ttöXcluc) mit ihnen verwuchsen. -•') 

Diese Mittheiliuig verdient um so mehr Beachtung, als die 
Quelle, w'clcher Dionysios hierbei gefolgt ist, Cato war; man 
ersieht dieses aus Salliist, welcher dom Zeugnisse des Servius ^ 

zufolge--^) die Origines des Cato vor Augen hatte und nach- 
ahmtt!, als er im Anfänge des sechsten Capitels des Catilina 
die Vereinigung der Trojaner und Aboriginer innerhalb der- 
selben ^lauern imd ihr Zusammen wachsen zu einer Volks- 

t 

gemeinschaft, was jener bei der Entstehung von Laviniuui 
beschrieben hatte, in nicht ganz passender AVeise auf die 
urhx lloma übertrug. Hieraus erklärt es sich auch, warum 
Cato mit so entschiedener Vorliebe die Benennung Lauro- 
lavinium gebraucht-^®); dieser Name drückte, da die Ablei- 
tung der Silben L/iuro- von Lorbeer, evenn auch keineswegs 
ohne thatsächliche Veranlassung, doch eine mythische ist--’), 
ebeji jene Zusanmiensetzung der Bewohner der Stadt aus 
Laurentern und Laviuaten aus; und ebenso hiess das Terri- 
torium der Stadt deshall) a(/er Laurolavinns , weil auf ihm 
beide Bürgerclassen Besitzungen hatten. Auf dieselbe 

224) cuv£V€Tküuevoi ^0r| Kai vönouc Kal Oeüjv kpd, Kiiheiac cuvd- 
v|)avT£c dXXijXoic Kai Koivuiviac ttüXeujc, övaK£pac64vT€C tc ol cOpiruv- 
TEC . . . oÜTtu ßEpaiuic fjuEivav tni rote cu'fKEip^voic, uicTE oüfeEic aftxoüc 
fxi xpövoc dir’ dXXuXuuv fei^cxtiCE (I GO). 

225) Servius zur Aeiieis I 10. Ca{o Fragment 10 bei Iloth. 

226) Vgl. oben S, 107 Note 134. 

227) Vgl. oben S. 00 Note 126. 

228) Zu den Besitzungen der Laurentor auf diesem Territorium ge- 
hörte ohne Zweifel die silvu Laiirenliiui, deren .hiliiis Übsequens im 
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Thatsachc weisen clie iSehriftsteller liin, aus denen Sers'iiis 
(zur Aeneis I 2 und VII 59) seine Angaben entnoiuinen hat, 
wenn sie berichten, dass König Latinus, als er den Namen 
Laurolaviniuni einführte, die Stadt erweitert und deren Bür- 
gerschaft vernielirt liabe. 

Werfen wir )iun einen Blick auf die ponipejanische In- 
schrift. In der achten /5eile derselben (s. oben S. 72) wer- 
den Laurenter erwähnt, bei denen Staniinsacra des römischen 
Volkes und der latinischen Nation verehrt wurden (nacronim 
principiorum p. R. Ijiiirif. numinisque latini , qmn upud I.nu- 
renlh colunlur)\ wie bekannt, befunden sich aber iliese Sacra 
nach der übereinstimmenden Aussage der Alten in Lavinitini, 
wo auch der Urheber der Inschrift, Spiirius Turranius, als 
hoher Magistrat der Stadt (als praefcclvs pro praclore inri 
dicundo in wie I.arinio) seinen Sitz hatte; Laurenter kommen 
überdie.s in zahlreichen Inschriften in eng.ster Verbiinlnng 
mit Lavinaten vor und zwar als Diener von Ileiligthümern' 
deren Uultstätten ganz nahe an einander liegen mussten. 
Erwägt niaji dieses alles, so kann es keinem Zwinfel unter- 
liegen, wer diese Laurenter waren: es liegt klar vor Augen, 
dass sie noch iji der Zeit des Kaisers Ulaiulius, aus welcher 
die Inschrift herrührt, eine (Jlasse von Bürgern! von Lavi- 
niurn bildeten, und zugleich dass der Ursprung ihrer Insti- 
tution, wie sich auch schon von anderen Seiten her gezeigt 

prodijfiormn lilier c. 2< gedenkt: rum Lavinii uuspirarentur, sagt (;r liier 
von den römischen Coiisuln M. Aeiuilius und C. Ilostilius Maiuinns — 
rum sttcri/iriuin farere veUrni hat dafür Valerius Maximus I 6, 7 — 
puUi e. ruvea in silvam Luwenlinam rrolarunl nrque inventi sunt. 
Ans der Vergleichung dieser Nachricht mit der ganz entsiirechenden 
hei Valerius Miuximus a. a. 0. geht hervor, dass der hier erwähnte 
Wald sich giinz nahe {proximam silvam) hei der Stätte hefaud, wo die 
Consuln ihr Ojifer darbringen wollten; diese ist aber entweder in La- 
vinium seltist oder am Numicius zu suchen. Der Hain ist vielleicht 
derselbe welchen Silius Italiens XIII C,'> vor Augen hat, wo er von 
Aencas sagt; armaque Luurenti figebat Traut Iura, was jedoch auch 
eine allgemeinere Bedcntimg haben kann. Von der Atbunra Laiirrn- 
tinorum silva, deren I’robus zu VirgUs Georg. I 10 gedenkt, war i'r, 
wie cs scheint, verschieden. 

lU*’ 


Digitized by Google 



1G4 UKSPRÜNOK DKS ALTRÖMISCHEN GELDWESENS. 


hat, auf die Eiitstehungszeit des latini.schen Bundes zurück- 

ging- 

Hieran schliesst sich eine andere Wahrnehmung an, 
welche das bisher gewonnene Ergebniss bestätigt und er- 
weitert. Vergleicht man nämlich die manigfachen Inschrif- 
ten mit einander, in denen die lavinatischen Laurenter er- 
wähnt werden, so zeigt sich unter ihnen eine sehr bemer- 
kenswerthe Verschiedenheit, welche sich nach der Zeit ihrer 
Entstehung richtet. In allen denjenigen, welche in einen 
.späteren, etwa von der Regierung des Kaisers Marcus Aure- 
lius au beginnenden Zeitraum fallen, wird der einzelne, wel- 
cher zu dieser Genossenschaft gehört, Laurens Lavinas oder 
im Dativ Laurenti Lavinuü genannt; der Gesammtheit kömmt 
die Benennung Laurcntcs Lavinaies zu. Schon diese Aus- 


229) Da die Inschriften, aus denen die Kenntniss dieser Verände- 
rung fast ausschliesslich gewonnen werden muss, nur selten eine Zeit- 
angabe oder eine sichere Andeutung dafür enthalten, so müssen wir 
allerdings darauf Verzicht leisten (bis etwa fortgesetzte Forschungen 
oder neu aufgefundene Denkmäler mehr Aufschluss darbieten) die Knt- 
stehungszeit jeder einzelnen genau zu bestimmen und uachzuweieen ; 
indessen lassen sich jedenfalls so viele feste Puncte ermitteln, als für 
den Zweck dieser üntersuclumg nüthig ist. Nachdem die neue Orga- 
nisation des lavinatischen Gemeinwesens allem Anscheine nach (vgl. 
oben S. 7G Note 97) in der Uebergangszeit zwischen den Regierungen 
der Kaiser Antoniuus Pius und Marens Aurelius durchgefülvrt worden 
war, kömmt die erste Erwähnung eines Laurens Lavinas, für welche 
wir die Zeit angebeu können, unter Septimiiis Severus vor; sie betritit 
(OreUi Nr. 2176) einen Freigelassenen Marius Doryphorus, welcher von 
dem divns Commodus das Recht dos goldenen Ringes erhalten hatte, 
und kann daher nicht vor das Jahr 197 nach Ch. G. fallen, in welchem 
Severus diesem Kaiser nach Cassius Dion LXXV 7 die ihm früher ver- 
sagten götthehen Ehren bewilligt hatte. Sehr beachtenswerth ist nun 
in dieser Inschrift, dass die beiden Worte Laurens Lavinas gegen die 
spätere Gewohnheit vollständig ausgeschrieben sind, was eben auf ehio 
Zeit hinweist, worin diese Namensforra noch neu, noch nicht durch den 
Gebrauch äbgeschhffen war, und worin es überdies nothw-endig erschien 
die Verwechselung derselben mit der abgeschalften , aber noch nicht 
vergessenen früheren Namensform zu verhüten. Dieselbe ausführliche 
Schreibweise {sucerdoli Laurentium Lavinatium) kommt in der Inschrift 
Nr. 6521 bei Orelli-Henzen vor, welche aus der letzten Zeit desselben 
Septimius Severus stammt: vgl. Henzen in der Jenaer allg. Litteratur- 
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drücke weisen nach bekanntem lateinisclieni Sprachgebrauch 
auf die Verschinelzung zweier vorher gesonderter Körper zu 
einem gemeinsamen (Janzen hin, welcliem nunmehr jeder 
einzelne mit Aufliehung der frülieren Unterscliiede als Mit- 
glied augehört; in dem vorliegenden Falle können es aber 
nicht die beiden Stadtgemeinden Jiaurentum und bavinium 
gewesen sein, wie manche nach willkürlicher Veruiuthuug 
und im . Widersjiruch mit <len Zeugnissen angenommen ha- 
ben”®), sojulern nur zwei bisher in Lavinium neben einander 
bestehende Hürgerclassen , welche fortan zu einer einzigen 
Körperschaft verbunden waren. Die.ses Sachverhältniss, wel- 
ches sich bereits an so vielen Zeicheji kund gegeben hat, 
tritt aufs neue aus Licht, wenn man diejenigen Inschriften 
betrachtet, welche uns aus der älteren Kaiserzeit hierüber 


r.pitiiiig 1847 Nr. fiS S. -JSn. K» wird daher nicht sehr gewagt sein als 
Regel anzunehmen, dass auch die übrigen Inschriften, in denen jede 
.Abkürzung in diesen Titeln vermieden ist, zu den iUteron dieser Gat 
tung gehören und entweder dem Ende des zweiten oder den ersten 
Decennien des dritten Jahrhunderts nach Ch. G. zuzuweiseu sind. Hier- 
her sind zu rechnen hei Ürelli Nr. 2252 (Laurenti Lavinati) und .8218 
{Lnurens Luvinas) — zwei Beispiele welche mit dem des Marius Do 
rjjihonis in Nr. 2176 auch die Verwandtschaft zeigen, dass die drei 
Inhaber der später regelmässig von sehr angesehenen Männern beklei- 
deten Würde sämmtUch untergeordnete üfficianten röipischer Magistrate 
waren, was auch auf die Neuheit der Organisation hinweist — ferner 
hei Mommsen I. R. N. Nr. 5192 (Laurens Lavinas), bei Orelli-Heuzeu 
Nr. 6759 {Lnurcnli Lavinati) — auf dieser von Mommsen zu Beate 
gefundenen Inschrift sind die Namen der Considn mit Kalk bedeckt, 
■so dass vielleicht bald eine genauere Zeitbestimmung bekannt werden 
wird — und 6709 (pruetori et poniifiei Laurentium Lavinatium). Be- 
trachtet man diese Denkmäler näher, so Hnden sieh bei mehreren der- 
selben noch besondere Gründe sie in den angegebenen Zeitabschnitt 
zu setzen. Nachdem jedoch die neue Institution etwa zwei Menschen - 
alter hindurch bestanden hatte und damit das Andenken der früheren 
in den Hintergrund getreten war, kam die Abkürzung Luur. Zac. in 
Gebrauch, wovon das erste nachweisbare Beispiel bei Ürelli Nr. 3151 
und 3183 der Zeit des Alexander Severus um 2.32, das zweite ebenda- 
selbst Nr. 3100 dem Jahre 261, ein drittes Nr. 1063 der Zeit des Cäsar 
Galcrius angehört. Auch andere Abkürzungen wurden üblich, von de- 
nen die stärkste ein blosses L • L war: vgl. OreUi Nr. 2178 und 3921. 

2.30) Vgl. oben S. 75 Note 97. 
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erhiilten sind. In ilinen erhält der einzelne Laufens and 
f'olgevveise auch die Gesannntheit der Laurcntes nicht den Zu- 
satz Lavinas oder Lavinatcs, sondern Lavinatinm, woraus 
unverkennhar folgt, zuerst dass diese Laureiiter keine Be- 
wcdiner von Laurentuin waren, sondern der Stadt Laviniuin 
angehörten, zugleich aber auch, dass sie sich von den Lavi- 
naten iui eigentlichen imd engeren Sinne unterschieden und 
neben ihnen eine für sich bestehende Gemeinschaft bilde- 
ten. Eine Kette von Beweisen liegt demnach vor, welche 

2S1) Bislier sind drei Inschriften bekannt geworden, welche hierher 
gehören. Die eine, welche zu Teate gefunden worden, ist bei ürelli 
Xr. 2175 und nach neuer, eigener Abschrift bei Moinmseu I. U. N, 
Nr. 5313 abgedruckt. Sie ist von L. Cäsius Proculus seinem verstor- 
benen, zu der Würde eines Patrons der civiUis Teatinorum gelangten 
Sohne gewidmet , und die Anfangsworte , auf welche es ankömmt , lau- 
ten : L. Cnesio L. f, Marccllo Luurenti Lavinalium. Die zweite, 
welche sich zu Ciilaris (Cagliari, öfter C'aralis genannt) in Sardinien 
befindet, ist einem Statthalter dieser Provinz (praesidi rarissimo) L. 
lialhio L. f. Aurelio luncino von seinem Stallmeister (slrator) ge- 
widmet; sie wird bei Muratori p. DCLXXXII Nr. 2 mit der Bemerkung 
mitgetheUt, dass sie eines sorgfUltigereu Abschreibers würdig sei ('düi- 
gentiore exscriptore digna est inscriptio’), welcher auch wohl nicht 
lange mehr auf sich warten lassen wird. Indessen können die ünge- 
uaiiigkeitcn der Muratoris Abdruck zu Grunde liegenden Abschrift nicht 
bedeutend sein, namentlich bietet die Lesart in allem was uns wesent- 
lich ist keine Schwierigkeit und Ungewissheit dar. Der Denkstein ist 
einem Manne zu Uhren errichtet, welcher als kaiserlicher Procurator 
durch verschiedene Aemtcr und Gehaltsclassen hindurch bis zum Statt- 
halter ipraeses-. vgl. die ganz analoge Inschrift bei Orelli Nr. 74) von 
S.ordiuien befördert worden war, wonach zu lesen ist: proc(uratori) Awj 
(us(i) praes(idi) prov(inciae) Sard(iniae) Laurenti Lavinalium. Was 
dieser Inschrift eine besondere Wichtigkeit gibt, ist dass sie das Mittel 
zu einer sichern Zeitbestimmung cuthiUt und hierdurch einen Mangel 
der vorhergehenden ersetzt. Sie gehört nämlich offenbar der älteren 
Kaiserzeit zwischen fi vor Ch. G. und G7 nach Ch. G. an, da nur 
innerhalb dieses Zeitraumes Sardinien vorflbergeheml eine provineia 
CttCsaris war imd einen kaiserlichen Procurator zum Präses hatte (Cas- 
siiis Dion LV 28. Pausanias VII 17. Marquardt Handbuch der röm. 
Altertli. III 1 S. 79); seit dem Kude der Regierung des Nero hatte sie 
wieder (wie Augustus gleich anfangs bei der Theilnng mit dom Senate 
fcstgestcllt hatte, s. C'assius Dion LIII 12) als senatorische Provinz Pro- 
considn und Quästoren an der Spitze der Verwaltung; diese Einrich- 
tung dauerte uamentheh noch miter den Antoninen (UrolU Nr. 2377 
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sieh von den ältesten bis zu ilen sj)ätesten Zeiten des latini- 
schen AlkTtlmms hin erstrecken, welclie meist unubiiängig 
von einander gegeben sind und doch übereinstinimenil auf 
dieselbe Thatsache liinweisen, ims denselben Grundzug in der 
Verfassung von Jjuvinium vorführen; und dieser Zug wird in 

und Spartian ira Septimius Severus c. 2) so wie unter Alexauder Seve- 
rus fort (Dion LV 28) und fiel erst weg, als das gesammtc Provineial- 
weseu eine neue Anordiiimg erliielt. Hieraus ergibt sieh auch, dass 
der Halhiiis, welchem dieses Denkmal augehört, und der Sp. Turranius, 
welcher das pompejanische errichtet hat, nngetUhr Zeitgenossen waren, 
und chiss sich demnach die beiden Inschriften gegenseitig erklären. I )ie 
Lntirenles der letzteren sind und können nichts anderes sein als Lau 
renles Laviiiatiiim-, sie werden aber deshalb nicht mit ihrem Zunamen 
bezeichnet, weil dieses hier eben so impassend als iiberfiüssig gewesen 
wäre, da der Magistrat von Lavirdum der redende ist und ihre Eigen- 
schaft als Bewahrer der sacra principia keinen Zweifel über ihren 
Wohnort bestehen liess, innerhalb dessen sie natürlich nur Laurcntes 
waren und hiessen. Die dritte Inschrift, welche ebenfalls einer neuen 
Vergleichung betlarf, befindet sich in Eom und ist bei Gniter CCCXL 3, 
bei Muratori DXIV 1 imd bei Orelli Xr. 3178 abgedruckt. Sie ist ein 
Denkmal der Dankbarkeit, welches mehrere Corporationcn von Schif- 
fern dem L. Mussio Aemilium Lnurenti Lavinalium gesetzt haben, 
einem kaiserlichen Procurator, welcher ihnen, wdo sie erklären, als 
Hafenaufseher Wohlwollen und Uncigennützigkeit bewiesen hatte. Wenn 
dem Ligorius, dessen Abschrift Muratori vor Augen hatte, hier zu trauen 
ist, so enthält sie an der Seite des Denksteins einen Zusatz, welchen 
Oruter mcht kannte, mit folgender Zeitangabe; DEDIC. XV KAL. IVN J| 
DD. NN. ■ . . 11 AVG . . . COS || . Ist dieses richtig, so sind unter den 
duminis noslris . . . Augustis . . . emmdibus , deren Namen in der Lücke 
angegeben waren, ideht, wie Ligorius vermuthete, die Kaiser Carinus 
imd Numerianus, deren gemeinsames Consnlat in das J. 281 fiel, son- 
dern die beiden Augusti Antoninus (M. Aurelius) und V^erus zu ver- 
stehen, welche im Jahre ICl nach Ch. G., dem ersten .Iahte ihrer Ke- 
gierung, in dessen Anfang ihr Vorgänger gestorben war, das Consulat 
zusammen (und zwar Antoninus zum dritten, Verus zum zweiten Male) 
bekleideten (vgl. Orelli-Henzen Nr. 6575, woraus sich zugleich ergibt, 
dass, wie schon im März [Orelli Nr. 3767], ebenso noch im Decembor 
dieses Jahres uivch dem Consulato der beiden Kaiser datirt wurde). 
Die vorliegende Inschrift ist alsdann eine der letzten, in denen diu 
Benennung iunrens Lavinalium gebraucht werden konnte, da die ver- 
änderte Organisation der laviuatischen Körjicrschaften allen Anzeichen 
zufolge von Antoninus Pius in der letzten Zeit seiner Uegierung ange- 
ordnet -und bald nach seinem Tode miter seinen Nachfolgern vollzogen 
wurde. 
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ein noch klarere.s uiifl sichereres Liclit treten, wenn wir den 
Blick auf die innere Bedeutung desselben richten. 

Die Versetzung einer (uns übrigens ihrer Grös.se nach 
unbekannten) Anzahl von fjaurentern nach Lavinium, welche 
ini Zusammenhang mit der Stiftimg des latinischen Bundes 
erfolgt war, hatte einen doj)pelteu Zweck, einen allgemeinen 
und einen besonderen. Zuerst sollte durch das Zusammen- 
wohnen eine innige Ijebensgemeinschaft und somit eine im- 
mer fortschreitende Ausgleichung der verbündeten Volks- 
.stämme in S])rache, Gesetzen und Sitten beivirkt werden, 
wie dieses die oben angeführten Schriftsteller ausdrücklich 
hervorheben, ln dieser Hinsicht beschränkten sich die Ueber- 
siedelungen nicht auf Lavinium allein, sondern wurden nach 
und nach auf die übrigen Städte des Bundes, in denen sie 
nicht etwa schoji vorher bestanden hatten, ausgedehnt. Die 
Folge hiervon war, dass in den meisten Städten die ihrem 
Ursprünge nach verschiedenen Bestaudtheile im Laufe der Zeit 
zu einer im ganzen nicht mehr zu unterscheidejideji Masse 
verschmolzen, wenn auch im einzelnen, besonders in vor- 
jiehmen Familien, die Eriimeruugen imd Kennzeichen ihrer 
Abstammung noch sehr lange imd zum Theil selbst bis zu 
der Kaiserherschaft hin fortdauerten. In Lavinium dagegen 
hatte die Ansiedehmg der Laurenter noch eine besondere 
Bestimmung, gegen welch» die allgemeine sogar in gewisser 
Beziehung in den Hijitergrund trat. In dieser Stadt, welche 
(len heiligen Mittelpxmct der vereinigten Stämme bilden sollte 
— religiosa civUas nennt sie Symmachus noch zur Zeit des uu- 
t(!rgeheuden Heidenthums — und in welcher deshalb die Lavi- 
naten sich zu einer Körperschaft für die Bewahrung ihrer alten 
Burgheiligthümer gestalteten, erhielten die Laureuter die Auf- 
gabe als eine ähnliche Genossenschaft neben sie zu treten, imi 
die Verehnmg der Stammsacra der Aborigiuer zu überwachen 
und sie durch (he aus ihrer Mitte hervorgeheuden Priester mit 
deren Gehülfeu und Dienern zu vollziehen. 

Einem späteren Abschnitte dieser Abhandlung muss es 
Vorbehalten bleiben von den Burggöttem zu handeln, welche 
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von den Lavinaten verehrt wurden; über die Gottheiten, bei 
deren Sacra die Laurcntcr den Dienst hatten, hat uns die 
pompejanische Insclirift ilen ersten bedeutenden Aufschluss 
gegeben. An der Spitze derselben stehen Jupiter und Mars, 
deren Priesterthum der oberste Beiunte der Stadt Sp. Turra- 
jüus als flamen Bialü und flamcn MarHalis bekleidet. Unter 
ihnen ist Mars diejenige Göttergestalt, in welcher sich das 
V'^olk.sthuni der Aboriginer eben so wie das ihrer Stamm- 
verwandten, der Umbrer, Sabeller, Osker, am entschiedensten 
imd charakteristischsten ausspricht; wie der Name dieses 
Gottes, ebenso ist auch sein Wesen, in welchem sich in ganz 
besonderer Weise die engste Verbindung des Landbaus und 
der Viehzucht mit der VV'atfenl'ührung darstellt, diesen Stäm- 
men gemeinsam und zugleich ihnen eigenthümlich. Seinem 
Kreise gehören die mythischen Stammesfürsten der Abori- 
giner Picus imd Pannus an, nach ilmi haben die Laurenter 
(wie die Sabiner, Päligncr, Hemiker u. a. verwandte Volks- 
gemeinden ) einem Monate des Jahres den Namen ge- 
geben; es kann daher keinem Zw'eifel vuiterliegen, da.ss sein 
Gultus mit dem Einzuge der laurentischen Ansiedler nach 
Lavinium gekommen ist, imtor dessen Burgpenaten, so ver- 
schieden auch die Angaben über sie lauten mögen, nirgends 
ein Gott erwähnt wird, welcher dem Mars entspricht. In 
ähnlicher Weise verhält es sich mit Jujiiter. Unter den 
lavinatischen Burggöttern befand sich allerdings den besten 
Zeugnissen zufolge ein höchster, welchem die Latiner den 
Namen Jupiter beilegten ; er w^ar aber seinem Ursjirunge 
nach verschieden von demjenigen, dessen Dienst der flamen 
Malis versah, und gehörte wie Mars, Quirinus und überhaupt 
fast alle Gottheiten, welche Plamines zu Pries^rn hatten, 
dem Religionskreise der Stämme au, welche von Norden her 
in Italien eingewandert waren, wenn er auch hier frühzeitig 
manche neue Attribute angenommen haben mochte. Dieser Ju- 
piter (lupatcr bei den Umbrern^®^)), der alles durchdringende 

232) Ovid Fasti V 89—96. 

233) Vgl. die iguvischen Tafeln II b Z. 24. 
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unil beliersclieiitle Gott, war mit den Aborigiiici-n uacb La- 
tium gelangt, und als der latinisclie Bund gestiftet wurde, 
ward er al.s dessen Gründer, Beschützer und Gebieter verehrt, ' 

und sein Oultus nahm luiter den s«m/ priiicipia desselben die '■ 

oberste Htelle ein. In den Hagen von Lavinium wird er als ' 

der Bettcr der Stadt und als der Erhalter des jungen überall - 

von Feinden bedrohten Bundes gefeiert. Zwei Ueberliefe- ^ 

rungen sind es namentlich (wahrscheinlich gab es deren 
mehrere), welche ihn in dieser Ge.stalt vorfüliren. Als der ' 

Etrusker Mezentius, so wurde erzählt Lavinium einge- * 

schlossen hielt und die Latiner es nicht zu entsetzen vor- ■ 

mochten, ward der Feind mit .lujnters Beistand zurückgtv ! 

schlagen, nachdem die.sem der Ertrag des Weinstocks, wel- ^ 

dien jener für sich gefordert hatte, gelobt war. Dieser Ju- < 

jiiter, au welchen der Huf um Hülfe gerichtet war’^*) und 
welchem seitdem, wie es heisst, jedes Jahr in ganz Latium 
die Erstlinge der Trauben dargebracht wurden, war aber 1 

derselbe Schutzherr des Bundes, welcher in Lavinium bei 
den Laiu'eutern verehrt wurde, was sich schon daraus ergilit, j 

dass es bis in die spätesten Zeiten hin der /htmen B/alis 
war-^“), w'elchcr die liechte seines Gottes bei der Weinlese 
zu vertreten hatte. Auf dem ülarkte zu Lavinium sah man 
ferner, wüe Dionysios I 5!) a. E. berichtet, die idterthüm- 
lichen Erzbilder eines Adlers und Wolfs, welche eine Flamme ' 

anfachten und diese gegen einen Fuchs vertheidigten, wel- 
cher sie zu löschen versuchte; Adler und Wolf sind ohne 
Zweifel richtig auf Jupiter und Mars®*’), wie die Flamme 
auf das Herdfeuer des Bundes gedeutet worden, von welchem 

234) Dioj|5'8io8 I 65. 

235) Bei Cato iiu ersten Bache der Origines (Macrobius Saturn. 111 
5, 10. Itoth Fragm. 17) beten die Latiner: Tuppiter, si libi inaijis cordi 
csl tios ea libi dare. putinS' ijiinm Mezenlia, idi nos viclores facias. 

Vgl. Varro bei Plinius n. h. XIV 12, 14, 88. üvid Fiwti IV 892 — 1)00. 

Festus 8. V. rusiicii vimdia p. 265 M. 

236) Varro de lingua latina VI § 16 M. 

237) Vgl. Ljdus de mensibns I 20: Aiöc cügßoXov deröc, 'Aptoc 

XÜKOC. 
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dieselbüu die Aiigrifl'e tückischer Nuchbaru kraftvoll und 
siegreich abwehreu; diese beiden sind aber, wie ihre Ver- 
biii(hmg’^*) und der Standort des Denkmals *•**’) beweist, eben 
diesell)eu zwei llauptgottheiten der lavinatischen Laurenter, 
deren I’riesterthuiu Sp. Turrauius bekleidete. Aus allen diesen 
Zügen der Sage und des Cultus geht übrigens hervor, dass 
der lupito- I.atiaris oder LatiuUs, welcher nachmals auf dem 
Albanerberge als das göttliche Oberhaupt des nomen Lulinvm 
verehrt wurde, aus Lavinium dahin gelangt war, und wenn 
auch in späteren Zeiten der alba7iische den lavinischen ver- 
dunkelt hat, so hat doch dieser vermöge seiner Stellung bei 
den sncra principia niemals aufgehört einen Theil seiner frü- 
heren Hedeutung zu behaupten. Der Jupiter Latiaris war 
aber, wie bezeugt ist®^“), von dem König Latinus nicht vcr- 


238) Auch bei den ümbrern kommen Jupiter und Mars (mit dem 
Beinamen Grabovius) verbimden vor. Vgl. .Aufrecht und Kirchliotf uin- 
brische SprachdenkmiUer II S. 130. 

239) Eine Abbildung dieses Monuments findet sich auf römischen 
Münzen aus der spätesten Zeit der Republik mit dem Namen des L. 
Papius Celsus; vgl. Riccio le monete delle anüche fiuniglie di Roma 
tav. XXXV geiis Papia 1 u. 2 und p. 163 des Textes. Da die Papier 
aus Lanuvium stammten, wie mit vollem Rechte aus den Büdem der 
Juno Sospita und der lanuvinisehen Schlange auf diesen imd anderen 
Münzen derselben so wie aus Asconius zur Miloniana geschlossen wor- 
den ist (Eckhel doctrina nummorum veterum V p. 267 u. 268), so kann 
liier die Nachbildung des alten lavinischen Denkmals, welches deshalb 
(vgl. Beger bei Eckhel a. a. 0.) sehr ungenügend erklärt worden ist, 
schwerlich auf etwas anderes hinweisen als darauf dass dieser Trium- 
vir L. Papius Celsus die Stelle eines Laurens Lavinalium bekleidete, 
welche damals schon au Auswärtige ehrenhalber verliehen wurde. 
Die Thiere als die in Latium wohlbekannten Symbole der sacra prin- 
cipia qutic upud Luurcntis cohiniur sind denmach hier als Kennzei- 
chen der laurentischen Priesterwürde benutzt. 

240) Festus s. v. oscillantes p. 194 M.: causa . . prodHui- Latinus 
rex, qui pruelio, quod ei fuit adversus Mezentium, Caerilum regem, 
nusquatn apparueril iudicatusquc sil luppiter faclus Latiaris. Nach 
Cato sind in dem Kriege gegen Turnus und Mezentius drei Treffen zu 
unterscheiden: gleich im ersten wird Latinus getödtot; im zweiten fällt 
Turnus und verschwindet Acucas, im dritten wird Mezentius von Asea- 
nius überaundeii und umgebracht: vgl. die bei Roth Fragm. 16 — 18 
imgeführteu Stellen des Servius. Die Gründimg von Lavinium, welche 
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schieden; er war, wie die Sage angab, der zum Gott erho- 
bene König der Laurenter ; in der That aber war er von Ur- 
sprung an der oberste Stanuuesgoft derselben, welcher mit 
der Stiftung des von ihnen errichteten Bundes den Beinamen 
Latiarh (auch l.ntins) oder Latinvs erhielt, und den erst die 
•Mythe als menschlichen Hersclier auffasste und darstellte. 
Hieraus erhlärl sich, weshalb in der Sage sein Tod oder 
vielmehr sein Verschwinden von der Erde mit der Entstehung 
des latinischen Bundes und der damit eng verknüpften Er- 
weiterung und Erhebung von Lavinium zusammenfalleu 
musste; da er mit den Laurentern als (iott in die Stadt ein- 
zog, so folgte nothwendig , dass er um dieselbe Zeit aus der 
Mitte der Sterblichen geschieden war. Treflend hat übri- 


Cato dem Aeueas beilegt, und die üclagenmg der neuen Stadt durch 
Mezentiiis folgen daher bald auf den Tod oder das Verschwinden des 
Latinus, Ob dabei noch Turnus allein, oder schon Turnus und Mezen 
tius verbündet die Gegner waren (hierüber weichen neinlich die An- 
gaben ab), ist ganz unerheblich. 

241) Wenn man den guten inneren Zusainnieiihang betrachtet, in 
welchem die einzelnen Züge der nationalen Sage über Latinus mit ein- 
ander stehen — wie er zuerst als König in Laurentum gebot, durch 
seinen Bruder Lavinus das ihm unterworfene Lavinium regieren liess, 
sodann die Stadt zu Laurolavinium erweiterte mul dem von ihm ge- 
stifteten Bunde der Latiner den Namen gab, wie er gerade zu dersel- 
ben Zeit zu den Göttern erhoben als luptler Latiaris seinen Hauptsitz 
anfajigs in Lavinium nahm, von liier aus die Feinde der Nation besiegte 
und ihre Hiddigungen empfing, wie er hierauf etwa ein Mcnschenalter 
später mit auf den Albanerberg zog und. dort eine noch höhere Ver- 
ehrung erhielt, ohne doch seine ursprüngliche Cultstelle zu verlassen 
— wenn man ferner beachtet, wie hierbei überall die Einmischung des 
Aeneas eben so störend wie unnöthig erscheint: so drängt sich die 
nahe liegende Vennuthung auf, dass die einheimische Latinussage bei 
ilen Laurentern bewahrt, die ausländische Aencassage zuerat von den 
Lavinaten aufgenommen und so lange mit nationalen Elementen ver- 
schmolzen wurde, bis sie im Laufe der Zeit allgemein und also auch 
bei den Laurentern das Uebergewicht erhielt, ohne doch die andere 
ganz aus dem Gedächtniss verdrängen zu können. In der Religion und 
im Cultus wurden übrigens Latinus und Aeneas, obgleich die später her- 
schend gewordene Sage diesem und seinem Sohne Ascanius viele Tha- 
teu und Einrichtungen beilegte, welche ursprüngUch jenem zukamen, 
fortwährend auscinandcrgehalten; dcmi die Annahme, welche Hartung 
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^eiis Virgil in einigen schon früher angeführten Versen der 
Aeneide die Stellung liezeiehnet, welche er in dem Bündnisse 
und namentlich den Burggöttern von Lavinium gegenüber 
einnahm. Aenesus, welcher der Vertreter dieser letzteren ist, 
erklärt dort, dass er dem Latinus die urma und das imite- 
riiim überlasse. Hiermit stellen sich die alten lavinati- 
schen Gottheiten unter den Schutz der laurentischen, welche 
mit diesem .Jupiter und dem ihm eng verbundenen Mars an 
der- Spitze vorzugsweise die Götter des Kampfes, der Erobe- 
rung und der Herschaft sind, Eigenschaften in denen sich 
eben der Charakter des Stammes nusspricht, welcher sie mit- 
gebracht hat und verehrt. Im engsten Zusammenhänge hier- 
mit stand daher auch ein politisches Verhältniss, dessen volle 
Bedeutung zwar den frühesten Zeiten angehört , dessen 
Ueberreste und Spuren aber sich bis zu denen der römischen 
Imperatoren fortziehen und dessen Betrachtung hier einge- 
schoben werden muss, bevor die Erörterungen über den lau- 
rentischen Cultus fortgeführt werden können. 

Die Aboriginer in Laurentum haben der Stadt Lavinium 
nicht nur ihren nger und einen Theil der Bewohner gegeben, 

Religion der Römer I S. 86 aufgestellt, und die auch auf die Auffas- 
sung von Schwegler röm. Gesch. I S. 329 Note 7 und zum Theil selbst 
auf die von Preller röm. Mythologie S. 8t eingewirkt hat, dass der 
.lupiter Indige.H am Numicius, welchen man — wiewohl schüchtern — 
für den Aeneas erklärte, von dem Latiaris nicht verschieden gewesen 
sei, ist sicher unbegründet. Jener deus oder lupiter indiges ist wie 
der lupiter Ctitummis in Umbrien ein Flussgott (vgl. Preller a. a. 0. S. 
519 ff.), also ein Genius, welcher an eine bestimmte Gegend gebunden 
ist und dessen Macht nicht weiter als sein engbegrenztes Stromgebiet 
reicht; er ist einer von jenen unzähligen loves, welche nach antiker 
und insbesondere italischer Weltanschauung als Ausflüsse des höchsten 
Gottes in der Natur walten und die verschiedensten für das mensch- 
liche Leben nützlichen Thätigkciten und Gegenstände durchdringeu; 
der Latiaris dagegen war der gebietende höchste Nationalgott selbst, 
ein Gott des Sieges und der Regierung, das himmlische Oberhaupt des 
Bundes. Der Dienst beider und dessen Cultgebräuche waren ohne 
Zweifel eben so verschieden wie ihre Cultstätte, w-elche der eine am 
Nmnicius, der andere zwar nicht auf der Burg, wie Preller annimmt, 
aber doch innerhalb der Stadtmauern von Lavinium hatte. 

242) Aencis XII 192 und 193. Vgl. oben S. 69. 
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.sie haben sie nicht nur zum Sitze der sacra principia des von 
ilinen gestifteten Hundes gemacht, sondern sie hal>en auch, 
was hiennit im Zusammenhang stand, (‘in Schutzrecht über 
diese übernommen, welches der popultis Laurens fortwährend, 
und zwar anfajigs dem Wesen, späterhin wenigstens der 
Form nach ausiibte. Einer der wichtigsten Bestandtheilo 
desselben war, dass sie den Gottesfrieden für diejenigen ver- 
bürgten, welche zur Verehrung der lleiligthümer nach Lavi- 
nium kamen, und dass sie, wenn neue Htädte zur Theilnahme 
hieran zugelassen wurden, die Vertreter derselben eben .so 
wie sich selbst durch fei(3rliche gegenseitige Eide zur Beob- 
achtung der hierüber bestehenden Vorschriften oder dafür 
getroifenen Verabredungen verpflichteten. Die Zengni.sse, 
welche wir über dieses ihr V'orrecht besitzen, sind uns in 
der römischen Geschichte erhalten imd begleiten diese von 
ihrem Beginne an bis in die spätesten Zeiten; das bekannte 
foedus popidi Laureidis cum pupuh Romano, worül>er die 2)om- 
]>ejanische Inschrift neuen Aufschluss darbietet , kann im 
w((seiitlichen nur den angegebenen Inhalt gehabt haben. 

Einige neuere Forscher •■**) haben dieses /beete für gleich- 


243) A. W. Zurapt de Lavinio p. 13. Diese Meiniuiji' tlieilt auch 
I’rellor und hat hieran (röm. Mythologie S. 537 und 677) Folgerungen 
g(!knüpft, welche um ihrer Wichtigkeit wie um ihres Urhebers willen 
hier erwähnt werden müssen. Nach ihm ist Lavinium erst spät, näm- 
lich nach dem grossen Latinerkriege (um 341 vor Ch. G.) und gleieh- 
sahi zufällig zu d(.‘iu Vorzug gelangt für die älteste Metropole des lati- 
ni8ch(?n Dundes zu gelten, während es doch (so meint l’rdler) der 'l'hat 
nach nicht, wie die Alten angeben, die Mutterstadt, sondern — wie 
bereits Klausen Aeneas und die Penaten II S. 676 u. 806 und Schweg- 
ler röm. Gesch. I S. 319 und 339 nach dem Vorgänge Niebuhrs rOiii. 
Gesoh. J S. 210 aus einigen sehr geringfügigen Spuren errathen zu 
können glaubten — die Tochterstadt von Alba gewesen sei, und im 
W(?sentlichen keine anderen Sacra als jode der übrigen latinischeu 
Städte, nämlich die von Alba empfangenen in seiner Mitte besessen 
habe. Nach der Auiiösmig des latinischen Bundes sei aber Lavinium, 
die llaui)tstadt der Laurenter — denn auch hierin wird die Trülier be- 
sprochene Ansicht v(«i Zumpt zu Grunde gelegt — vermöge des von 
Itoiu mit diesen erneuerten foedus der einzige liest jenes liundeK ge- 
blieben; erst hierdurch haben sodann seine Penaten und seine Vesta, 
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liedeuteiid mit demjenigen Vertrag gelialleii , iveleher im 
Jahre 493 nach der Hchlaeht am tiegillus zwischen Jtom und 
den Latinern durdi den (.'onsul Cassius abgeschlossen ward, 
und wodurch die politischen Verhältnisse beider Theile zu 
einander, die gegenseitig zu leistende BundeshüJfe, diis Ver- 
fahren in Uechtsstreitigkeiten und anderes ähnliche festge- 
stellt wurde. Diese Annahme stellt sich aber schon deshalb 
als unzulässig dar, weil der Vertrag des Cassius das Dasein 

welche es sonst mit den anderen latinischen Städten gemein hatte, 
eine wiclitigero lledeutung hekoimnen, und erst seitdem sei die Sitte 
aiirgekommen , dass die riimisclien Ueamten und l’riester jährliche 
in Lavinium darhrachten and zwar 'in der Ueberzeugung dass diesen- 
(•iottesdieust den Ursi>ruug dos latinischen und römischen Namens un- 
mittelbar angehe’. Diese Ansicht beruht jedoch aut einer Itoihe von 
Voraussetzungen, von ilenen scliwerlich irgend eine lialtbar ist; nament- 
lich aber ist es nicht begrfmdet, dass nach der Unterwerfung der Latiner 
die Laurenter der einzige altlatinische mit llom löderirte Staat ge- 
blieben sei; auch Präneste, Tibur, Ardea und so viele andere, von 
denen maiicho di<> Laurenter au Macht und Iledeutnng übertrafen, haben 
bis zur lex luliii dieselbe Stellung behalten. Vgl. Mommsen röm. Gosch. 
I S. .^31 und Geseh. des röm. Münzwesens S. 2-29. Noch viel bedenk- 
hchcr aber ist die Vorstellung, dass die Korner mit Zustiramiuig des 
gesammten Latiums ihren Sacra eine falsche MuttersUidt angedichtet 
und um dieser Fiction willen ihren Magistraten die lästigsten Cäremo- 
iiien aiibtrlegt haben könnten, und zwar in einem Jahrhimdert, welches 
schon zu den liistorisch hellen gehörte. Der Verfasser der vorliegenden 
Abhandlung hat daher auf diese wie aut manche ähnliche geschicht- 
liche Auffassung in dem trefflichen und sonst dankbar benutzten 
Werke nicht eingeheu können. — Die Ansicht Prellers scheint übrigens 
nur diu weitere Fortführung einer Verinuthung zu sein, welche Schweg- 
ler I S. 318 und II S. 295 Note 2 ausgesprochen hat, dass nämlich die 
Opfer der römischen Magistrate zu Lavinium in der Zeit eutsliuiden 
sein könnten, in welcher in Folge des Vortrags des Cassius vom J. 493 
Kom mit Latium im engsten Kunde stand. Möglich ist cs nun zwar, 
dass in diesem Zeiträume der eine oder andere Ritus zu den alter- 
thümlicheu hinzutrat; uumOgUch dagegen, dass die Römer und ihre 
l’riestersehaft damals ihre l’enaten und ihre Vesta denen von Lavinium 
untergeordnet und hiernach ihre Sacra gestaltet haben könnten, wenn 
dieses Verhältniss nicht vom Ursprünge ihres Stiuitcs an begründest 
war. Wenn dieses die Meinung Schweglers war, so steht sie mit an- 
deren im Zusammenhänge und auf gleicher Linie, worin der so ver- 
dienstvolle Forscher die Natur und die Grundlagen der römischen Tra- 
dition zu gering geschätzt und damit verkannt hat. 
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eines selbständigen latinischen Bundes voraussetzte, welcher 
nach der Schlacht am Vesuv, so weit er noch bestand, für 
immer aufgelöst wurde, womit denn auch die für ihn bedun- 
genen Rechte von selbst wegfielen’**); gerade zu derselben 
Zeit aber wurde den Laureutern die Erneuerung des besonde- 
ren foedus, welches schon früher neben dem allgemein lati- 
uischen zwischen ihnen und Rom bestanden hatte, für jetzt 
und für alle Zukunft von den Römern bewilligt.’**) 

Eben so wenig aber kann dieses foedus die Feststel- 
lung der neuen Rechtsverhältnisse zum Gegenstände ge- 
habt haben, welche nunmehr zwischen den Römern und 
Laurentum als einer der zwar schon von ihnen ganz ab- 
hängigen aber doch noch immer mit ihnen föderirten lati- 
nischen Städte eintraten. Denn das erstere bestand fort, 
nachdem die letzteren längst verschwunden waren; es wurde 
in jedem Jahre neu sanctionirt, nachdem Laurentum schon 
lange in den römischen Bürgerverband eingetreten war: so 
berichtet Livius mit Bezug auf seine Zeit, und was er angibt 
wird durch unsere Inschrift sowie durch manche andere 
Zeugnisse sowohl ausser Zweifel gestellt als näher erklärt. ’*•) 
Alle Merkmale sprechen vielmehr dafür, dass dieses foedus 
ein wesentlich sacrales’*’) und eben deshalb von dem Wech- 
sel der politischen Verhältnisse unabhängig war; hieraus 

214) Wenn Cicero in der Rede für Balbiis 23 § 53 sich auf das 
Cassiache Bündnisa beruft, um die Tiburter als alte foederaii der Rö- 
mer darzustellcn, ao folgt daraus durchaus nicht, dass sie das ur- 
sprüngliche foedus acquum bis zur lex luUa behalten hätten; was 
unmöglich war, besonders da sie selbst es so oft gebrochen und hier- 
durch so wie durch ihre Hartnäckigkeit im grossen Latinerkriege deu 
Zorn der Römer gereizt hatten (Livius VIII 16, 14). Das foedus, wel- 
ches sie damals erhielten, verpflichtete sie vielmehr zu unbedingtem 
Gehorsam und zu bedeutenden Leistimgen gegen Rom , in welcher Hin- 
sicht sie sich von den später hinzukommenden Latinern nicht unter- 
schieden. 

246) Livius VIII 11, 15: cum Laurentibus renovari foedus iussum, 
renovaturque ex eo quotannis posi diem decimum Laiinarum. 

240) Vgl. Livius a. a. 0. und des Verfassers Untersuchungen über 
römische Verfassung und Geschichte I S. 271 in der Note. 

247) Hiermit stimmt auch Schwegler I S. 523 Note 12 überein. 
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erklärt es sich, wie es als ein uralter heiliger Gebrauch selbst 
nach der Ausdehnung des römischen Bürgerrechts über das 
gesammte Latium fortdaueni konnte und jährbch — was bei 
einem politischen foedus keinen Sinn gehabt hätte — ganz in 
derselben Weise und um dieselbe Zeit wiederholt wurde wie 
die latinischen Ferien, mit denen es in vielfacher Hinsicht 
verwandt war und zusammen hing; es erklärt sich daher auch, 
wie man sich bei der Erneuerung desselben auf einen Spruch 
der sibyllinischen Bücher berufen konnte (vgl. unsere In- 
schrift: foederis ex Ubris Sibuttinis percuiiendi) , da diese, 
wie bekannt, den Glauben an den trojanischen Ursprung 
der Heiligthümer von Lavinium verbreiten halfen und dem- 
nach (vielleicht nur in allgemeinen Ausdrücken) die Be- 
wahrung alles dessen einschärfen mussten, was zur Er- 
haltung und Verherlichung des dortigen Cultus diente. Eine 
grosse Aehnlichkeit hat dieser Vertr.ag mit demjenigen, wel- 
chen die Spartaner unter Lykurgos mit den Eleem unter 
Iphitos absehlossen, um den Gottesfrieden während des olym- 
pischen Festes zu sichern und die dabei darzubringenden 
Opfer zu regeln*^*); hierdurch erhielten dieEleer zu Olympia, 
obgleich dieses nicht auf ihrem Gebiete lag, dieselbe Vor- 
standschaft, wie die Laurenter sie in Lavinium besassen^^^); 
nur war das Vorrecht der letzteren schon deshalb um so viel 
bedeutender, weil die Wallfahrten nach der von ihnen be- 
schützten Stadt sich nicht wie dort nach einem vierjährigen 
Zwischenräume, sondern in jedem Jahr öfter wiederholten. 

Betrachten wir nun die einzebien Nachrichten imd An- 
deutungen näher, welche uns über dieses foedus erhalten und 
geeignet sind unsere Kenntniss desselben fester und klarer 
zu machen. Schon bei der ersten Erwähnung, welche in 


248) Plutarch Lykurgos c. 1. Pausanias V 20, 1 und V 4, 4. Phlcgon 
von Tralles ircpl ’OXugTiiuJv 1. Krause Olympia S. 30—43. 

249) Klausen a. a. 0. H S. 789 hat diese 'Vorstandschaft’ der 
Laurenter richtig erkannt, aber leider, wie so oft, die aus grosser 
Kenntniss der Ouellen gewonnenen Begriffe mit ganz willkürlichen An- 
nahmen verweht. 

Rubino Beiträge. 
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die früheste römische Königszeit fällt, tritt die Natur und 
der Charakter desselben deutlich hervor. Die Tradition, wel- 
che am vollständigsten bei Plutarch mitgetheilt wird’®"), be- 
richtet, dass dem freundlichen Verhältnisse, welches vom 
Anfänge des römischen Staates an zwischen ihm und Lau- 
rentum bestanden hatte, bald nachdem die Sabiner in Rom 
aufgenommen waren, ein Bruch drohte; Verwandte des Königs 
Titus Tatius hatten Gesandte der Laurenter wider das Völker- 
recht überfallen und umgebracht; als hierfür keine Genug- 
thuung geleistet wurde, übten die Verwandten der Ermor- 
deten Blutrache, indem sie den Tatius, als er zur Vollziehung 
des von den römischen Königen darzubrihgenden Opfers’®') 
nach Lavinium gekommen war, überfielen imd tödteten; ein 
Krieg zwischen den beiden Städten schien bevorzustehen, 
welchen jedoch Romulus aus Staatsklugheit abwendete; als 
hierauf der Zorn der Götter sich durch eine Pest kund gab, 
welche die Laurenter wie die Römer überfiel, wurden Süh- 
nungen angeordnet, und eine der hierzu gehörenden Mass- 
regeln war, dass das foedus zwischen den Städten Rom und 
Lavinium erneuert wurde.’®’) Die geschichtliche Wahrheit 
dieser Erzählimg ist von der neueren Kritik vielfach ange- 
fochten worden , vielleicht mit Unrecht, da ihr mehr Stützen 
als manchen ähnlichen Üeberlieferungen aus der frühesten 
Römerzeit zur Seite stehen; sie war nicht der römischen Volks- 
sage allein hingegeben , sondern wurde zugleich bei den Lau- 


260) Plutarch Romulus c. 23 u. 24. 

251) Dionysios II 52: t'vtKO Oudac i)v fbsi Tolc irarpiuoic 0€otc (m^p 

Tf|C iröXtujc eOcai touc ßaciXcic. Licinius Macer erzählte, Tatius sei nicht 
beim Opfer sondern bei einer anderen Gelegenheit ermordet worden; 
■wahrscheinheh war dieses die Tradition der Laurenter, welche damit 
die Schuld ihrer Vorfahren müdem wollten. Dagegen gibt Livius an 
(in gewohnter Weise, um die Heiligkeit des alteu Roms so viel als 
nur möglich vor Flecken zu bewahren), die laurentischen Gesandten seien 
blos mishandelt, nicht getüdtet worden. ' 

252) Livius I 14,3: itaquc bello quidcm ahstinuit; ui tarnen e.rpia- 
rentur leijatorum iniuriac regisque caedes, foedus inier Romain La- 
viniumque urbes renovatum est. 
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renteru und bei den Priestern zu Lavinium bewahrt. Wie 
es sich aber auch mit den Thatsachen im einzelnen verhalten 
mag, die staatsrechtlichen Verhältnisse, auf denen sie beruht, 
sind jedenfalls klar und richtig iu üir ausgedrUckt. 

Zuerst ergibt sich daraus, dass Rom gleich nach seiner 
Stiftung die Theilnahme an den Heiligthümern zu Lavinium 
nachgesucht und erhalten hatte: denn ohne diese Grundlage 
hätte die Ueberlieferung von der Ermordung eines seiner 
ältesten Könige bei den dortigen Opfern gar nicht entstehen 
können. Diese Zulassung war aber erlangt worden durch 
eben jenes foedus, welches nach dem Morde nicht etwa erst 
geschlossen, sondern wieder hergestellt wurde, welches dem- 
nach ungefähr gerade so alt wie die Stadt Rom selbst war. 
In der Erneuerung desselben bestand ferner, wie Livius an- 
gibt, das Hauptmittel der Expiation; hieraus folgt, dass 
dieses foedus wesentlich den Dienst der Götter betraf, dass 
diese das nächste Literesse an der Erhaltung desselben hatten; 
sie sollten gesühnt werden durch das erneuerte Gelübde , dass 
ihre Sacra fernerhin der Ordnung gemäss würden vollzogen 
und dass vor allem ihr freventlich verletzter Gottesfriede 
fortan würde heüig gehalten werden. Endlich konnte diese 
Expiation keinen Sinn haben, wenn nicht die Laurenter als 
die Hauptfrevler, welche sich des Königsmordes an heiliger 
Stätte schuldig gemacht hatten, es waren, von denen sie 
ausging; sie waren es demnach, welche das foedus inier Romani 
Laviniumque urbes früher abgeschlossen hatten und welche 
jetzt dasselbe erneuerten; sie waren also damals wie später 
die Vertreter der lavinatischen Heiligthümer , leisteten schon 
unter Romulus wie noch zur Zeit des Kaisers Claudius durch 
ihren pater palraius die Eidschwüre und nahmen sie von dem 


253) Die Natur der Sage zeigt sich allerdings darin, dass an eine 
Begebenheit Gebräuche geknüpft erscheinen, welche nicht erst durch 
sie hervorgerufon wurden , deren Bedeutung vielmehr eine allgemeinere 
war; hierdurch ist man aber keineswegs zu dem Schlüsse berechtigt, 
dass die Begebenheit selbst eine erdichtete sei. 

12 * 
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anclereu Theile entgegen. Die Ueberlieferung, wolclie den 
Ursprung dieses Vertrags so wie mancher anderer damit ver- 
wandter Gebräuche auf die erste Zeit Roms zurückfiihrt , hat 

254) Alle Zeugen, welche der erwähnten Vorgänge gedenken oder 
auch nur darauf ans]>ielen (ausser Livius und Plutarch an den ange- 
führten Stellen sind es Varro de 1. 1. V § 152, Festus s; v. Talium p. 
360 M., Solinus 1 § 21, Zonaras Vll 4), stimmen darin überein, dass die 
Stadt Laurcntum cs war, deren Gesandte beleidigt w-urdcn, von wel- 
cher der Königsmord ausging, welche nächst Rom von der Strafe der 
Götter betrotfeu ward und durch die Expiation gesühnt werden sollte. 
Nur bei Dionysios II 52 u. 53 wird statt ihrer — wenn auch vielleicht 
(soweit sich aus der Uebersetzung des Lapus schliessen lässt) nicht 
überall in sänimtlichen Handschriften — Lavinium und die Lariuaten 
genannt. Dieses offenbare Misverständuiss ist, wie so viele ähnliche, bei 
Dionysios aus seiner ungenügenden Dekanntschaft mit eigenthfimlicli 
römischen Instituten und Ausdrucksweisen hervorgogangen; hier erklärt 
cs sich insbesondere daraus, dass er den Schluss der Erzählung, wie er ihn 
bei den Annalisten vorfand, nämlich die Erneuerung des Vertrags zwi- 
schen Rom und Lavinium (welchen er hier übergeht, den er aber wahr- 
scheinlich II 18 bei den Worten tKexeipiac xe kuI iiavr]TÜp£ic mit vor 
Augen halte) unbegreiflich finden musste, wenn nicht diese letztere 
Stadt zunächst bei der Friedensstörung betheibgt war; den römischen 
Schriftstellem dagegen war es eine ganz bekannte Thatsache, dass der 
Vertrag zwar (wie unsere Inschrift zeigt) in Lavinium und für dessen 
Sacra, aber von den Laurentern abgeschlossen wurde. Einige Neuere 
haben vermuthet, dass dieses Recht früher den Laviniern selbst zuge- 
standen habe, ihnen aber nach dem grossen Latinerkriege wegen ihres 
Abfalls entzogen imd den Laurentern zur Belolmung ihrer Treue gegen 
Rom von diesem übertragen worden sei — eine Annahme welche 
aus vielen Gründen unhaltbar ist. Zuerst widerspricht eine solche 
Neuerung dem bekannten Verfahren der Römer in Religionssachen: 
selbst in solchen Städten, denen sie ihr politisches Da.sein nahmen — 
was damals mit Lavinium nicht geschah — liessen sie die Handhabung 
des Sacralwescns in den Händen derselben Behörden, denen sie bisher 
zugestanden hatte. Welche Auszeichnung konnte cs auch für die Lau- 
renter sein, wenn sie eben jetzt mit dem Abschlüsse des foetlus be- 
auftragt wurden, wo es zur blossen Form herabsank, deren Beibehal- 
tung überdies nur dann religiösen Werth haben konnte, wenn alles so 
blieb, wie es vom Anfänge der Verbindung an bestanden hatte. So- 
dann ist jene Vermuthung unvereinbar mit den klaren Worten bei Li- 
vius VllI 11, 15: cum Laureniihus renovari fueilus iussum, welche als 
sich von selbst verstehend voraussetzen, dass der Vertrag schon vor- 
her mit denselben Laurentern geschlossen war. Endlich würde hier- 
nach, wie schon oben und auch von Schwegler a. a. 0. I S 623 Note 11 
bemerkt worden ist, die Erzählimg bei Livius I 14 imerklärlich werden, 
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Übrigens alle Herlingtingeir voller (ilanbwürdigkeit für sieh; ihre 
vornehmste Quelle ist ohne Zweifel bei ‘len verschiedenen Prie- 
stercollegien innerhalb und ausserhalb Korns zu suchen, ohne 

während dieae allen Merkmalen nach aus einem sehr guten Vorgänger 
entnommen ist; die in ihr vorkommenden Ausdrucke foedus inter Rt>- 
mam Laviniumtiue urbcs, wofür mau jener Voraussetzung zufolge fuc- 
dii.i cum Laviniensihus hätte erwarten sollen, sind mit Sachkenutniss 
gewählt und, wie sich später zeigen wird, in jeder Beziehung piissend 
und bedeutsam. 

Verschieden von der t)isher betrachteten Expiation der Städte Rom 
imd Laurentum war eine andere, deren l’lutarch a. a. 0. Cap, 24 ge- 
denkt: diese bestand in Sühnegebräuchen, deren Einführung man dem 
Komulus zuschrieb, und welche noch zu Plutarchs Zeit, wie man diesem 
versicherte, am fereutinischen Thore vollzogen wurden. Seine Worte 
lauten: kuI Ka0ap|4oic ö 'PuJiaüXoc ÜTvice rdc iröXeic, oöc fxi vöv Icto- 
poöciv tiri Tfjc <t>ep€VTiv»ic ituXr|C cuvTeXelcOai. Wo befand sich diese 
porta Ferentinal Ganz gewis nicht in Rom, wie neben anderen schon 
Cluver Italia antiqua p. 721 erkannt hat, und worüber gegenwärtig 
nach Beckers überzeugender Ausführung (rOm. Alterth. I S. 176 f.) kein 
Zweifel mehr übrig bleiben kann. Mau hat deshalb die Eesart iruXqc in 
itqTijc oder auch wohl üXqc verwandeln xmd hiernach einen Sühngebrauch 
verstehen w'ollen, welcher bei der Eröffnung der Versammlungen des 
latinisehen Bundes an der fercntinischen Quelle oder in dem dortigen 
Haine (Schwegler I S. .621 f.) üblich gewesen sei, was sicli jedoch in 
keiner Weise rechtfertigt. Jene Versammlungen fielen mit der Auf- 
lösung des latinisehen Bundes im J. 340 vor Cli. G. weg und wurden 
verpönt (Livius VIII 14. Festus s. v. praetor ad portam p. 141 M. vgl. 
Mommsen röm. Geseh. I S. 330); wie hätte ein damit verbundener Ritus 
bis zur Kaiserzeit fortbesteheu können? Zudem geht aus den Worten 
Plutarchs hervor, dass gemeinschaftlich mit den Laurentem die Römer 
die Sühnungen Vornahmen, während doch diese (etwa mit Ausnahme 
der kurzen Zeit, in welcher die durch Tarquinius den jüngem erworbene 
Hegemonie bestand, Dionysios V 50) an den Versammlungen bei der 
Ferentina keinen Antheil hatten, jene aber in dem Zeitraum, in welchem 
der Cassische Vertrag galt, die Vorstandschaft derselben nicht besassen. 
Sieht man die Stelle aufmerksam au, so ergibt sich, diiss von dom 
ferentinischen Thore der Stadt I/aurentum, deren Namen der Schrift- 
steller ziUetzt genannt hatte, die Rede ist. Hier muss es ein nach 
Osten gelegenes Thor gegeben haben, für welches keine Benennung 
entsprechender war als die von der Versammlungsstätte des nomen 
Latinum entnommene; diese Pforte war gleichsam der Ausgangspunct 
einer heiligen Strasse, welche wahrscheinlich über Lavinium zunächst 
nach der Ferentina imd von dort nach dem Albauerberg hinauf führte. 
Die Vermuthung liegt überdies sehr nahe, dass jene beiden Gebräuche, 
deren Entstehung auf eine und dieselbe Begebenheit zurückgeführt wurde, 
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deren Uebereinstimmung sie sich niclit befestigen konnte; sie 
findet ihre Bestätigung in der Natur der Sache selbst, da das 
Band , welches die Mutterstadt der Penaten mit der Tochter- 
stadt verknüpfte, ein ursprüngliches war und es demnach auch 
von Anfang an einer Uebereinkunft bedurfte, um die Voll- 
ziehung der hierdurch gebotenen religiösen Pflichten zu 
sichern; sie wird unterstützt durch die geschichtlichen Ver- 
hältnisse, welche gerade unter den ersten Königen Roms, 
als der junge Staat, wie sich bald näher zeigen würd, ein 
Hauptmittel seiner Erhaltung und seines Wachsthums in der 
Verbindung mit seinen südlichen latinischen Nachljarn fand. 


die Liistration, deren Plntarch gedenkt, und das fuetlus, vfclches Livius 
erwähnt, auch ihrer Bedeutung nach im engen Zusammenliange stan- 
den, dass sie sich nämlich zu einander wie Anfang und Schluss ver- 
hielten, in deren Mitte der Gottesfriede der latinischen Ferien lag. In 
der ältesten Zeit des römischen Staates, als dieser, so viel wir wissen, 
noch kein Theilnehmer des latinischen Festes war, bedurften die aus- 
zichenden Lanrenter für sich und ihre Verbündeten einer Gewähr des 
Friedens bis zu ihrer Rückkehr. Die ihnen befreimdeten Römer gaben 
sie willig (Macrobius Saturn. I IG, 17: Latinarum tempore , qm publice 
qtwtnlam induliue inter populum Romamtm Lalinusque firmutac sunt), 
und hiermit stand allem Anscheine nach die Sühnung der etw-a seit 
dem vergangenen Jahre vorgefallenen Feindseligkeiten durch die römi- 
schen und laurentischen Magistrate oder deren Abgeordnete am Feren- 
tinathor in Verbindung, woran sich die verlangte Zusage schloss imd 
worauf der Auszug umiüttclbar folgte. War dann das Fest beendigt, 
so hörte der allgemeine Gottesfriede neun Tage nach dem Beginne 
desselben auf (die neuntägige Dauer der dies religiosi für die Sacra 
auf dem Albanerberge lässt sich aus Festus s. v. novendiales feriac 
p. 177 M. verglichen mit Livius I 31 und Cicero epist. ad Quintum fr. 
II 4, 2 entnehmen; auch wird sie ausdrücklich bezeugt von den Scho- 
liasten zu Lucan Phars. V 400); dsigegen wurde unmittelbar nachher 
(post diem decimum Zalinarum, wie Livius VIII 11 berichtet) der beson- 
dere Vertrag, welcher die Wallfahrten nach Lavinium sicherte, wahr- 
scheinlich für den ganzen Rest des Jahres erneuert. Allo diese Ge- 
bräuche zogen sich hiernach fast ununterbrochen und unverändert 
durch acht bis neun Jahrhunderte der römischen Geschichte fort; 
während sie aber im Anfänge derselben als Erzeugniss der geschicht- 
lichen Verhältnisse eine wesentlich praktische Bedeutung hatten, wur- 
den sic, als die Stellung Roms zu Latium sich von einem Zeiträume 
zum andern änderte, fortwälireud nur noch religionis causa und zur 
Erinnerung an die ursprünglichen Bundesverhältnisse beibehalten. 
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SO gestaltet waren, dass sich daraus die Entstelumg solcher 
Bezielumgeii zu ihnen, wie sie in jenem fucäm und allem 
was mit ilmi zusammenhiingt ausgediückt sind, vollkommen 
erklärt, während dieses in gleicher Weise von keinem der 
s{)ätereu Zeiträume gilt, von denen ein jeder vielmehr in dieser 
Hinsicht auf die Vorzeit zurückweist. Ein kurzer Ueherblick 
über die geschichtlichen Beziehungen zwischen Born und 
Latium wird genügen dieses darzuthun. 

Gleich in Folge des Unterganges von Alba brachen 
zuerst Zwistigkeiten , daun Kriege mit dem damals neu befes- 
tigten und erweiterten latinischeu Bunde aus; entstanden ist 
damals sicher das focdvs nicht, welches den Kömem den 
Zutritt zu den HeUigthümeru von Lavinium Wölfnete; es ward 
aber auch nicht nothwendig, jedeufaUs nicht immer, unter- 
brochen, eben so wenig als die Waffenstillstände während 
des latinischeu Festes wegfiolen. Auch in Griechenland 
hoben die fast nie aufhörenden Fehden unter den Städten 
und Stämmen an sich die CTrovbai nicht auf, welche die Wall- 
fahrten zu heiligen Orten und Festen schützten. Anders aber 
verhielt es sich, wie es scheint, wälu-end des erbitterten 
Kampfes, welcher bald nach der Vertreibung der Könige sich 
zwischen Rom und Latium erhob, an dem auch, wie aus- 
drücklich erwähnt wird, sowohl Laurentum wde Laviuiiun 
Theil nahmen; damals wurden nicht nur die kurz verlier so 
innigen iwlitischeu , sondern, wie erzählt wrd, selbst die 
Familienbaude gelöst, und hiervon können auch die religiösen 
Verträge nicht unberühi't geblieben sein. Als daher nach 
der Schlacht am Rcgillus der Friede wieder hergestellt mid 
ein neues Waffeubttnduiss vorbereitet wnirde, erhielten die 
Latiner von dem römischen Senate um der gemeinsamen 


265) Die indutiae intcr pupulum Jtomanwn Latinosquc, deren Ma- 
crobias Saturn. I IC u. n. gedenken — vgl. die vorige Note — setzen 
vielmobr eine Zeit voraus, in ivelcber noch kein anhaltender Friede mit 
dem gesammten Latium imd noch viel weniger ein dauerndes Waffen- 
büudniss mit demselben, wie das in dem Cassischeu Vertrag enthaltene, 
bestand. 
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8tammesgött«r willen (Gctliv öfiOTviinv '€v£Ka) , wie es bei 
Dionysiüs heisst, die alten Freundscliafts - und Bundes vertrüge 
wieder, und die einst hierüber geleisteten Eidschwüre wurden 
durch die Bundespriester erneuert.***) Diese alten Verträge, 
welche damals neu beschworen wurden, betrafen sicher nicht 
die politischen Beziehungen zwischen Kom und Latium, 
welche ja keineswegs mit ihrem früheren Inhalt hergestellt, 
sondern gänzlich umgestaltet, auch nicht schon im Jahre 
4Ü6, wolün dieser Bericht gehört, sondern erst drei Jahre 
später unter dem Consulate des Spurius Oassius geregelt 
' wurden; sie können vielmehr zunächst und wesentlich nur 
die Sacra und ähnliche Verhältnisse betroffen haben, und 
wir sind daher vollkommen zu der Annahme berechtigt, dass 
unter diesen fovdera rcmvala das oben erwähnte mit den 
Laurentern eine der ersten Stellen einnahm. Von dieser Zeit 
an blieb die Eintracht zwischen dem römischen Volke und 
seinem ältesten Bundesgenossen, dem populiis Laurens, ohne 
alle Störung; das Band der Treue und Pietät, welches sie 
mit einander verknüpfte, blieb selbst damals unerschüttert, 
als im Jahre 340 die immer drohender werdende Uebermacht 
Korns den grossen Latinerkrieg hervorrief. Die Begeisterung 
für die nationale Sache des dem Untergänge zueilenden Latiums 
war in dieser Zeit so gross, dass selbst Lavinium noch nach 
der Schlacht am Veseris einen schwachen und verspäteten 
Versuch machte an dem Kampfe gegen die römische Iler- 
schaft Theil zu nehmen ***) ; die Laurenter dagegen waren die 


256) Dionyeios VI 21: dv0’ läv iiipovxo Tiapd TfjC ßouXt)c "lüv dp- 
xaiav (piMav koI cuppaxlttv Koi xoüc Spsouc xouc Imtp xouxuiv iroxt 
•ftvoplvouc 5iä xOuv eiprivobiKÜiv dvtveuicavxo. Unter den elpuvobiKai 
verstellt Dionysios auch den pnler pntrnlus, welchen er von den Petia- 
len nicht unterscheidet; cuppaxiuv ist an dieser Stelle jedenfalls ein un- 
passender Ausdruck, welchem in der lateinischen Quelle walirscheinlich 
foedera aniiqua entspracli. 

257) Livius VIII 11, 3 und 4: Latinis quoque ab Lavinio auxilium, 
dum deliberando terunl tempus, victis demum ferri coeptum, et cum 
iam pvrtis prima siqna et pars aijminis esset eyressa, nuntio adlulu 
de clude Latinorum cum conversis siynis retro in urbem rcdirctur. 
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einzigen Latiner, welche währcTid des ganzen Verlaufs des 
Krieges nicht abgefallen waren, und erhielten dafür ausser 
anderen Begi'instiguugen die Fortdauer — vielleicht selbst 
die Erweiterung — ihrer alten Vorrechte in Lavinium; zu- 
gleich wurde zur Sühnung der Götter wiegen des Bruchs der 
Verträge, welchen jetzt die Lavinier verschuldet hatten, das 
ursprüngliche hejlige Bündniss wie einst nach dem Morde 
des Tatius und nach der Schlacht am Regillus mit den dieses 
Mal schuldlosen Laurentern erneuert , und seitdem ward 

praetorcm corum nomitie Milioiiium dixisse ferunt, pro pindnhi via 
maynam mcrredem esse Romanis sidvendam. 

258) Eine der aprcchendsten Thatsachen , welche der oben S. 72 11'. 
Xote 97 geprüften Ansicht Zumpts, dass Laurentuni niemals ein von 
Lavinium gesondertes Gemeinwesen gebildet habe, entgegentreteu , ist 
iler vorliegende FuU, in welchem der eine Staat den Eömern treu bleibt, 
der andere sich ihren Gegnern ansehliesst. Um diesem Einwurt'e zu 
begegnen, schlagt Zumpt a. a. 0. p. 13 vor bei Livius Vlll 11, 3 uh 
Lnrinio in ab Lnnuvio zu ändern. Obgleich es nun völlig begründet 
und anerkannt ist, dass von den Abschreibern unzählige Male und zum 
Theil schon im Alterthum Lavinium und Lanuvium mit einander ver- 
wechselt worden sind, so wird doch liier die gewöhnliche, auch von 
Niebuhr röm. Gesch. III S, 101 Note 257 gebilligte und von M. Hertz 
in der neuesten kritischen Ausgabe des Livius beibehaltcne Lesart La- 
virdo, in welcher auch, wie es scheint, aUe Handschriften übereinstim- 
tneu, durch innere geschichtliche Gründe geschützt. Die Lavinier wa- 
ren, wie Livius — vgl. die vorige Note — erzählt, lange schwankend, 
welche Partei sie ergreifen sollten; als sie sieh endlich für die Sache 
ihrer nächsten Stammverwandten, der LaUner, entschieden hatten und 
eben mit ihrer Mannschaft ausriiektcu, kam unerwartet die Nachricht 
von dem Verluste der Schlacht am Vescris an, w'orauf sie sich so schnell 
sie konnten hinter die Mauern ihrer Stadt zurückzogen, um ihren Ab- 
fall von Rom, wenn es möglich wäre, zu verbergen. Indessen sagte 
ihnen ihr Prätor Milionius — welcher vielleicht den Zug widerrathen 
hatte — voraus, sie würden den Römern für den kurzen Marsch ein 
schweres Sühngeld zu bezahlen haben, welches auch ohne Zweifel bald 
nachher entweder durch eine Geldbusse oder auf irgend eine andere 
ähnliche Weise von ihnen beigetrieben wurde. Im cntscluedensten 
Gegensätze gegen dieses ihr Verhalten, welches die römischen Annalen 
mit einem Anflug von Laune berichteten, stand das der Lanuviner: 
diese gaben den Kampf auch nach der grossen Niederlage der Nation 
nicht auf, sondern setzten ihn noch zwei Jahre lang mit wenigen Ver- 
bihideten bis zum äussersten Momente hin fort, wie Livius VIII 12 
und 13 überliefert. Es ist demnach unmöglich, die im lln Capitcl 


186 UKSI’UÜNGE DES ALTRÖMISCHEN GELDWESENS. 

diese Cäremouie in je<lem Jahre bis in die Kaiserzeit hinein 
au dem von alters her herkömmlichen Tage wiederholt. 

Einzelne Beispiele ihrer Anwendung werden zwar aus 
den späteren Zeiten der Republik bei den uns erhaltenen 
Schriftstellern nicht erwähnt, was um so weniger auffallen 
kann, da sie nach der dauernden Uuteqochuug der Latiner 
ganz zu einer blossen Förmlichkeit geworden war; dagegen 
ist aus diesem Zeiträume wenigstens eine noch in zahlreichen 
Exemplaren vorhandene Münze übrig, welche scliwerlieh eine 
andere Deutung als auf dieses foedus zulässt. Dieses ist die 
bekannte gezahnte Silbermünze, welche die Aufschrift des 
Gaius Sulpicius des Gaius Sohnes trägt.’-'®’) Die Vorderseite 

raitgetheilto Erzählung auf sie zu beziehen Hierzu kömmt, dass der 
oberste Magistrat in Lanuriura zu der Zeit, als dieses seine Selb- 
stilndigkeit verlor, also eben um 338 vor Ch, G. (ebenso wie in dem 
benachbarten Arieia, ürelli Nr. 1455), den Namen eines Dictators ge- 
führt haben muss, welcher sucrorum causa (Livins VIII 14, 2) noch zu 
Ciceros Zeit fortdauerte (pro Milone 10 § 27), und nicht wie Milionius 
den eines Prätors, welche Benennung dagegen in Lavinium noch in 
Claudius Zeit imd späterhin gesetzlich war: vgl. Henzeu in der Jenaer 
allg. Litteratiirzeitung 1847 Nr. G3 S. 250. Aus dem vorhergehenden 
ergibt sich übrigens, dass eine andere von Zumpt a. a. 0. p, 21 (nach 
dem Vorgänge von Cluver Italia antiqna p. 939) empfohlene Emenda- 
üon, wonach in den Triumphalfasten zum J. 338 vor Ch. G. statt La 
vinieis vielmehr Lanuvineis gelesen werden muss, gegen die abwei- 
chende Meinung von Sigonius, Niebnhr u. a. als richtig anzuerkeunen 
ist. Die Römer wiü-den sich auch schwer entschlossen haben bei einem 
über mehrere Städte errungenen Triumphe , bei welchem doch der Ari- 
cinor, obgleich sie zu der Zahl der überwundenen gehörten, wahr- 
scheinlich aus irgend einer Rücksicht der Schonung nicht gedacht 
wurde, gerade die au Kriegsmacht so unbedeutende Mutterstadt ihrer 
Penaten namentlich aufzuführen. Endlich muss sich Lavinium schon 
im J. 340 den Römern wieder unterworfen haben, da nach Livins Er- 
zählung noch im Laufe dieses Jahres das Bündniss mit den Laurentern 
erneuert ward, was, -wie -wir nunmehr wissen, innerhalb der Mauern 
der genannten Stadt vollzogen wurde. Wie man aber auch in den 
Triumphalfasten lesen möge, die Thatsache, dass die Lavinier wenig- 
stens für kurze Zeit abgefallen waren, ist hinlänglich bezeugt, 

259) Vgl. insbesondere Thesaurus Morellianus ed. Havercami) II p. 
407. Eckhel doctr. numm. vct. V p. 318 If. Riccio le mouete dellc an- 
tiche famiglie di Roma jr. 216 und die Abbildung auf Tafel 45 (gens 
Sulpicia) Nr. 1. 
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derselben stellt zwei Jünglingsköpfe mit Lorbeer umwunden 
dar, mit der Umschrift D-P-P, welche wohl am richtigsten 
durch dei penates palrii, wie Ilavercamp annahm (oder viel- 
leicht auch publici) zu erklären ist. Auf der Kehrseite 
stehen zwei Männer im Paludamentum mit Lanzen in der 
Linken, zwischen ihnen liegt am Boden ein Mutterschwein 
mit Ferkeln, auf welches sie mit der Rechten hinweisen. 
Die Ausleger haben über den Sinn dieser Bilder manigfache, 
zum Theil sehr wunderliche Erklärungen aufgestellt, welche 
der Widerlegung nicht mehr bedürfen werden, nachdem die 
pompejanische Inschrift einen sehr einfachen Schlüssel zum 
Verständiiiss dargeboten hat. Der Schauplatz der dargestellten 
Handlung ist Lavinium; hieran kann gegenwärtig um so we- 
niger gezweifelt wewlen, da die neuere Beobachtung die Ferkel 
erkannt hat’®'), welche den früheren Numismatikern wegen 
der Kleinheit der Münze entgangen waren und welche auch 
Eckhel , der sich übrigens dennoch für Laviniiun entschieden 
hat, noch nicht erwähnt. Die Handlung selbst ist der Ab- 
schluss eines Bündnisses, wie sich aus anderen Münzen er- 
kennen lässt, auf denen die einen Vertrag schliessenden 
Männer mit ganz ähnlicher Gebährde die Rechte nach dem 
zwischen ihnen liegenden Schweine ausstrecken ; nur ist 

2G0) Eckhel liest blos dei penates , was jedenfalls besser ist als das 
von Borghesi vorgeschlagene dei penates praestites, eine Lesung welche 
Hertzberg de düs Romanoriim patriis ji. 113 gut widerlegt hat. 

2C1) Die Sau mit den Ferkeln kömmt als anerkanntes Wahrzeichen 
oder Stadtwappen von Lavinium auch auf den Münzen des Antouinus 
Pius vor. Die Zahl der Jungen_ richtet sich dabei nach der Grösse der 
Münzen, auf denen überhaupt die Zahl der dargestellten Personen und 
Sachen häufig nach iiusseron Motiven wechselt, ohne dass dieses immer 
auf die Bedeutung Einfluss hat. Vgl. Friedländer die oskischen Mim- 
zen S. 82. 

262) Am meisten entspricht die Goldmünze der gens Veturia 
(Biccio a. a. 0. p. 233 und tav. 48), auf welcher ebenfalls zwei Krie- 
ger mit Lanzen in der Linken sich gegenseitig den Eid leisten. 'Quid- 
quid id est’ sagt hierbei Eckhel V p. 338 'illud certum, tyjmm foedus 
aliquod respiccre.’ Andere Münzen, welche bald mehr bald weniger 
Aehulichkeit darbieten , sind bei Friedländer a. a. 0. Tafel 9. 10 usw. 
zu vergleichen. 
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hier nicht, wie sonst, das znni Opfer hestimmte lebende 
Schwein dargestellt, sondern es ist jene eherne Sau mit den 
Jungen, welche nach Varros Zeugniss (de re rustica II 4, 18) 
auf einem öffentlichen Platze in Lavinium aufgestellt war, 
zur Bezeichnung der hesondern Natur des hier vorgeheuden 
Actes nachgebildet. Die Tracht der beiden Miinner ist die 
der römischen Feldherrn; da der eine von ihnen als ein 
Römer Sulpioius in der Unterschrift bezeichnet wird, so kann 
der andere — dessen Name nicht erwähnt wird, weil hier- 
auf nichts ankani — nur den Latinern augehören , bei deren 
Imperatoren allein sich eine der römischen gleiche Tracht 
aiinehmen lässt; es wird demnach hier ein Vertreter des 
römischen Volkes vorgeführt, welcher mit einem Vertreter 
einer latinischen Stadt oder auch der latinischeu Nation einen 
Vertrag abschliesst, dessen Beziehung auf die Religion und 
insbesondere auf die beiden Theilen gemeinsamen sacra prin- 
cipia durch die Bilder der Penaten und der Sau ausgedrückt 
ist. Mit einem Worte, alle Merkmale stimmen zusammen, um 
hier einen pater pnUatus populi Romani erkennen zu lassen, 
welcher mit einem pater patratm populi Laurentis das alte 
wesentlich sacrale foedus zwischen beiden Staaten erneuert. 
Aus dem Feldherrnschmuck und den Lanzen , womit die beiden 
Schwörenden erscheinen, lässt sich hiergegen kein Einwurf 
entnehmen; wir erhalten damit nur eine Bestätigung und 
Bereicherung unserer Kenntniss von den Formen, welche 
bei dem Abschluss der altrömischen Bnndesverträge beobach- 
tet wurden. Der pater patratm, welcher bei dem Eingehen 
von Bündnissen vorkönuut, war, wie an einem anderji Orte 
nachgewiesen- worden ist^**), an sich kein Mitglied des Fe- 

263) Vgl. des Verfassers Untersuchungen über römische Verfassung 
und Geschichte 1 S. 172 — 171 mit den dort angeführten Stellen. Mar- 
(juardt, welcher im Handbuch der röm. Alterth. IV S. 382 ff. iliese 
Ausführung nicht vor AugSn hatte, bestreitet ebenfalls die unhaltbare, 
blos auf einen unbestimmten Ausdruck des Plutarch gestützte Meinung, 
dass der pater pntralus das ständige Oberhaupt des Fetialencollegiums 
gewesen sei, während er für jeden Act besonders bestellt und geweiht 
werden musste. Hierbei kann man jedoch nicht stehen bleiben; aus 
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tialencollegiums, obgleich er in späterer Zeit öfter aus der 
Mitte desselben genommen werden mochte, sondern ursprüng- 
lich nichts als der Stfdlvertretcr des Königs oder des ober- 
sten Magistrats, bestellt um den Bundeseid, welchen dieser 
eigentlich selbst zu leisten hatte und nicht selten wirklich 
leistete, in dessen Auftrag und nach empfangener Weihe zu 
vollziehen. Wer aber im Namen des Staatsoberhauptes auf- 
trat, wurde öfter, zu welchem Stande er selbst gehören 
mochte, für besonders feierliche Acte mit den Insignien des- 
selben ausgestattet. Als die plebejischen Aedilen, damals 
noch untergeordnete Gehülfen der Tribunen, kurz nach ihrer 
Einsetzung den Auftrag erhielten, für den dritten Tag des 
latinischen Festes die Leitung der Opfer und Wettkämpfe 
zu übernehmen , wurden sie zu diesem Zwecke von dem Senate 
mit dem Purpur, dem curulischen Stuhle und den übrigen 
Ehrenzeichen der königlichen AVürde versehen.-*^) Ganz 
folgerecht war es demnach, dass der nach Lavinium gesandte 
pater pntratus dort in der Gestalt eines Inhabers des Impe- 
riums erschien, da er den von dem ersten Könige geschlos- 


der Vergleichung der Zeugnisse ergibt sich vielmehr, dass er nicht ein- 
mal nothwendig ein Fetial sein musste, und dass er dieses zwar für ge- 
wisse Cilremonien, wie für die Clarigation, die Kriegsankfindigung, 
auch wohl für die Dedition der Frevler gegen das Völkerrecht regel- 
mässig war, keineswegs aber für die Leistung des Uuudeseides, wobei 
er namentlich durch die obersten Magistrate häutig vertreten oder viel- 
mehr überflüssig w'urdc. Der Name pater palratus wird übrigens von 
Marquardt a. a. 0. ganz richtig durch den 'zum Vater geweihten’ er- 
klärt, indem palratus so viel als f actus, crcotu.v bedeute; nur bezeich- 
net jiater hierbei wie bei dem Könige und den patres des Senats eine 
öffentliche Würde, ein Vaterverhältniss zum gesammten römischen 
Volke, sicher nicht die patria poh'slas über den einzelnen auszu- 
liefernden Frevler, eine Erklärung welche schon deshalb nicht zulässig 
ist, weil sie höchstens nur auf eine einzige und zwar seltnere Gattung 
passen würde. 

264) Dionysios VI 95: Tt|V bi itpocxaciav kuI t#|v imp^Xeiav töiv 
iv aÜTaic yivontvoiv 0ucui)v re koI dfiövmv oi tüiv bugdpxuiv öirriptTai 
nap^Xoßov, oi xf|v vOv dTopavopiKÜv ixovrec tEoudav, djenep ^q)TlV, 
KocpqöivTtc üitö Ti"|C ßouXtic iTopqJupg Kai epövip tXe<pavTivui kuI toic 
dXXoic dmcfipoic, oTc eixov oi ßaciXeTc. 
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senen und beschworenen Urvertrag erneuern sollte , und zwar 
des militärischen Imperiums und bewafinet, weil jener einst 
dabei auswärts dem Oberhaupte eines auswärtigen Staates 
gegenüber getreten war, und in Uebereinstinmmng mit der 
Tradition, wonach auch Titus Tatius und Romulus ihren 
Buiidesvertrag bewafinet abgeschlossen hatten.^“*) Nichts 
hindert auch anzunehmen, dass derselbe Gaius Sulpicius, wel- 
cher diese Münze prägen liess , damit ein Andenken hat erhal- 
ten wollen, dass er selbst einst diese Würde bekleidet habe, 
welche ohne Zweifel jedem unter den patres des Senats, auch 
wenn er noch keine höhere Magistratur erlangt hatte, über- 
tragen werden konnte. Betrachten wir endlich die auf der 
Vorderseite der Münze abgebildeten Penaten, so können diese 
unmöglich die auf der Burg von Lavinium bewahrten, an- 
geblich aus Troja gebrachten Gottheiten darstelleu, und zwar 
schon deshalb nicht, weil deren Bilder und Symbole gleich 
denen in dem Vestatempel zu Rom vor aller Augen verbor- 
gen bleiben mussten; wir haben in ihnen vielmehr diejeni- 
gen Penaten zu erkennen, welche bei den Laurentern von 
Lavinium imter ihren sacra principia verehrt wurden, und 
deren Anblick nicht verboten war’“®); es sind dieselben 
beiden Jimglinge, welche zu Rom in der Penatencapelle am 
Kusse der Velia so wie in vielen anderen alten Heiligthilmern 
sichtbar waren, und die, so oft sie in ganzer Kigur darge- 


265) Virgil Aeneis VTII 639 ff.: 

post idem inter se jmsito ccrtamine reges 
armati Jovis ante aram paterasque tenentes 
stabant et caesa iungebant foedera porca. 

Der schwörende, insbesondere der pater patratus, hielt auch beim /be- 
dus — jedoch keineswegs immer — ein Scepter in der Hand (Seivius zur 
Aeneis XII 206. Festus im Aiuzug s. v. Feretrius p. 92 M., und die oben 
erwähnte Münze der gens Veturia), gewiss ebenfalls als Zeichen, dass 
er im Namen der Staatsgewalt handle. 

266) Servius zur Aeneis III 174 bemerkt mit Bezug auf die Pena- 
ten; dei qui erant apud Laurolavinium non habebant velatum caput. 
Wie das Imperfectum zeigt, berichtet er nicht aus eigener Beobachtung, 
sondern theüt die Notiz eines älteren Schriftstellers mit, welcher in 
Lavinium öffentlich aufgestellte Penateubüder kannte und beschrieb. 
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stellt wurden, mit Lanzen bewaffnet oder sonst in kriege- 
rischer Gestalt erschienen.^®') 

Gehen wir sodann auf die Kaiserzeit über, so findet 
sich die letzte ausdrückliche Erwähnung des foedus zwischen 
Rom und Laurentum auf unserer pomj)ejani3chen Inschrift; 
die letzte bekannte Anspielung auf die Fortdauer desselben 
aber kömmt in einer kurz nach dieser entstandenen Dichter- 
steile vor, welche zugleich mehrere der bisher gefundenen 
Ergebnisse aufs neue bestätigt und erweitert. Lucan er- 
wähnt nämlich im siebenten Gesänge der Pharsalia, wo er 
gleichsam prophetisch die Orte um Rom aufzählt, welche 
durch die Bürgerkriege in Trümmer verwandelt werden wür- 
den, neben Gabii, Veji, Cora und den albanischen Laren 
am Schlüsse noch die laurentischen Penaten und steUt die 
Cultstätte derselben als freies Feld dar, wo der römische 
Senator nur in der gesetzlich vorgeschriebenen Nacht seine 
Wohnung nehmen werde, und zwar unmuthig und klagend. 


267) Dionysios I 68; vgl. Preller römische Mythologie S. 545, und 
mehr hierüber unten S. 201. 204. Die Vennuthung des Dionysios, 
dass die Unterschrift unter den BUdem der Capelle, welche dem 
Worte DENAS glich, PEKAS gelesen werden müsse, hat sich durch 
neuerdings aufgefundene altlateiniache Inschriften (vgl. PhUologus XV 
S. 169), worin da« alterthümliche P dem D zum Verwechseln ähnlich 
erscheint, bestätigt; dagegen beruht die Annahme des gelehrten Grie- 
chen, dass diese Penaten Abbilder der troischen sein könnten, auf einem 
offenbaren Misverständnisse, welches ihn mit sich selbst in Widersprüche 
verwickelt, in welches aber auch andere verfallen sein mögen, die bei 
dem Worte Penaten sogleich glaubten an die des Aeneas denken zu 
müssen. — Den Penaten auf unserer Münze entsprechen übrigens zu- 
nächst die, welche auf den Münzen der gens Antia mit der Umschrift 
(lei penates (Kiccio a. a. 0. tav. III 2) und der gens Fonteia mit der 
ümschrift P-P (Eiccio a. a, 0. tav. XX 2) dargestellt sind; sie stim- 
men mit einander in den beiden verbundenen .lünglingsköpfen viberein, 
möchten sich aber so von einander unterscheiden, dass die des Sulpi- 
cius, welche auch allein den Lorbeerkranz tragen, die laurentischen 
von Lavinium, die des Antius die römischen, die des Fontejus, dessen 
Geschlecht aus Tusculum stammte (Cicero pro Fonteio 14 § 31), die 
tuscnlanisehen Schntzgötter bezeichnen, welche zu Ehren der dort 
hochgefeierten Dioscuren ilie Sterne derselben über den Köpfen haben. 
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dass Numa es also geboten habe.^®*) Der Sinn dieser Verse 
ist oflenbar, dass selbst der Ort, wo sich die Stammsacra 
Roms befänden, keine passende Wohnstätte mehr für den 
Senator darbieten werde, welcher zur Vollziehung eines be- 
kannten heiligen Gebrauches dort nach uralter religiöser 
Vorschrift eine Nacht zubringen müsse. 

Welches ist nun dieser Ort, wer der Senator, und welches 
die Cäremonie, zu der er der Nacht bedurfte? Schon die alten 
Scholiasten wussten hierüber keine befriedigende Auskunft zu 
geben, sie riethen bald auf Alba-®^) und die latinischeu Ferien, 
bald auf Laurentum ; unter den neueren Auslegern hat Bunnan 
eingesehen, dass hier auf einen Ritus augespielt werde, wel- 
cher ilmi (wie seinen Vorgängern und Zeitgenossen) unbe- 
kannt sei*'®); es ist nämlich derselbe, dessen nähere Kenntniss 
wir der pompejanischen Inschrift verdanken. Zuinpt a. a. 0. 
j). 21 hat zuerst richtig erkannt, dass die Laurcntini penatcs:, 

268) Die Stelle lautet Phars. VII 391 — 396: 

Uinc omne Latinum 
fabiila nomen erit: Gabios Veiosque Goramque 
pulvere vi.T teclae poierunl monstrare ruinae 
Albanusque lares , Laurenlinosque penates 
rus vacuum, quod non habitet nisi nnctc eoacla 
invilus questusque Numnm iussisse Senator. 

Eiue Anzahl von Handschriften und Ausgaben liest senatus statt Se- 
nator, was noch Kortte gebilligt, Weber mit vollem Recht beseitigt hat. 
Der Senat zog rächt einmal zu den latinischen Ferien mit (vgl. Gellius 
XIV 8), geschweige deim nach Laurentum oder Laviniran. 

269) Es leuchtet ein, dass rus vacuum sich nicht auf Alba beziehen 
kann, wovon es überdies durch die Wortstellung getrennt ist, da die- 
ses als Stadt schon seit der Zeit des TuUus Ilostilius in Trümmern 
lag; zudem gab es dort noch nach den Bürgerkriegen ein eigenes zum 
Aufenthalt für die Consulu wahrend des latinischen Festes bestimmtes 
Haus (Cassius Dion LIV 29). Am stärksten zeigt sich die Unkunde der 
Scholiasten in der Annahme, dass Numa Anordnungen über die Ge- 
bräuche bei den latinischen Ferien getroffen habe (vgl. insbesondere 
die schoha Vaticana im Spicilegiuin Rom. IX p. 76), was sie allerdings 
annehmen mussten, wenn die Verse 396 und 396 Anwendung auf Alba 
leiden sollten. 

■270) 'Latet hic aliquid ritus mihi incogniti’ sagt er im Anfänge 
seiner Anmerkung und am Schlüsse: 'nescio me expedire.’ 
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zu denen sich der römische Senator begebe, nirgends anders 
gesuclit werden dürften als in Lavinium, der Stadt von welcher 
neben so vielen anderen Zeugen VaiTo de lingua lat. V § 144 
sagt: ibi dei iwslri /icmiles. Lucan nennt aber hier mit Absicht 
und Nachdruck die laurentischen Penaten , weil er nicht 
die sogenannten trojanischen Schutzgötter der Burg, sondern 
diejenigen vor Augen hat, welche unter den sacra principia 
bei den Laurentern verehrt w'urden. Schon hieraus ergibt 
sich, dass die Cüremonie, von W'elcher der Dichter spricht, 
nicht die Oid'er sein können, welche die höchsten römischen 
Beamten und Priester mehrmals ini Jahre zu Lavinium bei 
den verschiedenen Gattungen der dortigen Heiligthümer dar- 
zubringen hatten, und in der That könnten auf diese die 
Ausdrücke Senator und noctc coucia nicht ohne den grössten 
Zwang gedeutet werden; die Vergleichung der vorliegenden 
Stelle mit der kurz vorher betrachteten Münze des Sulpicius 
beweist vielmehr, dass sich die eine wie die andere auf das- 
selbe foedus bezieht, welches vor den laurentischen Penaten 
jährlich einmal beschworen wmrde, und dass der Senator, 
dessen Lucan gedenkt, den hierzu in Kom aus der Mitte der 
patres bestellten pater patratus populi Romani bezeichnet. 

Der Dichter bereichert aber unsere Kenntniss dieses Vor- 
ganges mit einem neuen Zuge; er belehrt uns, dass nach 
einer auf Numa zurückgeführten Vorschrift das Bündniss 
während der Nacht abgeschlossen werden musste, und auch 
hierfür bietet sich eine nahe liegende Erklärung dar. Wie 
oben S. 182 Note 254 dargetlian worden ist, schloss sich der 
Vertrag zwischen Born und Laurentum, welcher Lavinium be- 
traf, unmittelbar an den über den neuntägigen Gottesfrieden 
für die Sacra des latinischen Fe.stes au; der juristischen Sorg- 
falt und Pünctlichkeit der alten Römer aber , welche sich vor 
allem in dem ins pontifichm geltend machte, entspricht es 
vollkommen , d.ass keine Stujide zwischen dem Ablaufe des 
einen und dem Abschlüsse des andern Bündnisses verfliessen 
durfte, und dass demnach das foedus zu Lavinium .sogleich 
mit dem Anbrmdie des zehnten Tages, also in der Mitti'r- 
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iiachtszoit vollzogen werden musste. Hiermit möchte zugleich 
die früher ehendaselhst ausgesprochene Vermuthung eine 
neue Stütze gewinnen, dass die Gebräuche, welche zwischen 
Römern und Laurentern noch zu Plutarchs Zeit jährlich au 
dem fercntinischen Thore zu Laurentum vorgenonimen wur- 
den, einst den Abschluss des Gottesfriedeus für die fcrktp. 
Lnlinae bezeiclinet hatten ; denn da dieser ohne Zweifel ebenso 
um Mitternacht begann wie ablicf, so konnten die 0])fer 
und Oäremonien, mit denen er eingeweiht wurde, um so 
leichter als SUhngebräuche (KaGapgoi) erscheinen, wue Plu- 
tarch sie nennt; eben so wie auch bei dem Bündnisse zu 
Lavinium die geheimnissvolle Stille der Nacht, in welcher es 
erneuert wurde, gewiss dazu beitrug ihm die Gestalt und 
den Charakter einer Expiation zu geben, welchen ihm die 
'J’radition über den Mord des T.atius beilegte. Wenn übrigens 
der Senator bei Lucan sich über Numa beklagt, welcher für 
die Cäremonie, deren Vollziehung ihm übertragen sei, die 
Nacht vorgeschrieben habe, so bedeutet dieses zunächst aller- 
dings nichts weiter als dass die Lehre der Pontifices es also 
verlange, als deren erster Urheber Numa galt; zugleich drückt 
sich aber auch hierin wieder der feste und von allen Seiten 
bestätigte Glaube der Römer aus, dass das foedus, um wel- 
ches es sich hier handelt, nicht das Erzeuguiss irgend eines 
späteren Zeitraums sei, .sondern seinen Ursprung in der Ur- 
zeit des römischen Staates habe. 

Wir wenden uns nunmehr zu den oben unterbrochenen 
Betrachtungen über die laurentischen Heiligthümer in Lavi- 
nium und ihren Gegensatz zu denen der dortigen Burg zurück. 
Nirgends sind diese beiden Gattungen der Sacra, welche zu- 
sammen die principia der latinischen Nation enthielten, in 
wenigen Worten klarer einander gegenübergestellt, als in 
zwei Ver.sen eines Zeitgenossen des Lucan, des Silius Italicus, 
welche früher nur unvollkommen verstanden hieraus ihre Er- 
klärung erhalten, ln dem ersten Gesänge seiner Punica 
lässt der Dichter die Gesandtschaft der Saguntiner, welche 
im römischen Senate die Bundeshülfe gegen den Angriff des 
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Haimibal in Anspruch nimmt, sich darauf berufen, dass Rom 
auch ohne bosonderu Vertrag die Aufforderung habe, ihrem 
Volke, welches seinen Ursjinmg von der Rutulern in Ardea 
ableite, als einem stammverwandten beizustehen {consanr/uhwam 
prok-nätre liexlram V. G55); 'ich beschwöre euch’ fügt ihr 
Sprecher Sicoris V. 658 und 659 hinzu 'bei den so lange 
(gemeinsam mit euch von uns) verehrten Stammheiligthümern 
des rutulischen Geschlechts, liei dem laurentischen Ahnherrn 
sowohl als bei den Pfändern der Mutter Troja, erhaltet die 
Frommen’ usw. 

per vos euKa diu Hulutae jtrimordia fjertHs 
Lmircnlemqiie Inrem et genctricis pignnra Troiae 
conservate pios. 

In dem ersten dieser Verse ist prinwrdia (wie bei Valerius 
Maximus I 8, 8) nur ein anderer Ausdruck für principia, und 
die cidta primordia weisen unverkennbar auf die mera prin- 
cipia hin ; die Saguiitiner legen den höchsten Werth darauf, 
dass sie seit alten Zeiten {diu) eben dieselben Stammheilig- 
thiimer des latinischen Bundes, die von dem rutulischen Volke 
als einem Mitgliede dieses Bundes auf sie übergegangen 
wareu^”), anerkannt und verehrt hätten, welche auch die 
Römer als die ihrigen betrachteten und feierten. In dem 
zweiten Verse, welcher sich epcxegetisch zu dem vorange- 
henden verhält, werden durch que und ct die beiden Bestand- 
theile der vorher bezeichneten Sacra angegeben; der eine, 
der laurentische, wird durch den obersten Stammesgott der- 
selben, den lar iaurens, der andere, der eigentlich lavinatische, 
durch die bekannte auch von den Ileiligthümern des Vesta- 
temjiels zu Rom gebrauchte Benennung der trojanischen 
Pfänder-’’) bezeichnet; die gemeinsame Verehrung beider ist 

27 1) Der Dichter lässt sie auch Abbilder derselben aus Ardea nach 
SaRiint mitnehmen, wo sie vor der Kinnahnio der Stadt dmeh llaimi- 
bal auf dem bekannten Scheiterhaufen verbrannt werden. Diese sind 
unter den 11 601 gcminnten rl jirisca advcckis liuttdorum ex urbe pc- 
nales zu verstehen. 

272) Ovid Fasti VI .IGii: Uiacae pignora J'eslac, vgl. VI 44ö. Livius 
XXVI 27 u. a. St. 

1 . 8 * 
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das Kennzeichen der Angehörigkeit an die latinische Nation, 
welche Sicoris bald nachher (V. 669) in Anspruch niinnit, 
indem er im Namen des saguntinischen Volkes sagt, dass 
dieses die laurentischen (d. h. liier die latinischen) Namen 
jenseits der Pyrenäen angesiedelt habe iitUra Pyrenen Lan- 
rcnlia nomhm dttxi). Hieran knüpfen sich einige Fragen, deren 
Bedeutung in der Folge immer mehr hervortreten wird: zu- 
erst welcher Gott ist unter jenem lar Laurens zu verstehen, 
den Silius vor allen anderen seiner Gattung hervorhebt; so- 
dann in M'elchem Verhältnisse steht er zu den laurentischen 
Penaten, deren Lucaii in der vorher angeführten Htelle ge- 
denkt, imd deren Köpfe sich auf dem Denar des Sulpicius 
dargestellt finden; mul endlich welches sind die Gottheiten, 
welche unter dem Namen dieser Penaten verehrt wurden? 

Zur Beantwortung dieser Fragen können folgende Be- 
trachtungen führen. Laren und Penaten, zwei den italischen 
Völkern eigeuthümliche Namen und Begriflskreise, sind ein- 
ander nahe verwandt, so dass häufig dieselben Gottheiten 
zu der einen wie zu der anderen Classe gezählt werden 
müssen; auch werden beide wohl hier und da (wiew'ohl doch 
sehr selten) bei alten Scliriftstellern aus Misverstand ver- 
wechselt; an sich imd ihrer Grundbedeutung nach sind sie 
aber von einander verschieden. Leber die Penaten erhalten 
wir bei 8ervius eine trefiende und völlig ausreichende Defini- 
tion: Penaten, sagt er, sind alle Götter, welche in einem 
Hause verehrt w'erden.’’*) Der Kreis derselben ist demnach 


273) Servius zur Aeneis II 514; penates sunt omnes dei qui domi 
coluntur. Vgl. Hertzberg de düs Roiuauonim patriis p. 70 -76, wo, 
wie überhaupt in dieser Schrift, sich viele treffliche Bemerkungen über 
die beiden (iötterkreise und ihr Verhältniss zu einander finden , welche 
bisher weniger Beachtung gefunden haben als sie verdienen. Die im 
Gegensätze hierzu von Krahner in Ersch und Grubers Encyclopädie III 
Th. 15 S. 417 aufgestellte und von Marquardt Handbuch der röm. Alt. IV 
S. 208 Note .32 angenommene Ansicht, dass Laren und Penaten zwei 
völlig getrennte üötterclassen seien, beruht auf einer blossen, mit den 
bestimmtesten Zeugnissen unvereinbaren Speculation. ■ — Die Definition 
des Servius theilt auch Isidor Vlll 11, 99 wahrscheinlich aus derselben 
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au sieh unbeschränkt, iil)er die ganze Götter- und Geister- 
welt ausgebreitet: was sie zu Penaten maclit, ist dass sie in 
ein Haus oder in einen Tempel luiter dessen Herdgottheiten 
aufgenommen sind, und wenn dieses bereits von den Vor- 
fahren geschehen und erblicli auf die Nachkommen überge- 
gangeu ist, so sind sie hierdurch angeerhte patrii pcnalcs 
geworden. Anders verhält es sich mit den Laren: diese 
sind niemals frei gewählt, sondern immer durch ein Natur- 
verhältniss gegeben ; sie sind verwachsen entweder mit einem 
(ieschlechte als dessen Schutzgötter und insbesondere als die 
Geister seiner Almherrn, oder mit einer Gegend als die darin 
waltenden Erd- und Luftgeister. Die ersteren, welche im 
Privatleben die krres familiäres genaimt werden, gehören 
nothwendig zu den Herdgottheiten des von der Familie be- 
wohnten Hauses und nehmen unter den Penaten desselben 
eine bevorzugte Stelle ein; unter ihnen wird häufig ein ein- 
zelner lar familiaris hervorgehoben in welchem der Stifter 
und Patriarch des Geschlechtes erkannt werden darf, der in 
dieser Eigenschaft an der Sjütze der ganzen Laren- und 
Peuatenieihe steht. Auf die öffentlichen Heiligthiimer über- 
tragen umfassen <lie pcnalcs pubtici alle Gottheiten, welche 
am Herde der Stadt oder der Nation in dem dazu bestimmten 
Gebäude verehrt werden; unter ihnen treten diejenigen her- 
vor, w'elche als die Stammgötter des Volkes und zugleich als 
die Ahnherrn seines Fürstengeschlechts betrachtet wurden, 
die demnach die Laren desselben waren; und wenn sich unter 
diesen einer befand, welcher als der eigentliche Stifter der 
Nation und als der vornehmste unter den Almen ihres Her- 
scherhauses gefeiert wurde, so wurde dieser der Lar im emi- 
nenten Sinne genannt. Dies auf die laurentischeii Sacra in 
Tjavinium angewendet ergibt sich von selbst, da.«s ihr Lar der 
mit dem latinischen Bunde entstandene und untrennbar mit 
ihm verwachsene Stifter desselben, der Jupiter Latiaris oder 

guten Quelle (Varro?) mit: penates gentiles dicebant omnes deos guos 
domi coh'banl. et penalcs dicti, quod cssenl in peneiralibus usw. 

274) Hertzberg a. a. 0. I c. 10 p. 26—28. 
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(kr König Latinus war. Eine Bestätigung hierfür findet sich 
in der Aeneide. Virgil/ welcher nach dem Vorgänge der 
alten Latiner und Böiiier auf die Burgheiligthfliner zu La- 
viiiium die Begrill'e d(.‘r l’enalen und Laren überträgt, die 
nrs]irünglich nicht ihnen, sondern den Sacra der Laurenkr 
augehört hatten, hebt unter den Penaten, welche Aeneas 
aus Troja mit sich geführt haben soll, einen Lar hervor, 
welchen er an einer Stelle deji Lar von Perganius ^^'’) , an 
einer andern den des Assaracus’^“) nennt. Wer dieser Lar 
sei, darüber hätten die Ausleger nicht hin und her rathen 
und noch viel weniger dem Virgil verworrene Vorstellungen 
zuschreiben sollen; es ist eben Zeus, der Stifter des darda- 
iiischen Volkes •'’) und der Ahnherr des troischen Königs- 
hauses; er wird mit guter Ueberleguug der Lar des Assara- 
cus genannt, weil mit diesem der Zweig begann, welchem 
Aeneas augehörte, und dem die Gunst des göttlichen Stamm- 

275) Im fünflcn Gesäuge wird von V. 719 au ein Traumgesicht er- 
zählt, in welchem Anehises erscheint, um die Sorgen des Aeneas zu 
licruhigen, und ihm auf Uefchl dos .Jupiter verkündigt, dass dieser sich 
seiner erbarmt habe (V. 726 und 727 : imperio Jovis /nie veniu , qui . . . 
Carlo tandem miscratus ah allo cst). Als Aenea.s erwacht, dankt er 
vor allem dem .Iu))iter als dem Lar seines Volkes und Hauses, und 
mit ihm den übrigen Penaten desselben, V. 7-U und 745: 

Pergameumque larem et canae pcnclrulia Vestue 
farre pio ct plena sapplex veneratur acerra. 

276) Im neunten Gesänge V. 258 und 259 beschwört Ascanius den 
Nisus und Euryalus seinen Vater aufzusuchen und sichert ihnen dafür 
eidlich grosse Helohnuugeu zu: 

per magnus, IVise, penates 

• Assarueique larem et canae penetraliu Vestue 

uhlestor usw. 

Vergleicht man diese Stelle mit der vorher angeführten (V 744), so 
ergibt sieb, dass in V. 258 magnus penates die Gesiuumtbeit aller 
Penaten bezeichnet und dass sodann in V. 259 epexegetisch die beiden 
Bestandllieile derselben, einerseits der Lar und anderseits die übrigen 
Herdgottheiten, vorgeführt und unterschieden werden. Es ist derselbe 
Satzbau , der sich in der oben S. 195 erklärten Stelle des Silius Italicus 
gezeigt hat. 

277) Homer Ilias XX 215 f. 

Adpbuvov aO irpüjTov xtKCTO vetpeXriTtpsia Zeuc, 
ktIcce ö4 Aapbavirjv. 
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Viiter.s blieb, uls sie sieh von der lÄiiie des l’riiiiiius uboe- 
weiidet hatte.*'’') Wenn hierüber jioch ein Zweifel obwalten 
könnte, so würde ihn Martiali.s heben, welcher unter den 
Laren, die der troisehe Held aus seiner brennenden Vater- 
stadt forlfühide, an erster Stelle den Jupiter nennt.*’''') Hier- 
aus erklärt sich auch, in welchem Sinne Ascanius in der 
letzteren Stelle {dem neunten Huche) der Acneide den Lar 
und die Penaten nel)en einander anruft; er will hiermit den 
bekannten latiiiisch- römischen Eid jier Jovent et Penates lei- 
sten*”®); denn auch in die.sem Schwure wird ebenso wie bei 
Virgil (vgl. oben Note 275) Jupiter nicht aus der Zahl der 
Penaten ausgeschlossen, sondern steht an ihrer Spitze, wäh- 
rend ihn die übrigen als seine Beisitzer und (lehiilfen um- 
geben.*’’') In entsprechender Weise verhält es sich mit den’ 
laurentischen Penaten , welche bei der Beschwörung des Bünd- 
nisses zwischen Rom und Laiirentiim erwJihut und jds an- 
w'C.send gedacht werden; bei Lucan schliesst der Ausdruck 
Laurenlmiqm pcnatcs den Ju{)itor oder Lar Laurens ein; bei 
der IMünze des Sulpicius muss seine (legenwart als sich von 
selbst verstehend hinzugedacht werden, während nur seine 
zwei Beisitzer sichtbar dargestellt sind, was zur charakteristi- 

278) Ilias XX 3«ö ff. 

279) Mariial XI 1, 3 vorslichen mit Lncau Phars. IX 990 und Sta- 
tins Silvae IV .’>, 2. Der .Ausdruck hin’S, welchen diese Dichter von 
den Burftgöttem von Lavinium und Alba gebrauchen (vgl. auch Tibull 
11 . 0 , 19), ist lihrigeiis, wie sich später zeigen wird, weniger sorgfältig 
und treffend als der Virgils , welcher nur einen Lar unter ihnen kennt. 
Der Plural ist entweder als eine denominntio a potiori zu hetrachten, 
welche auch in einigen anderen Pällen dieser Art vorkommt (vgl. Hertz- 
herg a. a. 0. l>. 72), oder er ist durch eine falsche Analogie von den 
laurentischen Penaten entnommen, unter denen sich allenlings eine 
.Mehrheit von Laren befand. 

280) Vgl. hierfiber Preller röni. Mythologie S. .Itä mit den in Note 3 
angeführten Stellen. 

281) Bei den Etruskern wurde die erste Classe der Penaten, die 
des .Tupiter, als die consiliarii desselben bezeichnet. Vgl. Nigidius 
und Varro bei Arnobius III 11. Bei Martiiinus Capelia I 41 heisst cs: 
senalitres deurum, ijiii penates ferebantur Tonantis ipsius quontmque 
nomina . . publicari sccrelum caeleste nun pertulit. 
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sollen ßezeiclimiiig des iiicr vorgelieudeii Aotes genügte und 
sich auch zu diesem Zweck anr besten eignete. 

Wer sind nun aber die beiden Jünglinge, welche die 
Umschrift als üei penates palrii oder publ/ci bezeichnctV Allen 
Kennzeichen zufolge sind es keine underen als Picus und 
Fa UHUS, die Laren der Aborigiiier, welche ja auch bei den 
Sacra der Laurenter unmöglich fehlen konnten. Hierfür 
sjiricht auch schon ihre äussere Erscheinung. Picus ward 
im Volksglauben als ein Jüngling aufgefasst und also dar- 
gestellt’*''^); von Faunus kann dasselbe nicht zweifelhaft sein; 
und obgleich die historische Mythe sie zu einander in das 
Verhiiltniss von Vater und Hohn setzt, weil der eine vor- 
zugsweise zum Angriff und zur Eroberung führt, der andere 
das Erworbene schützt und zum Gedeihen bringt (vgl. oben 
S. 6Ö), so kommen sie doch sonst überall in brüderlicher 
Gleichheit neben einander vor. Sie waren die Lieblingsgott- 
heiten der Aborigiiier, gehörten zwar dem Range nach nicht 
zu den oberen, standen aber dafür dem Volksliewusstsein am 
nächsten ; man schrieb ihnen eine Einwirkung auf die manig- 
faltigsten Lebensgebiete zu und verehrte sie unter sehr ver- 
schiedenen Renennungen, unter denen sie sich öfter nur bei 
sorgfilltiger Vergleichung der überlieferten Nachrichten er- 
kennen lassen. Es wird daher nothwendig .sein näher auf 
diese einzugehen, welche wir bei der Beschaffenheit der uns 
erhaltenen Quellen und Denkmäler vorzugsweise auf römi- 
schem Gebiete zu suchen haben. 

Werfen wir nämlich einen Blick auf Rom und seinen 
Götterdienst, so tritt uns eine Wahrnehmung entgegen, wel- 
che anfangs in hohem Grade auftallen muss. Picus und 
Faunus werden, wie sich auch bei der grossen Bedeutung, 
welche sie in der Hagengeschichte wie im Leben hatten , nicht 
anders erwarten lässt, zu den ältesten Gottheiten des Staates 
gezählt, deren Cultus schon Romulus eingeführt hatte 

282) Oviil Motamorphoseu XIV 315. 

283) Aiigustinus de civ. dei IV 23 : Homulus constiluil linmanis deos 
lunum, lovem, Martern, I'icum , Faunum, Tiberinum, Herculem ct si 
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und dennoch fiu'det sich innerhalb des Umfangs der Stadt. — 
zu welcher, wie bekannt, der Aventinus in sacruler Beziehung 
nicht gehörte — kein einziges lleiligthum erwähnt, welches 
dem l’icus geweiht gewesen wäre; die wenigen alx*r, bei denen 
Faunus ausdrücklich genannt wird, linden sich entweder, 
wie das auf dem Coelius, an einem entlegenen Orte, (Hier sie 
gehören, wie das auf der Tiberinsel, einer si>äten Zeit an. 
Eben so wenig würd einer l’riesterschaft gedacht, welche für 
ihren üien.st bestimmt gewesen W'äre, wälirend so viele unter- 
geordnete (iottheiten ihren eigenen Flamen hatten. Dieses 
lläthsel lost sich aber ganz einfach dadurcli, dass sie unter 
anderen Namen Vorkommen, da.ss sie insbesondere unter dem 
der öflentlichen Penaten und Laren entweder mitbegritfen oder, 
was noch öfter der Fall ist, allein verstanden sind. Diese 
Erklärung, welche sich aus der Natur der Sache von selb.st 
darbielet, wird im einzelnen durch vielfache Merkmale be- 
stätigt. Betrachten wir zuerst die i’enaten an der Yelia, 
welche Dionysios gesehen und, wie bemerkt, als ein sitzendes 
mit Lanzen bew'alfuetes Jünglingspaar beschrieben hat, so 
ergibt sich die Bedeutung ilei'selben daraus, da.ss die Capelle, 
in welcher sie sich befanden, an der Stelle errichtet war, 
wo einst der Palast des 'rullus llostilius gestanden hatte '■**'*), 
der in Folge eines Ungewitters in Flammen aufgegangen war, 
uud zwar, wie die Ueberlieferung angab, weil der gottlose 
König den zürnenden Jupiter Elicius vom Himmel lierabbe- 
schworen hatte. Aus diesem Zusammenhänge lässt sich 


i)i(os tilios. Die Angabe gebt iillcin Anscheine nach auf Varro, welchen 
Augustin hierbei vor Augen hatte (vgl. Cap. ti iin Anfang), lunl auf 
die Pontificalbücher zurück. 

284) Varro de vita poi)uli R. 1. I bei Nonius p. 531: Tullum Hos- 
tilium (habitasse) in Veliu, uhi nunc ucdis tlcum penatium. Eben so 
Solinus Polyhistor 1, 22: Tullns Hostilius (hahiiuvit) in Vclia, ubi poslea 
drum pcnutium aedes facla esl, und näheres über die Ocrtliclikeit bei 
Becker Handbuch der röm. .‘Vlterth. 1 S. 546 — 551. 

285) Livius 1 31. Aurelius Victor de viris illustribus c. 4: el dum 
Kumam Pompilium sacrifteiis imitatur, lovi Eliciü lilare nun putuit, 
fulmine iclus cum regia conßugravil. 
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erkennen, dass die fföttlichen .lünglin^e, welelie hier unter 
dem Namen der Penaten verehrt wurden, Picus und Faunus 
waren. Der römisehe Glaube und die daran sich knüpfende 
Sage hetraelitete diese als die Vertrauten und Gün.stlinge 
des Juj)iter, welelie mit ihm in geheimnissvoller Verbindung 
stehend einen mächtigen Einfluss hei ihm ausiiblen. In Iw- 
stinders naher Beziehung standen sie zu ihm als dem Blitze- 
sehleuderer; wenn die,ser Schrecken und /erstörung verbreitet 
hatte, erwartete man von ihrer Vermittelung, dass sie ihn 
besänftigen und bewegen würden, statt der Menschenhäupter, 
welche er bedrohte, stellvertretende symboli.sche Opfergaben 
anzunelinien , die bewohnten Orte mit seinen Wetterstrahjen 
fernerhin zu verschonen und überhaupt nicht als Verderber 
— es sei denn etwa gegen die Feinde — sondern als gnädig 
gestimmter .lupiter Elicius vom Himmel herabzukommen; mit 
anderen Worten, die Sühnung und Abwendung der Blitz- 
strahlen, die proaira/io fulmintm, worauf die Beligion der 
Italer ein so grosses Gewicht legte, wurde nach alter latiui- 
scher Vorstellung und Lehre (w'elehe mit der später vorher- 
schend ge^’ordeneu etruskischen Disciplin nicht zu verwechseln 
ist), mittels Anrufung ihrer hiervon erwarteten Hülfe und 
Einwirkung vollzogeji.’**) Aus diesem Grunde w'ar auch der 

280) Oie Procimition der Olitzo und rrodigien beruhte bei den 
Iiöinem auf einer dopiielteii Grundlage; die eine war die alte, einhei- 
mische, welelie einen Theil des ins ponlifiriiim ausinachte, auf die 
Schriften des Numa zurilckgeffihrt und imb'r der Leitung der Ponti- 
fices vollzogen wurde. Oie Hauptstello hierüber findet sieh bei Livius 
1 20 , 7: .. ul idem puntifex eduecrel, iiuaeque prmliißa fulminihus 
idiope f/uu visu missa .tuscipercnlur tiUiue cururenlur. Oie andere, 
welche von den etruskischen Haruspices gelehrt und ausgeiibt wurde, 
galt zwar sjiilterhin für die wirksamere und vollkommnero, hat aber 
den nationalen Ititus niemals ganz verdrängt — weshalb auch die An- 
gaben des Acre zn Iloraz ars poet. t71 und des Scholiasten zu .Tuvenal 
(i, 587, welche der Pontifices bei dieser Procuratiou cnsähnen, keines- 
wegs (wie K. 0. Müller Ktrusker II S. 172 Note 62 angenommen hat) 
au sich als irrig zu verwerfen sind. Ueber diesen alterthüinlichen Cul- 
tus erhalten wir den besten Aufschluss in der bekannten Mythe von 
der Geisterbeschwörung des Numa bci'Ovid Fasti 111 275 — 350, Arno- 
bius V 1 — 4, Plutarch Numa 15, worin jeder Zug aus den Gebräuchen 
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uralte Altar des .Jupiter Elieius, dessen Errichtung dem Numa 
zugeschriebeii wurde, mit dem jenen Dämonen geweihten 

cleüsfllien eiitiioiuincu ist, uiul worin I’icus uinl Faumis in der dojrpcltcn 
Eiffenscliaft liervortreten, dass sie theils verniöge ihrer Kenntniss der 
Gchcinini.ssc des Donnergottes, tlieils mittels ihres Einflusses hei ihm 
sowohl die bereits gefallenen Blitze zu sühnen als auch die künftigen 
von den unter ihrem Schutze .stellenden Menschen und Orten ahzuweu 
den wissen. Ein Blick auf die Hau]itzüge der Mythe wird dieses dar- 
thun. Schon waren, heisst cs liierin, furchtbare Schläge vom Himmel 
gcfidlen, Numa cind sein Volk zitterten vor den noch ferner drohenden 
Zomansbrüchen des Donnergottes, da sagte (bei üvid V. ’289 tf.) Egeria 
zu ihm: nc nimiiim terrere; piahilc fulmen est . . et saevi fleclilur irn 
luvis. sed poterunl ritum Picus Fminusijuc piandi iradere. Der Kö- 
nig opfert hierauf zuerst ein Schaf (V. 300), worin man alsbald das 
hidens und bidcutal der Blitzessühno wieder erkennt; er stellt sodann 
den beiden Göttern . Becher mit ungemischtem Wein (merum) und Ho- 
nig (midsum) bin, worunter ohne Zweifel die hierbei üblichen ihnen 
dargebrachten Trankopfer zu verstehen sind, was die Mythe naiv und 
witzig so deutet, als wenn sie zur Enthüllung der Geheimnisse der 
Götterwelt nur in Folge eines trunkenen Zustandes zu bewegen wären ; 
er lässt Urnen endlich durch zwölf .Jünglinge (cnsti iuvenes bei Amo- 
bius V 1) die Hände binden (Ovid V. 30ß rindaque sopitas uddit in 
iirtu maniis), womit offenbar auf eine Ci'iremonie hingewiesen wird, 
welche bä gewissen Gclegenlieiten mit ihnen und zwar allem Anscheine 
nach von den zwölf palatinisehen Saliern vorgenommen wurde; sie 
entspricht ganz der bekannten Fesselung des Saturnusbildcs , welche, 
wue Preller röm. Mythologie S. 41’2 richtig bemerkt hat, 'sich am natür- 
lichsten aus dem mehrfach hervortretenden Glauben der Alten erklärt, 
(hiss man sich durch Fesselung oder Anbindung eines Götterbildes des 
von dem Gotte ausgehenden Segens und seiner unsichtbaren Gegen- 
wart talismanisch versichern könne.’ Naehdcm nun die beiden Dämo- 
nen, gewonnen oder überwältigt, dom königlichen Priester ganz zu 
Willen sind, ziehen sie zu seinen und seines Volkes Gunsten den Jupi- 
ter als Elieius vom Himmel herab. Nach der Auffassung der Mythe 
ist es die Person des Gottes, welche selbst herabkümmt und sich mit 
den symbolischen Opfern, welche ihm statt der Menschenleben darge- 
bracht werden sollen, für befriedigt erklärt; im ursprünglichen Sinne 
war es ohne Zweifel der Blitz, welcher durch die Schutzgeistcr gelenkt 
ohne zu schaden vom Himmel herab geleitet wird. Es gab daher auch eine 
dreifache Erklärung des Namens Jupiter Elieius: neben der niythisclien, 
welche Üvid V. 3’27 u. 3’28 gibt (eliciunl caelo, te, Jupiter, unde mino- 
res nunc quoque ic celrbrant Eliciumque vocanl), ist die natürliche 
und gewiss richtige bei Plinius n. h. H 53 (54) § 140 angedeutet: hier- 
nach sind es die fidmina quue rliriunlur, mit denen die fulmina im 
petratu und coacta der etruskischen Lehre eine gewisse, wenn auch 
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liciligoij Haine auf dem Aventiiius eng verbunden’'''’’), und 
die Sage von der Entstellung desselben stellte sie als iinent- 
belirlieh dar, um Schonung bei dem Gotte zu erlangen. Die 
TraditiiHi der älteren römischen Geschichte kannte aber kein 
furchtbareres Umvetter als das, welches das Haus des Tullns 
sammt allen damit verbundenen Heiligthilmern und zugleich 
den König selbst mit den Seinigen vernichtet hatte, ein 
Unheil welches nach dem Glauben der Italer als ein Prodi- 
gium die Wiederkehr ähnlicher befürchten lie.<is. Der Stelle, 
welche davon betroffen war, musste deshalb die kräftigste 
Sühne zugewendet werden; sie erhielt diese in dem Heilig- 
thum derjenigen Gottheiten, welche es allein verstanden den 
erzürnten Elicius in einen gnädigen innzuwandeln, und die 
walirscheinlich wegen ihrer Beziehung zu dem zu sühnenden 
•lupiter hier mit dem Namen seiner dei penates bezeichnet 
und angerufen wmlen. 

PicuS und Faiuius wurden aber auch unter der Benennung 
der Laren verehrt, unter denen (den larcs publici) sie von den 
ältesteii Zeiten an die erste und vornehmste Stelle einnahmen. 
Wenn Dionysios I 68 berichtet, dass er dasselbe JOnglings- 
paar, welches er in der Capelle der Penaten an der V'elia 
dargestellt sah, auch in vielen anderen alten Ileiligthümern 
wieder gefunden habe — während er doch , was wohl zu 

keineswegs voIlBtämligc Vcrwimcüscliaft hatten. Eine dritte Ableitung, 
welche nach dem Zusajiinienhange, worin sie verkömmt, auf die Pon- 
tilicalschriften zuriiekzugehen scheint, findet sich bei Eivius 1 20, 7: 
nach dieser sind es die Gebräuche der Blitzessuhnc selbst, qttae eli- 
riuntur ex mentibus dirinis, wobei unter den mentes divinae neben 
Jupiter Picus und Faunus verstanden sind, denen die meisten Sohrift- 
stcller — wie Plutareh Niima c. bö augibt - die Offenbarung jener 
t'ilrenionien unmittelbar zuschrieben (xöv tni rote Kcpauvotc tKöitaSEai 
KoOappöv, 8c ■noiftToi p^xpi vOv), -Ä-ähreiid nur einige (tviox bt) dazu 
den Jupiter herabbesehwnren liessen, Uebcrall war demniieh der natio- 
nale Glaube, wie er sich sowohl im Cultus als in der Mythe ausspraoh, 
von dem einen Gedanken durchdrungen und betierscht, dass gegen die 
Zornesblitzc des Jupiter Itettung und Sicherheit nur in dem llath und 
Beistand der beiden Schutzgeister der Nation zu finden sei. 

287) Ovid Fasti III 295 vgl. mit 327— .829. Livius 1 20, 7. Varro de 
1. 1. VI 94: Klieii luvis (ira in Avcntino u. m. a. 
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betichten ist, die Uutersdirift Patas mir in jener ersten ge- 
lesen hat — so hat er hierbei ohne allen Zweifel, wenigstens 
znm grösseren Theile — da es in Rom schwerlich mehrere 
Cultstiitten der öffentlichen I’enafen gab, auf welche seine 
Angabe passen könnte — Cupellen {sacflta , aedes) vor Augen 
gehabt, welche denselben beiden Jünglingen unter dem Namen 
der Laren gewidmet waren. Diese Benennung gebührte ihnen 
schon als den mythischen Stammesfürsten der .\boriginer; 
sie kam ihnen aber noch aus manchem anderen Grunde zu 
und insbesondere als den Gottheiten, welche dem röuiischen 
Boden als seine Bchutzgenien inwohnten: l'ifus Faiiiiiisque, 
sagt Egeria bei Ovid, Hornani mimen ntrumque soliJ”'') Sie 
gehören demnach zu den Erdgeistern der Landschaft, den 
dei inferi und als solche zu den larcs. Als Beschützer 
des römischen Bodens bewachen sie zugleich die Stadt, be- 
schirmen ihre Mauern, erschrecken und verscheuchen die 
herannahenden Feinde; sie sind daher unter den lares prae- 
slites zu verstehen, welche ja nach der .Vbbildung auf der 
Münze der gens Caesia®'"’) verglichen mit ihrer Beschreibung 
bei Ovid Fasti V 129 ff. zwei eben so sitzend dargestellte 
und mit Lanzen bewaffnete .Jünglinge wuiren wie die Penaten 
der Velia; der Hund, welcher zu ihren F’iisseu sitzt und der 
sich eben so gut für Faunus-®') wie für den Jagdfreund Picus 
eignet, ist hier das Kennzeichen der Laren und dient inslje- 
sondere als Symbol ihres VVächteramtes. Sie sind aber 

283) Fasti III 291. Hiermit liiingt auch die Notiz bei Servius zur 
Aeneis VII 91 zusammen: Faitnus infernus dicitur di'its . . »am nifiil 
esl terra inferiiis, in qua hnbitut. Dasselbe gilt von Picus; auch er 
gehörte zu den Erdgeistern als Sohn des Satunius, welcher wesentlich 
ein Erdgott war. Vgl. Schwegler a. a. 0. I S. 221 und die dort Note 
7 erwähnten Stellen; näheres hierüber unten. 

289) Vgl. Schwegler I S. 130 If. Festus im Auszug s. v. pUae J). 197 M.: 
. . deorum infernrum , quns vocant lares. 

290) Vgl. Eckhel doctr. uunim. vet. V 157 und die Abliildung hei 
Itiecio u. a. O, Tafel X. 

291) Preller röm. Mythologie S. 337. 

292) Phitarch quaest. Koin. 51. Ovid Fasti V 135 ii. 112: stant quo- 
que pro nobis et pruesunt muenibus urbis . . . perrigilanique lares, per- 
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nicht nur Geister des Erdlx>dens, solidem eben so sehr oder 
eher noch in einem höheren Grade Geister der Luft.^*) Als 

vigilanique cancs. Wenn Proiiertius III 2 (3), 11 die Laren preist, 
■welche den Hannihal vom römischen Boden vertrieheu ( Hannibnlrnuiuc 
larcs Romntui srde fug »nie n) . so lässt sich dieses recht gut auf die 
prai Stiles beziehen, deren Altar, wenn bei Ovid a. a. 0. V. 131 vorr- 
ral . . . Ciirins die richtige Lesart ist, im Kampfe gegen Pyrrhus ge- 
loht war. Diese Annahme würde sich namentlich dann empfehlen, ■wenn 
der Tutamis, welchem Varro hei Nonins p. 47 f. dieses Verdienst zu- 
schreiht, einer dieser Laren und nicht etwa, wie sich nach dem Titel 
der varronischen Schrift vermuthen lässt, ein Beiname des Hercules 
war. Indessen hat es allerdings grössere Wahrscheinlichkeit, dass Pro- 
])crz, wie Hertzberg zu dieser Stelle und de düs patriis p. 134 annimmt, 
die ffoslilii lures verstanden hat, welche mit Aon praestiles nicht ganz 
gleichhedentend waren. 

293) Diese doppelte beidlehige Natur gehörte überhaupt zu dem 
Wesen der Laren aller Gattungen; sie wurden ebensowohl den Manen 
der Abgeschiedenen zugeschrieben (Festus p. 157: manes di ab aiigu- 
ribtis invoennlur, quod ii per nmnia aetheriu terrenaque manare 
creduntur) wie den Naturgeistern. Varro setzte, wie Arnobius HI 41 
aus ihm mittheilt, die Laren bald in die Unterwelt, bald in die Luft: 
mmc esse illos ntanes et ideo Muniam malrem esse cognominatam la- 
rum: nunc aerios riirsus deos et heruas pronuntiat nppcllari, und 
auch sonst begegnen nur häufig der Vorstellung, dass sie sich bald in 
die Erde versenkten, dort entweder ruhten oder thiltig und wirksam 
•waren, bald aus ihr hervorkamen und in der Luft umherschwebten. 
Hiermit hängt auch allem Anscheine nach ihr Name zus.ammcn, dessen 
Herleitung von dem etruskischen Lnrth schwerlich irgend eine Art von 
Berechtigung hat, weder sprachlich noch der Sache nach, ■was hier 
keiner weiteren Ausführung bedarf. Lures oder eigentlich lases ist 
viebnehr, wie es scheint, ein ursprünglich lateinisches, aus flascs ver- 
kürztes und auf die einfachste Weise aus der Wurzel fln hervorgegan- 
genes Hauptwort, welches die 'Hauchcr, Weher’ bedeutet und sowohl 
die Lüfte selbst als insbesondere die in ihnen schwebenden Geister be- 
zeichnet; in dieser Hinsicht entspricht cs dem Worte Spiritus, insofern 
dieses in der späteren Latinität wie in den romanischen Sprachen per- 
sönliche Bedeutimg angenommen hat, und ist dessen altlateinischer, der 
Urzeit angehörender Vorgänger. Die Verkürzung von fliircs in lures 
h.at bei einem so alterthümlicheu und vielgebrauchtcir Worte nichts 
aulfallondcs noch regelwidriges; das f ist (wie viele andere ähnliche 
Laute) im Lateinischen vor l (auch vor r) nicht selten abgefallen, -wie 
.lacob Grimm (deutsches Wörterbuch II 8. 8 und 111) richtig erkannt 
hat, imd wie in den folgenden Abschnitten dieser Abhandlung im Zu- 
sainmeuhangc nachgewiesen werden soll. Umgekehrt tritt aber, wie es 
scheint, f auch zuweilen da, ■wo es nicht ursprünglich ist, als verstärken- 
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solclie gehören sie dem G ötterk reise des Mars . 'in, welcher als 
Natnrwesen Gott der Winde war unil wegen des Schnaubens, 
Tobens und Stürmens derselben auch als Gott des Krieges 
betrachtet wurde*"’); als Herr der Winde bringt er böse 


der Anhauch vor Z hinzu, wie in den Städtenanicn Flnrin/i (Silius Ita- 
liens VIII 400) und Flavinium (Servins zur Actiois VII verglichen 
mit Lnvina nnd Lnvinium. — Die Anschnmmg, welche sich in der an- 
gegebenen Wortbildung ausspricht, tritt nun vorzugsweise und leicht 
erkennbar bei den Laren Faunus und l’icus hervor. Faunus ist seiner 
Natnrseitc nach der wohlthuende lauwarme Wind, welcher jede Zeu- 
gung in der Pflanzen- wie in der Thierwelt befördert und hervorruft; 
er ist nicht verschieden von Favonius, welchen Lucrez so ausdrucksvoll 
die ycnUahilis tiura favoni nennt, indem dieser nichts als die vollere 
Form für Faunus ist. Die Identität der beiden Wesen und Namen 
zeigt sich unter anderem auch daiän, dass Kinder, für welche man 
keinen Vater anzngeben wusste, favonii genannt wurden, weil, wie Isi- 
dor IX 5, 25 erklärt, quaed<m animnlia ftivonin spirilii liauslo rnn- 
riperc exislimanlur, eine Zeugungsart welche, wie bekannt, sonst in 
zahlreichen Stellen dem Faunus (als ficarius, itteuho usw.) beigelegt 
wurde. Als Luftgeist wtellt er sich auch in seiner so manigfaltigen 
Thätigkeit dar: als solcher fährt er durch ilie Wälder, kost mit den 
Ijuellnymphen , gibt durch sein Rauschen und J’Iüstem die Orakel. Ein 
Luflgeist ist aber auch Picus; er ist als solcher verkörpert in dem Vo- 
gel, von welchem er den Namen führt und dem er seine weissagende 
Kraft mittheilt. Auch die litres permarini, welche die Schiffe über 
das Meer geleiten und sie in Seegefechten zum Siege führen (Livius 
XL 52, vgl. Hortzberg de düs patriis p. 32 und 33), sind unverkennbar 
Luttgeister, und da, wie man aus Virgil Acneis XII 70G — 769 ersieht, 
die aus den Wellen gerotteten Schiffer dankbar ihre Kleider dem Fau- 
uus zu w'eihcn pflegten, so wird man auch in diesen Laren Keus nnd 
Faunus anerkennen müssen. 

294) Diese von Adalbert Kuhn in Haupts Zeitschrift für deutsches 
Alferthum V S. 491 (in einer Abhandlung über Wodan) gegebene Aus- 
legung scheint bisher weniger Anerkennung gefunden zu haben als ihr 
gebührt. Die Gründe, welche dort dafür angeführt worden sind — die 
sprachliche A^rwandtschaft des Thema Mart mit den indischen Wiiid- 
güttern, den Merut, die Analogie mit Wodan, und insbesondere, der 
natürliche Zusammenhang, in welchem die Anschauungen von Sturm und 
Krieg mit einander stehen — werden dadurch sehr verstärkt und über- 
zeugend, dass überall, wo in dem Cultus des italischen Mars sowie in 
dem daran geknüpften Kreise von Vorstelbmgen sich Beziehungen zum 
Naturleben kund geben , diese unverkennbar auf Wind und Wetter hin- 
weisen. Einige Andeutungen mögen hierüber genügen. Betrachten wir 
das bekannte Lied der arvalischen Brüder, womit sie im Mai, wenn 
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und gute Witterung, führt Seuchen herbei und vertreibt sie 
wieder, macht Tliiere und Menschen gesund oder krank, 

die Soinmerliitze herannalit, den Mars anrufen, so sind es zwei Bitten 
welche sie an ihn richten, dass er den verderblichen Winden Einhalt 
thue, und dass er die bösen Seuchen, welche eine Folge derselben 
sind, abwenden niOge; beides hängt natürlich von dem Gott ab, wel- 
cher über die Winde gebietet. Aus diesem Gesichtapuuete erklären 
sich auch die hiennit zusanimenhängenden Gebete, mit denen sich der 
Landmaim an den Vater Mars wendet, wenn er sein Besitzthum lustrirt 
(bei Cato de re riistica 111 vgl. mit Fcstus s. v. pesestas p. 214); er 
bittet ihn die inU'tnperias und nebulas als die wesentlichen Ursachen 
jeder Erkrankung zu verscheuchen und hierdurch Gesundheit und Ge- 
deihen bei Menschen, Vieh und Pflanzen zu fördern. Das sonst so 
räthselhafte Octoberross, welches bei dem Beginn der llerbstwinde 
dem Mars dargebracht wurde, wird bei Fcstus s. v. oclober equus 
p. 178 sehr treffend und im mehrfachen Sinne bedeutsam mit dem 
Pferde zusammcngestellt, welches die Lakedämonier jährlich auf dem 
Taygetoa den Winden opferten; das Ross des siegenden Gespannes, 
welches die Römer hierzu wählten, war das Symbol der Windesschnel- 
ligkeit, und wenn der Kojif desselben ob frutjum eventtim, wie es bei 
Festus (im Auszuge p. 220 s. v. panibus) heisst,- mit Broten . umwmnlen 
wurde, so lag darin neben dem Danke für die im abgelaufenen Jahre 
gewährte Gunst der Winde vor allem die symbolische Bitte, dass Mars 
durch seine Winterstürme die Saaten nicht verderben, sondern ihr 
Wachsthum begünstigen möge. Eine entsprechende Bedeutung hatten 
endlich die Wettrennen, equiria, welche ihm beim Beginne des Früh- 
lings (in der Zeit, wenn die Natur sich nach dem Favonius sehnte, 
Varro du re rustica I 28) am Ende des Februar und besonders am 14n 
März gefeiert wurden, an welche letzteren sich sogleich am folgenden 
Tage die Gebete für die Gesundheit des Jahres anschlosseu, Lydus de 
mensibus IV 3‘J. Ein Gott der Lüfte muss Mars auch schon deshall) 
sein, weil Fauuns (oder Favonius, vgl. Note 293) sein Sohn war (Dio- 
nysioB I 31); sie sind beide desselben Wesens, der Sohn ist das Abbild 
des Vaters, wenn dieser gnädig gestimmt ist. Die Gemeinschaft ihrer 
Natur zeigt sich insbesondere alsdann, wenn Mars Silvanus genamit 
wird; dann rauscht er wie Paunus durch die Wälder, befruchtet durch 
Faunus die Herden und Fluren, ist wie er pecoris urvorumque tleus, 
und gibt gleich ihm Orakel; hieraus erklärt es sich auch, weshalb die- 
selben Waldesstiinmen bald auf den einen bald auf den andern zii- 
rückgefiihrt werden konnten. Ueberhaupt ist es die Eigenschaft des 
Mars als des obersten Luftgeistes, um deren willen manigfache Arten 
prophetischer Inspiration als von ihm eiiigegeben betrachtet wurden. 

Abweichend hiervon hat Schwegler (a. a, 0. 1 S. 228 — 234) den Mars 
für einen Gott der Unterw-elt erklärt und ihn mit Saturnus zu einer 
Reihe gleichbedeutender göttlicher Wesen verbunden — eine Ansicht 
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versengt die iSaaten und Fluren dureli seinen (llutliaucli, 
verheert sie durcli seiue .Stürme, oder hrin"t sie durch heil- 

wofür es schwer sein möchte irgend einen genügenden Anhaltspunct 
nachzuweisen. Vor allem ilarf man sich nicht etwa darauf berufen, 
um die Gleichartigkeit des Mars mit Saturn darzuthim, dass die Sage 
den Picus und Faunus in ein Verhilltniss der Verwandtschaft und der 
Abstammung zu dem einen wie zu dem anderen setzt; denn hiermit 
drückt sie im Gegentheil die schon oben erwähnte doppelte Seite des 
Wesens dieser Laren aus, wonach sie bald mit Mars der Region der 
Luft, bald als (Romani oder richtiger im weiteren Sinne als Laiini) 
niimina soli mit Saturn der des Erdbodens aiigchören. Sehr richtig 
ist von Schwegler S. 226 (wie auch schon öfter von anderen) bemerkt 
worden, das.s es den Gottheiten der Latiner an bestimmt ausgeprägter 
Individualität un<l Persönlichkeit fehlt, und dass die Mythen, welche 
von ihnen erzählt werden, wenig plastische Durchbildung haben; ins- 
besondere Eind ihre Stammbäume und Famihenverhältnisse oft in sel- 
tenem Grade schwankend und wechselnd. Diesen Mangel künstlerischer 
oder dichterischer Durchführung ersetzen sie aber, indem sie in ande- 
ren Beziehungen um so sinn- und gehaltvoller sind; sie schhessen sich 
nicht nur der Natur und dem Leben, sondern auch, was nicht verkannt 
werden darf und doch häu6g verkannt wird, den Ilaiiptthatsachen der 
Geschichte enger als bei anderen Völkern an. Die Genealogie der älte- 
sten Latinerkönigo ist deshalb so vielgestaltig und an Widersprüchen 
r<uch, weil sie einen vorwiegenden Bestandtheil enthält, welcher nicht, 
wie sonst gewöhnlich, der physischen oder kosmischen sondern der 
historischen Mythe angehört, weil die Zeugungen und Itegierungsfolgen 
der Landes- und Volksgötter aus wechselnden Zuständen und Zeiträu- 
men der Landes- und Volksgeschichte hervorgegangon sind. Auf diese 
Weise sind, wie bereits bemerkt worden, Picus und Faunus aus brüder- 
lich verbundeueu Genien in das Verhältniss von Vater und Sohn ge- 
kommen, und ist Latinus, obgleich an sich der höchste der Götter, 
zu einem Solme des Faunus geworden; auf demselben Wege sind jene 
beiden Schutzgeister und Führer der Aboriginer in die Familie unil 
die Kindschaft des Saturn gelangt. Ihrer Natur und ihrem Ursprung 
nach sind sie Söhne des Mars, was von Faunus ausdrücklich bezeugt 
wird, bei Picus sich durch seinen Beinamen Marlins kund gibt, welchen 
er verwaltend bei den Umbrem wie bei den Latinern führt; als solche 
sind sie unstät wie Luftgeistor, führen mit dem Volke, mit welchem sie 
verwachsen sind, ein sich öfter erneuerndes Wanderleben-, ziehen mit 
ilmi und den Herden, in welchen dessen lleichtlium besteht, von Land 
zu Land; wo sich dieses aber dauenid eines Gebietes bemächtigt um 
es anzubauen, da dringen sie in den Boden desselben ein und machen 
ihn fruchtbar. Als die Aboriginer auf diese Weise nach Latium gelangt 
waren, fanden sie hier als Herrn des Bodens, als König des Landes 
ein(ui Gott vor, welcher bisher einem anderen Stamme als d.uu ihrigen 
Uubino BeiU-äß-e. 14 
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Same Lüfte zu fröhlichem Aufblühen und Wachsthum. So 
oft er aber als Naturgott Wohlthaten spendet, insbesondere 
dem latinischon Lande und Volke, sind Picus und Faunus 
seine Gehillfen und Werkzeuge. Die innige Verbindung, in 

angehiirt hatte, den sie aber mit einem, wie es scheint, aus üircr 
Sprache entlehnten Namen Satumns nannten ; ihre Laren mussten diesen 
zwar nach dem Rechte der Eroberung vom Throne verdrängen, sie 
thaten dieses aber in der mildesten Weise, welche ihm seine Ehren 
nicht raubte; sie befreundeten sich mit ihm, traten wie durch eine 
Art von Adoption in seine Familie ein, und waren nun zugleich martische 
und saturnischo Geister. Zuerst ward der kriegerische Kcua der Nach- 
folger, und was hiermit oft'enhar zuaammenfällt und gleichbedeutend 
ist, der Sohn des Saturn, eine Benennung die er in Latium regelmässig 
gleichsam vno seinen landesherrlichen Titel führt; dann folgte der fried- 
liche Faunus, welcher auch mit der Erdgöttin des Landes, von den 
Latinern Ops und Gattin des Saturnus genannt, in so nahe Verbindung 
trat, dass man sie mit seiner eigenen Gattin, Tochter oder Schwester 
Fauna im Cnltns vereinigte: vgl. Macrobius Saturn. 1 12. Mit dem 
Besitze des Grundes imd Bodens ging auch die Sorge für das Gedeihen 
der Saaten wie durch Erbrecht auf sie über; ursprünglich war es Saturn, 
welcher als Sterciilus dem Dünger die Kraft gab die Fruchtbarkeit der 
Felder zu fördern (Macrobius Saturn. I 7, 2ä: huiic Romani eliam Sler- 
cutum vocant, r/uod primus stercore fecunditatem agris comparuveril, 
vgl. Augustinus de dv. dei XVIII 15; Isidor XVII 1, 3); nunmehr über- 
nahm Picus dieses Amt, wovon er Sterquilinius (Servius zur Aeneis IX 4) 
und Stercuti filius (ebendort X 70) hiess; aber auch Faunus, welcher 
bei PliniiiB n. h. XVII 9, G § 50 Stnreuti pater genannt wird, theilte 
dasselbe, wie so vieles andere, mit ihm und wurde, wie er, ein Lutii 
cuUor amoeni (Gratius im Cynegeücua V. 18). F'aimus ist ohne Zweifel 
auch gleichbedeutend mit Pilumnus, wie schon Gerhard ('über Faunus 
und seine Genossenschaft’ in den hyperboreisch -römischen Studien II 
S, 9G Note 26) richtig vermuthet hat; als solcher setzte er das Verdienst 
fort, welches er als einer der Stereutier um den Ackerbau hatte (Ser- 
vius zur Aeneis X 76: Pilumnus idem Slercutius, ui quidam dicunt), in- 
dem er die Keule zum Zerstampfen des Getraides, d<os pilum erfand 
(Servius zur Aeneis IX 4. X 26; Martianus CapcUa II 158 mit der Anmer- 
kung von Kopp). Auch unter diesem indigitirenden Beinamen, welcher 
in dem ius ponlificium vorkam (vgl. Fabius bei Nonius s. v. Picumnus 
p. 518) erscheint er mit Picus oder Picumnus zu einem Brüdcriraare 
verbunden (Servius zur Aeneis IX 4: Pilumnus el Picumnus fralres 
fuerunt dei; Nonius a. a. 0.); unter demselben Namen findet er sich 
mit ihm beim Eingehen der Ehe ein — wobei Faunus als Inuus ohne- 
liiii nicht fehlen durfte — und beide verkündigen dieser als weissagende 
wohlwollende Geister i’ruchtbarkoit und Segen: vgl. Varro bei den 
Auslegern zur Aeneis IX 4 und bei Nonius s. v. Pilumnus p. 528. 
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welcher diese mit ihm stehen, konnte auch nicht kräftiger 
ausgedriickt werden als dadurch, dass sie, wie sich gezeigt 
hat, mit Lanzen bewehrt erscheinen; denn da die Lanze bei 
den Aboriginern (eben so wie bei den Sabinern) das eigenste 
Symlxjl des Mars war und sogar an sich ohne anderes Symbol 
und Bild genügte ihn darzustellen so werden die gött- 
lichen Genien, auf welche sie von ihm übergegangen ist, eben 
hiermit am unverkennbarsten als seine Söhne, als Theilhaber 
seines Wesens bezeichnet. Insbesondere haben sie als Be- 
schützer der Aboriginer ganz dieselbe StcUimg zu ihm als 
dem Gebieter der Winde, welche sie zu .Tupiter als dem 
Schleuderer der Blitze einnehmen; sie sind auch bei ihin»die 
natürlichen Fürbitter, dass er dem Volke, >velchcs sie ver- 
ehrt, seine Huld zuwenden und es mit den Ausbrüchen seines 
Zornes verschonen möge. Es kann daher auch nicht zweifel- 
haft sein, dass sie (entweder au.sschliesslich, was bei weitem 
das wahrscheinlichste ist, oder doch vorzugsweise) unter den 
Laren zu verstehen sind, welche in dem Eingänge des ur- 
alten an Mars gerichteten Liedes der Arvalbrüder mit dem 
dreimal wiederholten enos Loses iuvaie um Schutz und Für- 
sprache bei ihm angcrufen werden.^®) — Ihr Cultus war übri- 
gens auf dem römischen Boden so alt wie die Einwanderung 
der Aboriginer, was sich schon in den Traditionen von Favmiis 
und Evander wie in so vielen anderen deutlich genug aus- 
spricht; er hatte gerade in dem frühesten Alterthum eine 
weit grössere Bedeutung und Lebendigkeit als später, wo er 
anderen gegenüber mehr in den Hintergnmd zurücktrat; ja 
es lässt sich sogar eine Geschichte dieses Cultus erkennen, 
welche mit der ältesten Geschichte und Sage des römischen 

295) Varro bei Arnobius VI 11; Plutarch Roraulus 29; tv bt ti] 
■PtiT<9 topu KoBibpun^vov 'Apea irpoca-fopeüciv u. a. Stellen bei Ambrosch 
Studien S. 5 Note 17. 

290) Wenn die lateinische Sprache sich einen Dual erhalten hätte, so 
würden wir ihn ohne üw'eitel sehr oft und so auch wohl hier von den 
Larenbriidcrn ganz in derselben Weise angewendet finden, wie die 
Spartaner das xd) ciiü von ihren Lieblingsgöttern und Deschützern, den 
Tyndariden, gebrauchten. 

u* 
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Volkes auf das engste zusammenhihigt, und deren Sjuircn 
dazu dienen können, sowohl über diese als über die Verhält- 
nisse Ton Lavinium manche Aufkläning zu verbreiten. Es 
wird .sich daher rechtfertigen, wenn wir schon hier auf die 
Betrachtung einiger Hauptzüge derselben eingehen. 

Bei der Niederlassung der Aboriginer iji der Gegend von 
Rom haben diese, wie die Tradition einstimmig berichtete, 
den palatinischen Hügel nicht eigentlich besetzt, oder doch 
nicht lange behalten, da sie ihn zum grossen Theile einem 
altgriechischen Htammc, welchen die herschend gewordene 
Sage die Arkader nennt, ülKsrlicssen; sie selbst hatten viel- 
luetr, obgleich sie sich über die verschiedenen benachbarten 
Hügel verbreiteten, ihren Mittelpunct da, w'O ihre Götter und 
Könige Picus und Faunus sich ihren Lieblingssitz erkoren 
hatten, auf dem Aventinus. Auf der obersten Felsenhöhe 
desselben befand sich auch ein von ihnen bewohnter be- 
festigter Ort, Remuria oder Remoria, auch Remona, Remo- 
nium usw. genannt’®'), an dessen unterem Theile sich jener 
Hain hinzog, welchen die beiden Götter selbst während der 
Nacht zu besuchen pflegten; und hiervon so wüe von anderen 
hiermit verbundenen Heiligthümern führte diese Seite des 
Berges den Namen des saxnm sacrum.'^^^) Die Bewohner der 


297) Plutaroli Eonmlus 9; xwpiov ti toO 'Aßevrivou KupTepöv ö bi’ 
Ikcivov P€v ii)vopdc0ri 'Pepuiviov, vOv bt 'Pifvdpiov KaXtirai. 

298) Die Verbindung, in welcher der heilige Hain des Kens und 
Faunus mit der Remuria stand, ergibt sich aus der Vergleichung der 
Beschreibung desselben bei Ovid Fasti III 295 — 297 mit anderen Zeug- 
nissen. Der Hain aus Steineichen, bei dessen Anblick man, wie der 
Dichter sagt, alsbald die Gegenwart einer Gottheit erkannte {guo possfs 
viso dicere; numen inest) lag nach ihm unter dem Aventin {lueus Aven- 
tinn suberat), d. h. unter der Höhe worauf sich die Remuria befand, 
welche Ovid selbst Fasti IV 816 das Aventinum cuettmen nennt. Mit 
dieser Angabe stimmt Festus im Auszug p. 276 M. überein: locus in 
summo Aventino Remoria dicitur, ubi Remus de urbe eo?idendii fueral 
aiispirntiis. Gleich nachher heisst es V. 297 von der heiligen Quelle, 
aus welcher die beiden Götter dem Volksglauben nach zu trinken pfleg- 
ten: manabai saxo. Diesen Ausdruck würde Ovid nicht gebraucht 
haben, wenn er nicht auf die Gegend dos Aventinus hätte hinweiseu 
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beiden Nachbarliügel lebten, wie die Hage glaubhaft berichtet, 
lange friedlich neben einander, und traten in eine Verbin- 
dung, welche eine gewisse Gemeinschaft des Lebens und 
inanigfaltigen Austausch der Sitten und insbesondere der 
Ileiligthümer nach sieh zog^®“); gerade in der Zeit aber, als 
die Vereiuigimg aller in eine einzige Stadtgemeinde beschlos- 
sen wurde, trat eine Sijaltung ein, wovon sich Nachrichten 
in der Stiftungssage Korns erhalten haben, welche unter den 
sehr verschiedenartigen Bestaudtheilen derselben wohl den 
meisten Anspruch auf geschichtlich thatsüchliche Wahrheit 
haben. Die Aboriginer des Aventinus, deren Stammgenossen 
von der Zeit der Einwanderung her noch das Bewusstsein 
der Ueberlegenheit und mancher Vorrechte besassen, ver- 
langten dass der Mittclpunct des zu gründenden Staates in 
die Kemuria und in die Nähe ihrer Stammgötter verlegt werde; 

wollen, welche in aller Römer Munde saxwn hiess, und wovon er solbst 
Fast! V 150 — 152 sagt: 

appeUunl saxum: pars bona montis ea esl. 
huic Rcmus inslilerat frustra, quo tempore frulri 
prima Palatinae signu dedistis aves. 

Der Name saxitm war aber nur der abgekürzte Ausdruck für den voll- 
bfändigeren saxum sacrum, welchen war aus Cicero de domo siia 53, 
136 kennen, und welcher sich eben daraus erklärt, dass diese Seite des 
Rerges durch die unmittelbare Nähe der Schutzgötter so wie durcli den 
Altar des Eheius den höchsten Grad von Heiligkeit hatte. Hierzu köninit 
noch, dass unter diesem Feken (nach der zwölften Region hin) die 
nedes Bonae deae subsaxanea lag (Preller Regionen der Stadt llpiu 
S. 20. 21 und 196; Becker Handbuch I S. 454 ft'.), also die Capelle einer 
Göttin, deren Cidtus dadurch h\ näher Beziehung zu dem des Faunus 
stiuul, dass sio in den Schriften der Pontifices auch als Fauna indigitiii 
wurde. Endlich ist allem Anscheine nach auch die Grotte, worin ihr 
Heiligthum stand {nnlriim bei Propertius IV 9, 33) dasselbe anlrum, 
in welchem sich Numa nach Ovid Fasti III 302 verbarg, als er den 
Picus und Faunus überraschen wollte. Vgl. Preller röm. Mythologie 
S. 354, welcher (Note 2) einen ähnlichen Zusammenhang vermuthet und 
augedeutet hat. 

299) Dionysios I 44 sagt von den Gefälirten des Herakles: xpöviu 
t>’ ücTspov oü paKpiü öiaixdv re Kal vöpouc kuI Ocüiv iepd cuvevefKd;'- 
g€voi TÜ ecp^Tcpa toTc ‘Aßopivivojv dlcuep ’ApKdöec . . . cuvtßr|cav 
6poe9veic vopKecOai. Wie gut diese Angabe mit allen anderen Tradi- 
tionen übereinstimmt, wird sich späterhin ergeben. 
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die Auwüluier des Palatinus, unter denen die Abori<riner die 
iMinder/.iihl wie dort die Mehrzahl ausmachteu, forderten diesen 
N'orziig für ihren Berg und für die Heiligthümer welche, sie 
thcils schon besasseu theils noch erhalten sollten; wie bekannt 
haben die ersteren in dem Namen des Kemus (des liemtis 
Aventinus, wie ihn Properz IV 1, 5<J nennt), die letzteren in 
dem des Romulusihre mythische Vertretung. An einer späteren 
Stelle dieser Schrift wird sich zeigen lassen, ■wie iuhaltreieh 
die Frage dieses Streites war, und welche Folgen von der 
einen oder der anderen Wahl abhingen; die Götter, welche 
Rom gross machen wollten, entschieden für den Palatinos; 
die Anhänger des Romulus siegten nicht ohne Gewalt und 
Brudermord, wovon das Andenken, W'cnn sie sich auch im 
Rechte glaubten, doch zuweilen wie ein Schuldbewusstsein 
noch auf den Nachkommen lastete; ihre Gegner fügten sich 
nach ihrer Niederlage, und wurden dem neuen Staate ein- 
verleibt; sie mussten, wie es scheint, übersiedeln, und in 
der Remuria zeigte man als Denkmal sowohl der früheren 
Bedeutung der Ortschaft als auch ihres Untergangs fortan 
nur noch das Grab des Remus.^“®) 


300) Viele Umstände sprechen dafür, dass die Erzählung von der 
Ermordung des Eeuius , ■welche so cinstinunig in der Stiftuugssage Itonis 
herichtet wird und so stark in ihr hervortritt, keine theologische oder 
sogenannte ätiologische Mythe ist, sondern einen wirklichen Vorgang, 
ein bedeutendes Kreigniss zur Grundlage hat, welchem nur ein mythi- 
scher Ausdruck gegeben ist. Die Niederlage des Kemus ist die des 
Volkes welches er vertritt, sein EaU der seiner Ortschaft, aus deren 
Namen erst der seinige entstanden ist (vgl. Niebuhr röm, Geschichte 
1 S. 210 u. 303), deren Epouymus er in derselben Weise war wie Romulus 
der von Korn. Dieser Sinn der Sage, welcher ohnehin nur leicht oder 
kaum verhüllt in ilir liegt, tritt bei vielen Berichterstattern offen her- 
vor; sie erzählen von einer gewaltigen Schlacht, von grossem Blutver- 
giessen (koI tItvctoi gdxO Kaprepü kuI qpövoc K dutpo'iv -noXüc, Diony- 
sios 1 87), in welchem der Anhang des Romulus den Sieg behauptete : vgl. 
Livius I 7, 2; Serviiis zur Aeneis I 273 [quae res bellum crcavit) und 
zu VI 780 (or/a contentione de urbis nomine inler exercitum)i, Strabon 
V 3, 2 p. 230. Die einfache und natürliche Erklärung dieser Sage als 
einer wesentlich historischen, der auch Niebuhr a. a. 0. den Vorzug gibt 
und neben welcher die verscliiedcucn künstlichen Deutmigsversuche der- 
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Wie verhielten sich aber die beiden Stamnjgenien der 
Aboriginer bei dieser Demüthigung ihrer Schütidiiige und der 

selben überflüssig werden, findet ihre volle Bestätigung in der Weise, 
wie die Römer in der Folgezeit den Aventiniis betraehtebm und behan- 
gelten. Zuerst gehörten die Aecker, welche jenseits desselben um 
rechten wie am linken Tiberufer lagen, schon der Bürgerschaft des 
ältesten palatinischen Roms an; hier befand sich am fünften Meilen- 
stein der Hain der den IHa, bei welchem die Arvalbrüder, als deren 
MitgUed und Stifter Romulus genannt wird, für die Fruchtbarkeit der 
römischen Flur beteten und opferten (vgl. die Acten der Brüderschaft 
Tafel XLlll Z. 3 u. 13); hier lug auch allem Anscheine nach (nicht wie 
Niebuhr angenommen hat nach Alba liin) der Ort Festi, wo, wie Stra- 
bon a. a. 0. berichtet, zwischen dem fünften und sechsten Meilensteine 
die Grenze der ursprünglichen römischen FeUhnark (tüc t6tc Pu»- 
palmv Ttlc) " ar. Hieraus folgt — was auch daun richtig bleiben wird, 
wenn man den Ort Fest! an eine andere Stelle setzt — dass diese 
Gegend, welcher ihrer Lage nach vorher den Bewohnern des Aven- 
tinuB gehört h:iben muss, schon bei der ersten Organisation der Rom« 
quadrata von dieser und zwar nach dem Rechte des Sieges in Besitz 
genommen war, so dass sic imter die Bürger derselben vertlieilt werden 
konnte (vgl. auch Festus s. v. J'ecluscum Pidati p. 213 M., w'O es von 
Romulus Zeit heisst: jilurimum erat a<jri liumatii ad mare versus). 
Für diese Auflassung des Sachverhältuisses gibt es aber ein noch be- 
stimmteres ZeugnisB. Bei Festus iin Auszug p. 270 wird ein uyer 
Remurinus erwähnt, dessen Name daraus erklärt wird, dass er einst 
sich im Besitze des Remus befunden liabe (quia possessus est a Remo); 
Remona aber (oder wie es bei Festus selbst lüess Remuna oder Re- 
muria) bedeute die Wohnstätte des Remus, von welchem auch die 
Remurin auf dem Aventinus, wo er die Anspieien befragt, ihren Namen 
habe. Mag es nun, wie man aus den etwas dunkeln Worten des Aus- 
zugs schliesscn sollte, eine doppelte Ortschaft Remuna und Remttria 
gegeben haben — was auch Diouysios I 85 (vielleicht auch Ennius 
Fi-agm. I 67 Vahlen) angenommen zu haben scheint — oder mag hier- 
bei irgend ein Misverständniss obwalten, sicher ist es dass der ager 
Remurinus als das einstige Eigenthnm der Gefährten des Remus galt, 
also das Ackerfeld ihres Wohnorts war, welches alsbald nach dem Falle 
desselben an das neu gegründete Rom gelangte; denn dieser ager be- 
fand sich innerluüb der oben erwähnten ältesten römischen Feldmark 
neben einem Hügel, welcher nach Diouysios a. a. 0. dreissig Stadien 
von der Stadt unweit der Tiber lag. Noch stärker aber beweist für 
ein gegen die Bew'ohner des Aventinus geübtes Kriegsrecht , dass dieser , 
Berg selbst für ager puhlicus popuU Romani erklärt war; ungeachtet 
er (abgesehen von der dortigen Ansiedelung der Sabiner) schon unter 
Ancus Marcius eine bedeutende Anz.ahl neuer Häuser und Bewohner 
erhalten hatte (was Schwegler ohne allen Grund in Zweifel zieht), hatte 


21(5 DR.SPliÜSOK DES ALTKÖMISCHEK GELDWESENS. 

Heralnvilrilij'uiij' ihres hieblingsberges? War nicht zu be- 
sorgen , dass sie der Stadt am Palatin zürnen würden und diese 

er diese Eigenschaft noch ■willircnd der Republik zur Zeit als die lex 
Icilia de Aventino publicwido angeuoimucu wurde (Dioiiysios X 31 u. 
.32); ja er verlor sie auch damals nicht, indem die Bauplätze, welche 
die ärmeren Bürger in Folge der Lex erhielten, ihnen nicht assignirt, 
sondern, wie das von Dionysios besclu-iebene Verfahren zeigt, der 
(ieeupatiou hingegeben wurden; hieraus allein erklärt es sich auch, 
weshalb diese lex als eine sacrala so feierlich beschworen und weshalb 
später vor der Einsetzung des Deoemvirats die Aufrcchthaltung der- 
s(!lben ausdrücklich von der Plebs bedungen wurde (Livius III 32); die 
neuen Inhaber, welche eben keine Eigenthümer geworden waren, soll- 
ten durch die geleisteten Eide gegen eine neue Einziehung (puhlicatio) 
ilnes Grundes und Bodens von Seiten des Staates gesichert werden. 
Im engsten Zusammenhang hiermit stand, dass der Aventinus nicht in 
das Pomerium der Stadt cingeschlossen werden durlte, eben weil er 
einst vielleicht mit Anwendung des Pflugs (Isidor XV 2, 4, wie es nach- 
mals bei Karthago und anderen Städten geschah, vgl. Modestinus in 
Fragm. 21 D. VII 4; Rudorff gromatische Institutionen S. 296), jeden- 
falls aber unter religiösen Cäremouicn für ager erklärt worden war. 
(Es sei erlaubt hier eine Frage cinzuschaltcn: sollte der räthselhafte 
Name Rignarium, womit luich Plutarch Romulus c. 9 die Remuria 
si)äter bezeichnet wmrde, etwa als ein alter Kunstausdruck der Auguren 
und J'eldmeaser mit den rigores [und slrigne] der Aeckerbegrenzung 
[vgl. Rudortf a. a. 0. S. 432 u. 290] im Zusammenhänge steheny Hierin 
würde ein bestimmter Beweis gegeben sein, dass der Pflug über die 
alte Vesta gegangen war.) Einige römische Gelehrte haben zwar den 
Grund jener auffallenden Ausnahme in der Secession der Plebs gesucht 
(Seneca de brevitatc vitae c. 14), was au sich offenbar falsch ist, da 
schon Servius den Aventinus sowohl von dem Pomerium als von den 
städtischen Regionen aussohloss, aber doch den richtigen Gedanken 
enthält, dass die Plebs, indem sie gerade diesen Berg besetzte und 
liier ihre Stadt zu begründen drohte, damit auf das entschiedenste dem 
ganzen patricischen mit der Errichtung des Pomeriums begründeten 
Systeme der römischen Verfassung und Staatsreligion absagte und ihm 
den Krieg erklärte. Die besseren Kenner des Alterthums dagegen, vor 
allem die Auguren wie Messalla (bei Gellius XIII 14 vgl. mit Fcstus 
8. V. Posimerium p. 249 und Seneca a. a. 0.), erkannten nur einen 
Grund als den wahren und ursprünglichen an, weU nämlich Remus, als 
er den Aventinus zum Sitze und Mittelpunete des Staates machen wollte, 
den WUlen der Götter gegen sich hatte (qtiod in eo monte Remus urbis 
condendue causa auspicaverU avesque irritas habuerit superutusque 
in auspicio a Romulo sit) — woran sich dmui als Folge knüpfte, dass, 
als er und sehi Anhang dun Widerstund gegen dun palatinischeu Staat 
fortsetzteu und sie dabei imterlagen, ihr voi'wüsteter Wohnsitz als ager 
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der Gegenwart der Schutzgötter eines wesentlichen Bestainl- 
tlicils ihrer Bcwphner entbehren müsse? Die Sage enthielt eben 
deshalb eine Erzählung, welche hierüber vollständig beruhigen 
musste, llomulus, berichtete sie, begab sich selbst auf den 
Aventinus in die Kemuria und fragte den l’icus und Faunus 
in einer Art von Evocation — etwa wie man später die 
Göttin von Veji befragte : visne liomam ire luno? — ob sie 
ein Heiligthum bei dem nunmehr vereinigten ^'olke am Palatin 
annehinen wollten. Sie sagten zu, und ein Wunderzeichen, 
von welchem sich die spätesten Nachkommen zu erzählen 
wussten , bestätigte , dass ihre Einwilligung eine freudige und 
heilbringende war. llomulus ergriff die Lanze, ivelche das 
Symbol der beiden Götter war, und schleuderte sie nach dem 
Palatin hin; sie aber durchflog den weiten Luftraum, traf 
gerade die Stelle, ivo die Hütte des Komulus stand, und 
senkte sich neben derselben so tief mit der Spitze in den 
Ihxlen ein, dass keine menschliche Gewalt sie herauszuziehen 
vermochte; aus ihrem Schafte aber erwuchs ein Cornelkirsch- 
baum, welcher eine lange Ecihe von .Jahrhunderten über- 
dauerte, von dem ganzen Volke geschützt, von den Priestern 
als eines der ehrwürdigsten Heiligthümer betrachtet wurde. 

für immer von den städtischen Anspieien ausgeschlossen wurde. Hie 
übrig gebliebene Bevölkerung des Aventinus aber (die iurba liemi, wie 
nach dem Vorgang älterer Dichter — vgl. die Stellen bei Schwegler 
röm. Gesell. 1 S. 435 Note 3 — Juvenal alle Römer mit poetischer 
Kiuscitigkeit nennt) ging in die Bürgerschaft der ]iuma qumlraln über; 
sie machte einen Bestandtheil jener dreitausend aus (Dionysios I 87), 
welche m die Curien derselben vertheilt wurden, und verschmolz mit dem 
Reste des Anhangs des Romulus u. a. bald zu einem Ganzen. In jedem 
Zuge ist uns demnach in der Behandlung der Remuria und ihrer Be- 
völkenmg das VorbUd, und zwar das wirkliche, geschichtliclio, nicht 
ein ätiologisch erdichtetes Vorbild des Verfahrens gegeben, welches 
die Römer bald nachher gegen Cänina und später gegen unzählig viele 
andere besiegte und eroberte Städte zur Anwendung brachten. Vgl. 
einen ähnlichen Gedanken bei Bimsen in der Beschreibung der Stadt 
Rom Band I S. 150. 

301) Der Lanzenwurf des Romulus war ein mit der Stiftung der 
Stadt verbundenes Kreigniss, wovon mau sich in allen Jahrhmiderteu 
des römischen Staates unterhielt; der Sinn der bcdeutimgsvollcn Sage 
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Diese 8age mus.s sejir alt sein, älter als die von der 
Aussetzung und der Jugendzeit der Stifter Roms, welche, 

liat sich aber dabei im Laufe der Zeit immer mehr verfliichtigt und 
verdiuikelt. lu der Kaiserzeit erkannte man darin nur einen Beweis, 
wie stark Roraulus Kewesen sei. So hat sie schon Plutiirch (Romulus 
c. 20), welcher sonst darüber sehr beachtenswerthe Nachrichten giW, 
aufpefasst; der König, meint er, habe damit ein Probestück seiner 
Kraft geben wollen {iteipiüiacvoc . . aÜToO). In einem ähnlichen Sinne 
wird sie bei Arnobius IV 3 verstanden, und Lactantius Placidus geht 
so weit (in der Inhaltsangabe der Üvidischen Verwanillungen XV 43), 
dass er den Vorgang als einen ganz, zufälligen darstellt, welcher auf 
der Jagd bei der Verfolgung eines Ebers cingetreten sei, wovon indessen 
Ovid selbst (Metamorphosen XV 560) nichts weiss. Schon die heilige 
Scheu, womit die alten Römer den Baum wie ein Palladium ihrer Stadt, 
wie das Unterpfand eines über ihr waltenden göttlichen Schutzes (ibc 
6v Ti Tüiv ÜYvoTdTuiv Upüiv, wie Plutarch a. a. 0. sagt) betracliteten, 
beweist aber, wie ernst lu-spriitiglich der Gehalt dieser Sage war, deren 
Bcdeutmig wesentlich darauf beruhte, dass der Lanzenwurf in Folge 
eines Auspiciums, einer au die Götter gerichteten Frage, erfolgt war. 
Dieses hebt denn auch Servius zur Acneis III 40 (welcher dabei Anna- 
listen vor Augen hatte: traxit hoc ex historia liomana) gebührend 
hervor: Enmulus captato augurio hastam de Aventino monte in 
Pulatiiium iecit, quae pxa fronduil et arborem fecil. Auch der Irr- 
thuni des Ennius, welcher unter den luanigfaltigeu sehr eigenthümlichen 
Sageumischuiigen, die er sich mit poetischer Freiheit in der Vorge- 
scliichte Roms gestattet hat (vgl. Buch I Fr. 30 — 58 und Vahlens quaes- 
tionos Ennianae p. XXV — XXXVXll) den Romulus in dem bekannten 
Ausiiicienkampfe mit seinem Bruder statt des Palatinus den Aventiun.s 
besetzen lässt — womit er ganz allein der sonst einstimmigen Tradition 
entgegentritt und sie ihres Sinnes beraubt — auch dieser Irrtluim, 
welcher sich, wie Schwegler I S. 387 Note 1 richtig bemerkt hat, vor- 
züglich aus der Verwechselung des Schauplatzes des Auguriums vor 
dem Schleudern der Lanze mit dem des uugustum augurium vor der 
Gründung der Stadt erklärt, beweist dass mau in des Dichters, also 
in Catos Zeitalter bei jenem Wunder das volle Gewicht auf das ihm 
vorangehende Auspicium legte. Die beiden Auspicieii folgten in nicht 
langem Zwischenräume, nur getrennt durch den Bruderkrieg, auf ein- 
ander und hatten eine analoge Bedeutimg: in dem ersten sicherte 
Jupiter durch seine Vögel der neuen Stadt Dauer und Herschaft zu: in 
dem zweiten waren es andere Götter, welche zusagten, dass sie Woh- 
nung in ihrer Mitte nehmen und ihr Gedeihen und Wohlfahrt bringen 
wollten. Schwegler I S. 395 nimmt an, dass Romulus 'durch jenen 
Lanzeuwurf rechtmässigen Besitz vom Palatin genommen’ habe. Wozu 
aber diese Besitzergreifung bei einem ihm schon angehörigeu Boden? 
Und was sollte, weim dieses der Sinn und Zweck war, der Gang nach 
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wie sich zeigen wird, manche Spuren einer jüngeren IJeber- 
tragung auf den römischen Hodeu an sich trägt ;’ sie muss 
einer Zeit angeliören, in welcher die Erinnerung au die Vor- 
gänge, welche mit der Gründung der Stadt verbunden waren, 
noch lebhaft und das Interesse für die Sacra des Palatinus 


dem Aventin , der dort genommene Standpimct , das dnselhst aiigestellte 
Aiispicium >>edeuten? Zudem ist liei dieser Vermnthung nicht bedacht, 
dass die Cäreraonie der Lanzcnschleuderirag zwar allerdings im römi- 
schen Staatswesen als Symbol vorkam, aber nur einem t'eiudlichcu 
Grund und Boden, dem a^er hoslilis gegenüber, wie die angeführten 
Stellen Servins zur Aencis IX 63; l’linius n. h, XXXIV G, 15 § 32 ii. 
V. a. beweisen. Der Lanzeuwurf von Berg zu Berg bezeichnet« viel- 
mehr unverkennbar, dass ein heiliger Besitz , welcher bisher dem einen 
derselben angehört hatte, auf den andern übertragen werden sollte. 
Indem Komulus die Auspicien auf dem Aventin austeilte, richtete er 
damit eine Frage an die hier wohnenden Götter, welche eben Picus 
und Faunus, die alten Orakolgottheiten der Aboriginer, waren; der 
Inhalt seiner Frage muss aber aus der Antwort entnommen werden, 
welche sie ihm gaben; als er ihr Symbol, die Lanze, erhob, waren sie 
cs selbst, welche ihr auf übermenschliche Weise die Kraft und Rich- 
tung gaben, dass sie gerade die Stelle bei seinem Königssitze am Palatin 
traf; sie flogen ihm daliiii voran und liessen dort als Zeichen ihrer 
fortdauernden Gegeuw'art und Gnade ihr Sinnbild eiuwurzeln, empor- 
waehsen, aufblühen. Einen Beweis für die Richtigkeit dieser Erklärung 
gibt neben anderen, welche sich weiterhin darbieten werden, die dea 
Praesluna, deren Aruobius a. a. 0. in Verbindung mit der von Romulus 
geschleuderten Lanze gedenkt, welche also bei imd in dem aus ihrem 
Schafte hervorgegangenen Cornelkirschbaura verehrt wurde. Die Ge- 
lehrten, welche Amobius vor Augen hatte, leiteten den Namen dersel- 
ben von der ausgezeichneten Kraft des Romulus ab (PraesliiiKr fsl, ul 
perhibetur, diclu, quod Quirinus in iaculi missione cunclorum pruesii- 
Irrit viribus), eine Auslegung welche niemand der Beachtung für werth 
halten wird. Die /'racs/onn (welche wahrscheinlich der /’res/a/o , nimh- 
mals Presinta der iguvischen Tafeln, der Tochter des Cerfus Martins 
— vgl. Aufrecht und Kirchhoff umbrischc Sprachdenkmäler II S. 2C6 — 
285 — also einer Göttin entspricht, welche mit Picus und Faunus dem- 
selben Kreise dea Mars angehörtc) hängt vielmehr mit den Utres prae- 
sliles (auch wohl dem lupiter praestes) zusammen, und bezeichnet die 
schützende Kraft und Thätigkeit derselben (Ovid Fasti V 1.31 tf.; Plutarch 
quaest. Rom. ,c. 51; Martianus Capella II § 152); hieraus erklärt sich, 
weshalb sie nothwendig in der Lanze gegenwärtig sein und verehrt 
werden musste, mit welcher Picus und Faunus — denen ja späterhin 
unter dem Namen lares pracstilcs ein besonderer Altar gewidmet 
wurde — die Stadt beschirmten. 
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noch gi'össer als späterhin war; sie weist namentlich darauf 
hin, «lass -es in der !Nähe der wunderbaren Lanze ein Heilig- 
tlimn de.s Picus und Fauuiis gab, dessen Errichtung mit der 
Gründung der Ro?na qmdrata gleichzeitig war, und eben diese 
Andeutung erhält von anderen Seiten her ihre Kestatigung. 

Wie schon oben S. 200 bemerkt ist, werden unter den 
^ Gottheiten, deren Dienst Romulus l)egründet habe, neben ein- 
ander Jupiter, Mars, Picus und Pannus aufgeführt; hieraus folgt 
dass es eine Cultstätte der beiden letzteren innerhalb der ro- 
mulischen Stadt gegeben haben muss , und es fragt sich nur, 
wo diese, welche nirgends ausdrücklich erwähnt wird, zu 
suchen sei. Den ersten Fingerzeig hierfür bietet der Aus- 
druck Ihmia quadrala dar, welcher in einer dreifachen sich 
immer erweiternden Bedeutung gebraucht wurde. Zuerst be- 
zeichnete er den viereckigen steinernen Altar, welcher die 
Höhle dos ältesten Mundus bedeckte, wo sich einst Heilig- 
thümer befanden , welche mit der Gründung der Stadt in der 
engsten Verbindung standen. Der Name wurde sodann 
ausgedehnt auf einen sich westlich von dort nach dem Cer- 
malus hin erstreckenden Raum, welcher bei der Hütte des 
• Faustulus sehie Grenze hatte““®); und endlich umfasste er die 
ganze von dem Pomerium umschlossene älteste Stadt.“"') 
Hervorgegangen ist diese Benennung aus einem priesterlichen 
System, welches hiermit die WV-ihe, die alle diese Räume 
durch die im Viereck um sie gezogenen Linien erhielten, je 
nach ihren verschiedenen Stufen hervorheben wollte. Den 
Plätzen am oberen nördlichen Rande des palatinischeu Berges 
wurde sie in ausgezeichnetem .Sinne beigelegt, weil diesen 
eine grössere Heiligkeit zukam, und insbesondere weil sie die 
Schutzgötter der Stadt enthielten, lieber die Gattung der 

302) Festus 8, v. Roma qandrata p. 258 M. Ovid Fasti IV 821 ft'. 

303) Varro bei Soüuus 1, 17: ea (Roma quadrala) incipit a sih'a 
quae est in arca ApoUinis et ad superciliwn scalurum Cari habet 
terminum, ubi tugurium fuit Faustuli. Hecker Handbuch I S. lOG. 
Cassius Dion Fragm. 4, 15 Bk. aus Tzetzes zu Lykoijhroii V. 1232. 

304) Ennius bei Festus p. 258. Dionjsios II 65. Vgl. Plutarch 
Romulus c. 9. 
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Sacra, welche dom östlich (nach der Sacra via liiu) gelegenen 
Mundus und seiner Umgehung angehörten, wird an einer 
anderen Stelle dieser Schrift die Hede sein; an der West- 
seite, wo sich die Roma quadrata nach dem Cermalus und 
nach der Höhe über dem Circus hin ansdehnte, lagen die 
Heiligthümer, welche bei der (Iründuug der Stadt den Stamm- 
göttern der Aboriginer geweiht wurden. Der alten herge- 
brachten Sitte dieses Volksstamms gemäss bestanden sie nicht 
aus steinernen llauwerken, sondern aus ländlichen mit Hohr 
und Stroh gedeckten Hütten, welche bei den Lateinern Iwjurki 
und casae, bei den Griechen KoXiai oder KaXidbcc genannt 
wurden. Zwei dieser Hütten, welche man sich ziemlich ge- 
räumig denken muss, standen, wie es scheint, in geringer 
Entfernung von einander. Die eine enthielt ein Heiligtlium 
des Mars-’“*); in ihm wurde der Lituus autUewahrt, mit wel- 
chem Itoimdus die Himmelsgegenden abgegren/.t hatte, als er 
die jialatinische Stadt gründete®'”'), worin denn auch die An- 
deutung liegt, dass es mit dieser gleichzeitig entstanden war; 
zugleich diente es den zwölf palatinischen Saliern als Sacra- 
rium — ,so nennt es Valerius Ma.\inius — und als Curie, worin 
sie ihre V'ersammlungen hielten. Die zweite, welche sich, 
wie bemerkt, am Westende der oberen Roma quadrata befand, 
WTjrde als der älteste Königssitz von Itom betrachtet und 
deshalb auch zuweilen, namentlich bei Dichtern, reqia Ro- 
in dem xMunde des Volkes aber casa, in den Schriften 
der l’ricster aedes Romuli^^^) genannt. Der letztere sacrale 
Ausdruck weist schon an sich darauf hin, dass auch sie ein 
Heiligthum enthielt, und hierfür ist die Bestätigung in der 

305) Dionysios XIV 5 : KoXid Tic ToO ” Apciuc icpü (er bestimmt ihre 
Lage durch die Worte uEpi ti'iv Kopuipiiv ibpupivn toO TTaAaxiou). i’lu- 
tarch Camillus 32 : ibc fjKov in\ ti'iv KaXidba toO -Apeiuc, uEpiobcuovTcc 
TÖ TTaXdxiov. Näher wird die Lage desselben durch den darin liegen- 
den Lituus bestimmt, welcher beweist dass es sich innerhalb der Roma 
quadrata im engeren Sinne befand. 

306) Cicero de divinatione 1 17, 30; Valerius Maximus 18, II. 

307) Ovid Fasti III 184. 

308) Varro de 1. 1. V § 54 in dem Argeerfragmente. 
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N.achriclit gegeben , dass noch in Augustus Zeitalter die 
Pontifices Opfer darin darbrachten, in deren Folge die Hütte 
im Jahre 28 vor Ch. G. ahhranute , um jedoch sogleich, 
^vie dieses öfter geschah , in ihrer alten Gestalt neu errichtet 
zu werden. Welcher Gottheit aber der heilige Herd galt, auf 
welchem diese Opfer verbrannt wurden, darüber gibt der an- 
dere Name tugurium Faustuli, welchen tlieselbc Hütte führte*’"), 
die nächste Auskunft: denn hierunter ist, we schon von vielen 
bemerkt worden, nicht die Wohnung eines menschlichen 
Hirten, sondern das Heiligthum des Gottes Faunus zu ver- 
stehen. Indessen muss hinzugefügt werden, dass auch hier 
wiederum Picus von seinem Bruder Faunus nicht getrennt 
werden darf; vielmehr hat iin gewöhnlicheji Sprachgebrauch 
— ganz wie es nachmals bei dem Tempel des Castor und 
Pollux geschehen ist*’’) — der eiiie beliebtere Name den 
anderen zurückgedrüngt , welchen vielleicht auch die Priester 
gern und absichtlich in den Hintergrund treten liessen. 

Hiermit werden wir zum Verständniss eines anderen 
Zuges der Stiftmigssage geführt. Es gab in Rom ein Heilig- 
thum {fanum), in welchem die Laren der Stadt unter dem 
Beinamen der grundules verehrt wurden; in ihm befand sich 
das (wahrscheinlich thönerne) Symbol eines Mutterschweius 
mit dreissig Jungen, von denen als grunzenden Thieren — 
da grundire eine ältere Nebenform von grunnirc war — der 
seltsame Name abgeleitet cvurde. *’*) Die Errichtung des 

309) Cassius Dion XLVIII 43. Schwegler röm. Geach. I S. 391. 

310) Solinua I, 18. Ilertzberg zu Proiiertiua IV 1, 8 p. 392. Schweg- 
ler a. a. 0. 

311) Sueton Caesar 10. 

312) Diese Ableitung des Namens grundul('S von dem Grunzen w.ar 
in Hoin die voUesmässige und wird von allen Schriftstellem gegeben, 
welche der Sache erwähnen. Ob sie die sprachlich richtige sei, ist 
unerheblich; wmr sie, wie manclio annehmen, falsch, so beweist sie um 
so mehr für das Vorhandensein des Symbols als der Thatsache, aus 
welcher sie hervorgegaugen ist, und die ohnehin bei dem Zeugnisse 
des Cassius Hemina (c Kl rei fanum fecerunl laribus grundilibus) nicht 
zweifelhaft sein kann, üeberdies konnte das blosse Wort grtinduh'S 
wohl allenlalls die VorsteUuug eines Schweins, gewiss aber nicht die 
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Heiligthums wie des Hiltlwerkes wurde dem Koniulus zuge- 
schrieben, welcher damit das Audenkeu eines Wunderzeiehens 
habe erhalten und ehren wollen, ilas ihm, uiid zwar der ur- 
sprünglichen Sage zufolge ohne Zweifel bei der Grümbuig 
der Stadt, zugesandt worden sei.”'*) Etwas aljweichend hiervon 
und eigenthümlich war die Darstellung des Annalisten Cassius 
Hemina; er erzählte, dass das Wunder sich zu der Zeit er- 
eignet habe, als llomulus und llemus noch neben einandiT 
standen, als ihre Hirtenschaar noch einträchtig war und beide 
zu ihren Führern erkoren hatte; damals habe die Sau die 
dreissig Jungen geworfen, und damals sei auch diesem Vor- 
gänge zu Ehren gemeinschaftlich von Uinen den lares f/rwuhi- 
Ifs das Heiligthum gestiftet worden. Der Annalist knüpft, 
wie mau sieht, das Ereigniss an die bekannte Jugeudge- 
schichtc der beiden Brüder an; aus ihr müssen demnach die 
Vorstellungen wie die thatsüchlichen Umstände ermittelt wer- 
den, welche den Bearbeitern dieser Sage, die, wie schon be- 
merkt, verhältnissraässig jüngeren Ursprungs war, vor Au- 
gen standen. Hieraus ergibt sieh zuerst, dass unter den La-' 

seiner dreissig .Jungen hervorrufen. Indessen leuchtet keineswegs ein, 
dass die Vermuthung von J. G. Vossius (im Etjniol. s. v. suggrundu), 
welcher grundules aus grutida, dem vorspringeuden Ilaiisgesimse, er- 
klärt — worin ihm K, 0. Müller, Ilertzberg, Schwegler u. a, heigetretcu 
sind — den Vorzug vor der eiiiBtiramigen Meinung der Alten verdiene; 
jene hat manigläche Bedenken gegen sich, während der Volkswitz, 
wonach man die Gottheiten einer mit Schweinchen ungefüllten Gapelle 
die Grunzgeister nannte, sehr natürlich erscheint. 

313) Diomede.s I p. 379 Pntsch: grunnil porcus dicimus, veteres 
grundire dicehant . . hinc quoqur. grundiles lares diclos accepimus, qtios 
Homulus consliluisse diciiur in honorem scrofae, quite triginta pepe- 
rerat. Vgl. Nonius p. 111: grundules (oder grundulsis) lares diciin- 
tur Romae conslituti oh honorem porcae , quac triginta pepererat. 

314) Diomedes a. a. 0. L. Cassius Hemina Fragm. 11 bei llotli: hacc 
ita esse hoc modo affirmal Cassius Jlcmina in secundo historiarum; 
pastorum vulgus sine rontentione consentiendo praefeccrunl aegualiter 
imperio Remum et Romulum, ita nt de rrgno pararenl intrr se (so 
liest Koth statt der gewülmlichen Lesart ut de regno parcs inler se 
cssent). monstrum fit: sus paril porcos triginta, cid rei fanum 
fecerunt larihus grundilihus. 
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reu mir Ficus uiul l<’aimus verstanden sein können , von denen 
der eine, wie diese Sage angal>, als Spetht die Kinder er- 
nährt^'-''), der andere als Faustulus sie erzogen hatte; über- 
dies galten diese wegen der angenomnienen Abstammung 
der Zwllingc von Lavinia und Latinus beide als ihre Ahn- 
heiTen. Die Stelle aber, wo sie das Ileiligthum errichteten, 
ist immittelbar bei oder vielmehr innerhalb der Hütte zu 
suchen, in welcher sie aufgewachsen waren und wohnten ; denn 
so lange der Streit unter ihnen nicht ausgebrochen war, konn- 
ten sie nur dieser ihrer Heimat, nur diesem Sitze ihres Pflege- 
vaters (zu dessen Herde wohl auch das Mutterschwein gehört 
haben mochte) die oben erhaltene glückliche Vorbedeutung 
zuwenden wolleii. Mit anderen Worten, die angeführten Züge 
aus der .lugendgeschichtc des Roraulus und Romus haben zu 
ihrer thatsächlichen Grundlage, dass die cö.va Ttomuli ein 
Heiligtlium des Ficus und Faunus, und zwar unter dem Na- 
men der lures tjrundiilex enthielt, welches so alt wie die 
Stadt war und welchem die sich fortbildende Sage auch un- 
bedenklich eine etwas frühere flntstchuug beilegen konnte. 
Hieraus erklärt sich sodaim, was die Pontifices regelmässig 
in diese Hütte fülirtc; sie hatten auf dem focus der ältesten 
Laren Roms Feuer anzuzünden und ihnen die bei der Stif- 
tung gewidmeten Opfer (wozu wie bei allen Larenopfern ein 
Schwein®'®) gehörte) zu bringen; es erklärt sich daraus auch, 
weshalb die wunderbare Lanze gerade vor dem Eingaiige 
derselben in den Boden fulir; sie wies auf die Lanzengötter 
hin, welche in ihrem Innern verehrt luid die olme Zweifel 
auch hier, wie somst, mit oder vielmehr in älteren Zelten 
blos in dem Symbole ihrer Lanzen dargestellt waren. Das 
Frodigium der übernatürlich fruchtbaren Sau — monstrum 
fi(, sagt Cas.sius llemina — ist demnach ein Seitenstück zu 
dem des übernatürlich emporgewachsenen Kirschbaunis: in 

315) Ovid Fast! III 53: quis nescit . . .picum exposiUs sarpe tiiJissfl 
cibüs'i 

31C) VrI. die bei Schwegler röm. (iesch. I S. 321 Note 5 aiigcfnhr- 
ten Stellen. 
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tieiden spricht sich der Glaube aus, dass die Götter selbst 
sich diese Stelle /.um Wohnsitz fjewiihlt haben und von hier 
aus Segen und Gedeilien spendend über Stadt und Volk wal- 
ten. Noch ein drittes Ileiligthum der Aboriginer-Gottheiten 
befand sich in der Uumn qmdritUr. es war dem .Jupiter ge- 
weiht und in dem Hause des Manien Dialis enthalten, wel- 
ches davon auch dmi Namen Flaminia ficdcs führte’'^), und 
man hat Grund anzunehmen, da.ss cs östlich von dem Ilei- 
ligthum des Mars zwischen diesem und dem Mundus lag. 

Hiernach wird also die Ileihenfolge, in welcher die Cult- 
stiitten dieser Götter in der Roma quadrala sich von Osten 
nach Westen hin an einander schlossen, genau der Ordnung 
entspreclmn, in welcher dieselben romulischen Götter bei 
Augustin aufgezählt werden als Jupiter, Mars, Picus, Faunus; 
sicher ist es jedenfalls, dass diese vier im örtlichen Cultus 

317) Flaminia itedes, heisst cs hei Festes im Auszu}» p. 89, domus 
fliiminis Dialis. Schon dieser Ansdruck weist darauf hin, d.ass auch 
in diesem Gohäude wie in den hcideii anderen neben der Priestor- 
wohnimg zugleich die des Gottes seihst war, was sich durch den ganzen 
Charakter des Hauses, seine auflalleiide Heiligkeit, sciiu^ Eigenschaft 
als Asyl usw. bestätigt. Insbesondere zeigt es sich darin, dass das 
Feuer auf dom Herde desselben als Opferfeuer nicht hinausgetragen 
und zu profanem Gebrauche verwendet werden durfte; Gellius X 15, 7: 
e Flaminia, id esl flaminis Dialis doma, nisi in sacrum cf- 
fi’rri ins non esl. Die Lage der Flaminia .an dem palaünischen Berge 
wird von Cassius Dion LIV 21 bezeugt; er berichtet hier, dass die 
Vestalinnen bei einem im J. 11 vor Ch. G. in der Nähe ihres Tempels 
entstandimen Brande die Heiligthümer desselben in das Haus des Prie- 
sters des .Tupiter eic xö TTaXdxiov gerettet haben. Dieser Vorgang 
beweist jedoch durchaus nicht, wie Ambrosch Studien S. 49 daraus hat 
schlicssen wollen, dass sich die Flaminia in der Nachbarschaft des 
Vestatempels befand, sondern eher das Gogentheil; der äussere Grund 
sie zu wählen war vielmehr gerade ihre hohe vor den Flammen ge- 
schützte Lage; der innere Gnmd war ihre grosse Heiligkeit und viel- 
leicht .auch, wovon später, die Nähe des ältesten Mundus. Auf der 
anderen Seite spricht für die Nähe des Marsheiligthums neben anderen 
Gründen der Umstand, dass hier die Salier ihren Mittelpimct hatten, 
welche ebensowohl im Schutze imd Dienste des .lupiter wie des Mars 
standen (Sorvius zur Aeneis VIH CC.3). — Mit .Tupiter ist übrigens Juno, 
bei welcher die Gattin dos Flamen Dialis den Opferdienst hatte, ver- 
bunden zu denken. 

Itiiliino Iteilrüs;;-*. 1;) 
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wie in der priesterlieheu Ueberlieferung eug zu einem System 
nationaler Schutzgottheiten verbunden waren, und hieran 
knüpft sicli eine Walirnehmung von nicht geringer geschicht- 
licher Wichtigkeit. Dieses System stimmt nicht nur im gan- 
zen wie in zahlreichen einzelnen Merkmalen mit demjenigen, 
welchem wir bei den Laurentern in Lavinium begegnen, so 
völlig überein, dass an ein zufälliges Zusammentreffen nicht 
gedacht werden kann , sondeni die Gründer des palatinischen 
lloms haben die Uebertragung von dorther auch sichtbar 
darge.stellt und hiermit diese Uebertragung — freilich «ab- 
sichtslos — wie durch ein urkundliches Zeugniss im Andenken 
erhalten. Die Sau mit den dreissig Ferkeln nilndich, welche 
sich in der Hütte des königlichen Stifters befand, konnte 
wohl in der Sage auf einen glücklichen an Ort und Stelle 
erfolgten Wurf gedeutet werden ; in der That aber konnte 
sie nichts anderes sein als die Nachbildung des bekanntim 
Sinnbildes des latinischen Bundes, welches nach der Aus- 
dehnung desselben auf dreissig Städte auf dem Markte von 
Lavinium errichtet luid dieser Stadt so ursprünglich eigen 
war, dass es als ihr Wahrzeichen und Wappen betrachtc't 
wurde. Die neue Gemeinde gab, indem sie dieses Sinn- 
bild von ihr entlehnte, zu erkennen, dass sie nicht nur die- 
selben Schutzgötter anbete, sondern dass sie diese auch durch 
dieselben Friesterschaften und mit demselben Ilitus feiern 
werde, wie er dort im Namen des gesammten Latium be- 
obachtet wurde. Wenn also die pompejanische Inschrift in 


318) Schwegler a. «i. 0. I S. 323 vcrniuthet (nach dem Vorgänge 
von- Klausen Aeneas II S. 097), dass bIcIi die dreissig Ferkel auf dio 
dreissig Curien beziehen 'in die damals daa-neu gegründete lloin ge- 
gliedert wurde’. Die llichtigkeit dieser IJeraerkung kann zugegeben 
werden, und wir gewinnen hieiin einen Beweis mehr,, dass die Zahl 
dreissig bei den Curien die urs|)rüngliche , nicht erst durch den Zutritt 
anderer Stämme zu der altrömisehen Bürgerschaft allmählich erwachsene 
war. Hiermit wird aber die Uebertragung des Symbols von Lavinium 
her nichts weniger als beseitigt; es zeigt sieh vielmehr darin, dass das 
neu entstandene römische Volk sich auch in seiner Gliederung an das 
dort gegebene Vorbild anschloss. 
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UeliereinstiminmiK mit den riiniischim Quellen berichtet, dass 
sich in Laviniuni nicht weniger die sacra prhtcipia des römi- 
schen Volkes wie die der hitinischen Nation befunden haben, 
so wird dieses schon durch die bisher betrachteten Denkmäler 
des i)alatiuischeii Berges eben so sehr bestätigt als näher be- 
stimmt und erläutert. Die Aboriginer, welche in die römische 
Bürgerschaft eintraten, hatten die einzelnen Götter, deren 
lleiligth Ürner sich hier befanden, von ihrer Uraeit an verehrt 
und ihnen hie und da Cultstätten errichtet; jetzt, wo sie sich 
mit den alten Bewohnern des Palatinus zur Anlage einer 
regelmässigen Stadt verbanden, vereinigten sie die Sacra 
jener ihrer angestammten Gottheiten an einem Platze, und 
hierbei nahm wie in so vielen anderen Beziehungen die urhs 
Itoma die vrbs Laviuium — Ausdrücke deren Sinn und Ge- 
wicht sich in der Folge ergeben wird — zum Muster. 

Einen neuen Hauiitsitz erhielt der Dienst des Picus und 
Faunus sammt dem der Götter, zu deren Kreise sie gehörten, 
insbesondere dem des Jupiter und des Mars, als Numa die 
Itegia errichtete und hiermit, wie bekannt, nachdem die 
communicdt io sacrorum zwischen .\ltrömern und Sabinern 
immer vollständiger erfolgt war, das gesanimte römische Ke- 
ligionswesen ordnete, erweiterte und zum Theil, jedoch ganz 
' auf der Grundlage des bestehenden, neu gestaltete. Auf dom 
palatinischen Berge hatten, wie sich gezeigt hat, die beiden 
Schutzgeister der Aboriginer ihr Heiligthum zwar neben denen 
der oberen Götter, welchen sie zur Seite standen, aber doch 
als ein besonderes mit einem eigenen Herde erhalten; jetzt 
wurden sie mit diesen Gottheiten und noch einigen anderen 
in demselben Gebäude und um einen llauptherd vereinigt. 
Mit dieser Veränderung tritt auch eine andere Benennnug 
derselben hervor, eine Benennung welche ihnen alsdann zu- 
kam, wenn sie nicht mit einer gewissen Selbständigkeit, son- 
dern in der engsten Beziehung zu Jupiter verehrt wurden, 
namentlich aber, wenn sie als die Temjielgenossen desselben 
erschienen; sie hicssen nämlich alsdann nicht wie sonst La- 
ren, sondern Penaten. Die Regia enthielt aber, wie sich 

lü* 
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aus mehrfachen Kennzeichen und Zeugnissen ergibt, Penaten 
und zwar die Penaten der Ahoriginer, denen dieser Ainstlruck 
urspriniglich angehiirte. Ihre Gegenwart kündigte! sich schon 
dem Blicke durch die beiden Lorbeerbiiume an, welche sich 
vielleicht am Eingänge, wahrscheinlicher aber in dem Com- 
j)luvium der Begia erhoben und «len IIau]itherd dcrsellj«‘n 
beschatteten®'-'); denn während man sich bei anderen Heilig- 
thümern mit Lorbeerzweigen ))egnflgte, womit man bald «lie 
Pforten, wie an den Gurien und den Wohnungen der Fla- 
mines, bald den Herd, wie im Vestatemiiel , bekränzte, und 
welche jährlich am ersten März erneuert wurden®®®), war der 
Baum selbst das charakteristische Merkmal für den Sitz der 
ötfentlichen Penaten , welche in deji Königshäusern verehrt 
wurden-'®'); der doppelte Lorbeerbaum in der Begia aberwies 
unverkennbar darauf hiji, dass hier die alten Schutzgötter 
des nunmehr vereinigten pnpulus Ftomamis ®®®)- ihren 

Cultus erhalten hatten. 

319) .Tulins Olise<iiu'ns de prodigiis c. 78: rasln incemUo Itomac cum 
regia quoguc. urercliir, sacrarium H cx flimhu.i altera lauriis ex 7nc(Iiis 
ignibus inviolula cxstileruni. 

320) Ov-id Fasti III 137; Klausen Aeneas II S. fi+4; Ambroseli 
Studien S. .36. 

321) Virgil Aeiieis II 512 liafc wie den Kamen der l’enafen so auch 
den Lorbcerhaum im Comiiluvium auf die Schutzgötter von Troja, wel- 
che er in die Königsbnrg des Priamus setzt, übertragen: 

neiUbus in mediis midoguc sub aetheris axe 
ingens ara fuit iiixlaque velerrima Jaurus, 
incumbens arae atque umbra comgdexa penates. 

Vgl. Heyne zu dieser Stelle, welcher sehr richtig bemerkt: 'propius hoc 
ad Komanorum morem.’ Hicraiis ergibt sich denn auch, dass die lau- 
rus, -welche Aeneis VII 69 in die Begia des Latinus gesetzt wird, das 
Kennzeichen der dort aufgestellten Penaten sein sollte. Als nachmals 
Augustus die Begia des Kaiserreichs auf das Palatium versetzt oder 
zurückversetzt batte und die Penaten seines Hauses namentlich durch 
die "Lri-ichtung eines neuen Tempels der Vesta zu Penaten des Sta.ates 
geworden waren, kündigten zwei borbeerbäume (sowohl Cnssius Dion 
l.IH IC als Ovid Fnsti IV 952 state Palntinac Inurus beweisen, dass 
es deren zwei waren) .am Eingänge an, dass hier ein ähnliches Heilig- 
thuni wie das einst von Numa begründete entstanden sei. 

322) Hiermit wird jedoch die sehr zweifelhafte Frage, ob sich .auch 
sabiuische (lütter in der Begia liefanden, nicht berührt; der zwiefache 
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Als ein zweites mit dem eben besj)rocheneii znsammen- 
stimmendes Zeiehen kiiufmt liinzn, dass die lieiliffste Opfer- 
stätte in der Itegia der focus liiess -'-^), eine lienennnng 
welclie auf öfientlielie lleiligtliiniier angewendet vorzugs- 
weise von den Altären gelwauelit wurde, welclie für den 
Dienst der Penaten oder der Laren bestimmt waren. 
Mierdurcli erliält ferner eine Stelle des Tacitns ihr vtdles 
Verständni.ss, worin er (als Augenzeuge) berichtet dass 
Lei dem Brande Uonis unter Nero sowohl die Hegia des Xunia 
als das Heiligthum der Vesta summt den Penaten des römi- 
schen Vidkes zerstört w'orden seien; unter den Penaten darf 
nämlich hier nicht, wie noch neulich geschehen ist, ein be- 
sonderer dritter Teiuiiel neben «len beiden anderen verstaiulen 
werden, sonilern es sind damit jene beiden Gattungen der 
römischen Schutzgötter dieses Namens zusammengefasst, von 
denen die einen in der Kegia, die anderen im Vestatempel 
ihren Sitz hattiui. Vor allem aber verdient eine Stelle des 
Servius Aufmerksamkeit und Beachtung, in welcher nelteu 
verschieilenen Meinungen über samothrakische, troische, etrns- 
ki.sche Penaten eine Nachricht mitgetheilt wird, welche offen- 
bar einer guten römischen Onelle entnommen Tlmtsachen, 
nicht blosse Vermuthungen enthält und daher manigfache 
Belehrung darbietet. •’*'') Zuerst erfaliren wür daraus, dass 

Lorbeer gal) an sich nur zu erhennen, dass sich' hier die heilige Kiinigs- 
biirg eines Doppelvolkes erhebe. Vor dem Tempel «les (Jiiirimis auf 
dem Qiiirimd stamlen, «hm beiden Lorbeerbilumeif der Regia entspre- 
chend lind ohne Zweifel mit derselben IJedeutiing der Doppelziihl, zwei 
Myrtenbäume: Plinius n. h. XV 29, 30 § 120 und hierzu die guten He- 
merkungen von Preller röm. Mythologie S, 529. 

323) Hei Fe.stus p. 178 s. v. netuber cqiius heisst es vom Schwänze 
dieses Pferdes; perfcrlur in regiam, ut ex ca sunguis ilcslillct in fo- 
cum purUcipaniUtc rci divinac causa. 

324) Servius zur Aeneis XI 211: cum focus ara sil deorum pena- 
lium, und zu Xll 178: idco fucis nun aris, guia penalibus shcrifical. 
Vgl. zu III 131. 

325) Annalen XV 41: Numacguc regia ct dclubrum Vestae cum 
penalibus populi Romani exustu. 

320) Servius Fuldensis zur Aeneis II 325. Die hierher gehörenden 
Worte lauten: . . . postca a Rumanis Salii appcllali sunl: hi enim sacra 
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es in der Kegia mehrere Gottheiten gab, welche mit oder 
richtiger durch Lanzen’*') dargestellt waren und die Penaten 
genannt wurden; während nun einige griechisch gebildete 
Gelehrte bei der Frage, welches die eigentlichen Penaten des 
latinischen luid römischen Volkes seien, an die Aeneassage 
anknüpften und die beiden Schutzgötter von Troja Apollo und 
Neptun dafür erklärten, entgegneten andere und mit vollem 
Rechte, dass die wahren und echten Penaten der Nation jene. 
Lanzengötter seien, welche sich in der Regia befänden. Aus 
diesem Streite ersieht man auch, dass es vornehmlich zwei 
Götter waren, welche diesen Namen in der Regia — ebenso 
wie in dem Heiligthum an der Velia, in Lavinium und sonst 
häufig — führten, da ihnen Apollo und Neptun entgegenge- 
stellt werden, deren Zweizahl der ihrigen entspricht oder 
vielmehr (wovon sj)äter mehr die Rede sein wird) aus dieser 
erst entnommen und ihr nachgebildet worden ist. Unsere 
Stelle gibt aber zugleich über eine Erscheinung Aufsthlu.ss, 
welche sich von anderen Seiten her nicht genügend erklären 
lässt; sie belehrt uns, weshalb die Lanzen des Mars in der 
Regia, deren wunderbare Selbstbewegung, so oft das römische 
Volk auf Gefahren aufmerksam machte, welche ihm drohten, 
immer in der Mehrzahl erwähnt werden’*’); es waren ausser 

penatium curubant, quos tanifn pcnales alii ApoUinem cl Hieptumim 
volunt, alii hastatos (die Hanilüthrift hat asUilas, waa gewiss richtig 
in hastatos verheasert worden ist) esse et in reyia posilus tradunt. 

3J7) Was Plutarch Romulus 29 von Mar.s seihst sagt: tv 6t rq 
■Pr|Ti<ii 6öpu KaOibpuntvov ’Apeu irpocaTopeutiv, gilt natürlich auch von 
den Göttern welche ihm zur Seite standen. 

328) Die Haujitstelle findet sieh in dem von Gellius IV 6 mitge- 
thciltcn SenatuBCousult : quod C. Julius L. f. pontifex nuntiavit in 
sacrario regiae hastus Martins movisse usw. Hiernut stim- 
men die Stellen hei Julius ühsequens 104 (hastae Murtis in regia sua 
sponte motue). 90. 107 und 60, und ebenso Livius XL 19 überein. Vgl. 
Amhrosch Studien S. 8 f. und insbesondere S. 19.‘>. Hier heisst es: 
'jene dunkle Notiz, dass dort (in der Regia) mit Lanzen gewaffnete 
Renaten verehrt worden, verlockt beinahe zu der Annahme, dass der 
sabinisehe Quirinus nun auch dort neben dem latinischen Mars seine 
Stelle gefunden habe’; diese Vermutimg wird jedoch weiterhin 'eine 
schwer zu beweisende Hypothese’ genannt; ob nun Quirinus in der 
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der Lanze des Mars selbst die seiner beiden Holme, welelie 
noch sorgsamer als ihr Vater für das Wohl ihrer Schützlinge 
wachten, also derselben (Jenien, deren Lanze einst von selbst 
nach dem ihnen bestimmten Ileiligthum am Palatinus ge- 
flogen war. Ueberhaupt war es nnmöglich, dass in der Regia 
des Numa, welche den Namen einer Regia im bevorzugten 
Sinne führte, l’icus und Faunus hätten fehlen können; sie 
waren nicht nur die \\ ilchter der Stadt, sondern auch insbe- 
sondere die des königlichen Hauses, ja sie waren ein so noth- 
wendiger Bestandtheil desselben, dass mau in s]iäterer Zeit 
als sicher anuehmen konnte, dass, wo sich eines ihrer Heilig- 
thüuier befand, einst ein alter König seinen Sitz gehabt 
habe. Dieses Sachverhältniss ist von so wesentlicher Bedeu- 
tung für die älteste Geschichte Roms und für die uns hier 
vorliegenden Fragen, dass es angemessen sein wird ihm durch 
die Regierung der verschiedenen Könige hindurch nach- 
zugehen. 

Die Wohnung des ersten Königs, des Romulus, lag, wie 
nicht zu bezweifeln ist, auf dem Palatinus und schloss, wie 
sich gezeigt hat, ein Fanum in sich, welches den beiden 
Htamudaren der Aboriginer geweiht war. Ausser diesem be- 
fand sich aber eine ähnliche Hütte des Faustulus (d. h. wie 
bemerkt des Picus und Faunus) auf dem capitolinischen Berge 
unweit der Curia Calabra; sie war aus Lehm- und Strohwerk 
zusanunengesetzt ’•*), und musste daher der romulischen Zeit 

Kegia eine Cultstätte gehabt habe, muss bei dem Mangel jedes Zeug- 
nisses dabin gestellt bleiben; sicber aber ist cs, dass seine Lanze unter 
den haslue Marliae oder Marlis niebt verstanden ist. Dieses wird 
nämlich nicht bloss durch den Namen derselben bewiesen, sondern auch 
durch dun Beschluss des Senat« in der angeführten Stelle des Gellius, 
welcher dem Consul gebietet dem Jupiter und dem Mars, nicht aber 
dem Quirinus husliae maiores darzubringen. 

:T29) Vitruv II 1, 5: stramentis tecUr, Virgil Aeneis Vlll G51; Ru- 
muleuque rcccns horrebat regia culmo und andere bei Schwegler 
röm. Gesch. I S. 394 Note 24 und 25 angeführte Stellen. In dieser 
Gestalt wurde sie noch im Anfänge der Kaiserzeit erhalten- und nach 
Bedürfniss erneuert, wie Konon narr. 48 berichtet: fjv ts (popurüüv koI 
v4u)v qpputdvmv cuvicxüivTtc iiiacinZouciv. 
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uiiffeliöreu, weil diese Art des Tempelbaiis seit Nuiiia weg- 
gefalleu war. Eng hiermit vcrbuudhn war nim die gcwis.s 
uralte und noch unter Augustus allgemein verbreitete An- 
nahme, dass llomulus sieh hier eine zweite Casa oder Regia, 
wie Virgil sie nennt, angelegt habe. Mit der geschicht- 
lichen Uebcrlieferung über die iiltcste Königszeit stand aber 
diese Tradition in einem guten und einleuchtenden Zusam- 
menhänge. Völlig glaubwürdige und übereinstimmende Be- 
richte geben an, dass die l'rUheste A'iederlassimg der Salnner 
neben dem iialatinischen Rom auf dem saturnischen , nach- 
mals capitolinischcn Hügel gegründet wurile; dort hatte der 
König derselben Titus Tatius seinen Sitz^^*), dort machte 

330) Vorzüglich wichtig ist hierfür die zuerst von Preller (in Sehnei- 
(lowiiis I’liilologus Band I S. 82) benutzte Stelle des Konon a. a. O. 
Der Mythograph fidiit hier als einen der Beweise für die Wahrheit der 
von ihm erzählten Jugendgesclüchtc des Roinulus und Kcnuis au: ku- 
Xüßn TIC iv Tüi Aiöc Upüi ■fvibpicga tüc <J>aucTÜ\ou hiairnc. In dieser 
Hütte hat Preller ohne allen Zweifel richtig die so oft erwähnte cosn 
Rmnuli auf dem caintolinischon Berge erkannt und damit das Dasein 
derselben gegen die unbegründete Einrede Beckers (röni. Altorth. I 
S. 402) neu enväesen. Sie lag, wie sieh auch aus anderen Zeugnissen 
ergibt, tv Tip Aiöc lepü), d. h. im heiligen Umkreis des capitolinischcn 
'rempeLs, au der area Capitolma {in arcc sacroritm sagt Vitruv H 1, 
5, dessen Worte nicht mit Becker a. a. 0. umgestcllt' und künstlich 
gedeutet werden dürfen), wo sich auch die Curia Calalira befand. )>ass 
sie ebenso wie das iugurium FausluU auf dem Palatin ein Fanum war, 
ersieht man schon aus der Sorgfalt, womit hier wie dort auf die Er- 
haltung des alten Zustandes geachtet wurde (Konon a. a. ü.), und aus 
der Art wie ihrer Martialis VI II 80, 5 und G gedenkt: sic priscis scr- 
vaiur /lonus te jiraesulc tcmplis, el casn tarn culto suh lovc numrn 
/labcl; dass sie aber dem Picus und Fauuus geweiht war, ist durch 
Konons Nachricht deutlich genug ausgedrückt. Eine ähnliche Erklä- 
rung gibt dieser Stelle auch Schwegler a. a. 0. Wenn übrigens Scr- 
vius zur Aeneis VllI 6,ä4 die Casa des Faustulus mit der Curia Calabra 
verwechselt, so ci-klärt sich dicsis theils aus der Nachbarschaft beider, 
vvelcho von Macrobius Saturn. I 1.5, 10 genügend bezeugt wird, theils 
aus dem Strohdach der Curie [quam Romulus lexeral cuhiiis) , welches 
eben das Kennzeichen war, dass auch ihre Entstehung schon der romu- 
lischen Zeit angehürt»*. 

331) Solinus 1 § 21: Talius in arce, ubi nunc csi aedes lunonis 
Monclac. Plutarch Komulus c. 20. 
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er flurcli iliu Errielitiiiig der bckaiiiiten Altäre den An- 
fang mit jener sacronim communkalio zwischen den Sabinern 
und Altröniern, welolie naehmuls von Niima fortgeführt 
wurde. Als aber Tatius naeli einer kurzen gemeinsamen Re- 
gierung mit Ihnmdus gefallen war und dieser da.s Königthum 
auch über die Sabiner an sich zog, war es natürlich, dass er, 
um diese zu gewinnen und enger mit sich zu verbinden, für 
sich und seine Stammlaren einen zweiten Sitz in ihrer Mitte 
errichtete. 

Eine ganz ähnliche Erscheinung bietet sich dar bei dem 
Nachfolger des Numa, Tullns Hostilius. Die glaubwürdige 
Ueberlieferung gab als seinen .eigentlichen Wohnsitz den 
schon früher (oben S. 201) erwähnten l’alast an der Velia 
an , bei dessen gänzlicher Zerstörung durch den Rlitz auch 
die Heiligtliümer desselben zu {fruude gegangen waren 
unter denen, wie unbcHlenklich angenommen werden darf, 
sich vornehmlich ein Eanum des Picus und Faunus befunden 
hatte ; hieraus erklärt sieh um so besser, weshalb man nach- 
mals (pos/en heisst es bei Eolimis) diese (lenieii selbst durch 
eine sonst ungewöhnliche Maassi^gel zur Hlitzcssühne herbei- 
zog; sie waren die natürlichen Wächter eines Platzes, welcher 
einst eine Regia getragen hatte. N’eben ihr wird aber dem 
Tullns noch ein zweiter Königssitz zugeschriebeii , welchen 
er sich nach der Aufnahme der Alijaner auf dem Coelius er- 
richtete^^'); auch diese Nachricht erhält ihr Verständniss 
und wohl auch ihre Beglaubigung, wenn sie in Zusammen- 
hang mit dem Temiiel des Faunus (und des Picus) gebracht 
wird, welcher einer zwar späten , aber deshalb nicht zu ver- 
werfenden Angabe zufolge auf dem Coelius lag. ^•**) Die Al- 

332) Varro üc 1. 1. V § 74. Aus I.iviiis I 55, 2 ergibt sich, (bvss sie 
am ca])itoliniaclii!n Hügel lagen. Vgl. K. 0. Müller Etrusker II S. Gt. 
Näheres hierüber an einer B])äterun Stelle. 

333) Valerius Maxinius IX 12, 1; iit eosdem penales Cl rcyiam el 
el sepulcrum haherct. Der Ausdruck peniitcs ist hier wohl mit 

Iledacht, mit noziehung auf dio nedes penutium gewählt. 

334) Livius I 30, 1. Dionj'sios III I. 

335) Die Regionenverzeichnisso des angebUchon Rufus uud Victor, 
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baner liabeii, wie sehr gut bezeugt ist, in ihren neuen Sitzen 
ihre Sacra nach vaterlünclischem Ritus vollzogen^’®), wozu 
sie besonderer Cultstätten bedurften ausser denjenigen wclclie 
ilinen mit den Altrömern gemeinsam waren; vor allem aber 
bedurften sie hierzu eines Heiligthuuis derjenigen Schutzgeister, 
welche sie ohne Zweifel schon in ihrer Heimat als die un- 
entbehrlichen Vertreter bei den oberen Gottheiten verehrt 
hatten®^'); wo aber dieses sich befand, da hatte man allen 
Grund die Nähe einer Regia anzunelimen, so dass das An- 
denken der letzteren an die fortdauenidc von der Religion 
gebotene Erhaltung des crstoron geknüpft war. Indessen 
bei'uhte (was sogleich zur Vermeidung eines Misverständ- 
nisses hinzuzufügen ist) die Ueberlieferung der Geschicht- 
schreiber, dass Tullus sich nach der TJebersiedelung der Al- 
baner eine neue Residenz in der Mitte derselben angelegt 
habe, noch auf anderen Stülzen und hat die vollste innere 
AVahrschcinlichkeit für sich; viele Handlungen dieses Königs, 


welche des Faunustempels auf dem Coelius gedenken, sind zwar als 
späte Machwerke erkannt worden (vgl. u, a. Becker de Komae veteris 
muris p. 12 Aum,); sie sind aber ans älteren thcils noch vorhandenen 
theils verloren gegangenen Notizen, freilich mit sehr wenig Einsicht, zu- 
sammengetragen. Da nun auch andere dem Mittelalter angehörende 
Schriftsteller das Dasein eines Faumistempcls auf jenem Hügel als sicher 
voraussetzen, ohne über die Stelle desselben, worüber auch Victor und 
Kufus unter sich abweichen, mit diesen oder mit einander übereinzu- 
stimmen (vgl. Bunaen Beschreibung der Stadt Eom 111 S. 4UG), so muss 
ihnen allen ein altes Zeugniss zu Grunde liegen, welches des Heilig- 
thums erwähnte, ohne den Ort dafür zu bezeichnen, ganz in derselben 
Weise, wie sie die reyia des Tullus auf dem Coelius offenbar nur aus 
der Nachricht des Livius konnten. 

336) Livius 1 31, 3: ul pnirio rillt sacra Albuni facercnl; Festus 
p. 177; von dem Sinne dieser oft misverstandenen Stelle wird bald 
nachher die Hede sein. 

337) AVahrscheinlich waren mit dem Tempel auf dem Coelius, wel- 
cher den Namen des Faunus führte, auch Sacella höherer Götter, ins- 
besondere eines des Jupiter verbunden. Auf diese Annahme wird man 
durch die Vergleichung von Livius XXXlll 42 und XXXIV 53 mit Vitruv 
111 1 § 3 geführt. Wälirend Livius in beiden Stellen nur von einer 
aedes Fauni spricht, erfaliren wir aus Aütruv, dass sie eine aedes lovis 
el Fauni war. 
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die Venlopiieluiig der Ritterschaft“^), seine Anordnung in 
Bezug auf die Salier und anderes ähnliche, weisen darauf 
hin, dass er eifrig bemüht war sieh zugleich als den Nach- 
folger der albanischen Könige darzustellen. 

Gehen wir weiter zu Ancus Mareius, so war es auch hier 
wieder eine Capelle der Laren, welche die Stelle seines Hauses 
bezeichnete*“) und die für immer erhalten blieb, nachdem die- 
ses längst in Trümmer zerfallen war; wie die aedi's penalium - 
an der Velia, so wurde auch diese aedes larim von Augustes 
neu hergestellt, und es wird nach allem, was bisher ausge- 
führt worden ist, nicht mehr für eine gewagte Annahme 
gelten können, wenn wir in beiden Gebäuden dieselben Gott- 
heiten in verschiedenen Bestimmungen und Benennungen 
wieder erkennen. Der 'gute’ Ancus scheint aber auch der 
letzte König gewesen zu sein, dessen Hausgöttern das römi- 
sche Volk einen fortwährenden Cultus widmete; wenn bei den 
- drei folgenden Königen das gleiche nicht geschah, so erklärt 
sich dies aus den Staatsumwälzungen, durch welche sie den ■ 

Thron verloren, und bei den Tarquiniern insbesondere aus 
dem Ha.sse, welcher auf ihrem Namen ruhte. Indessen fehlt 
es doch nicht an einer sehr beachteuswerthen Spur, dass 
auch sie nach dem Beispiel aller ihrer Vorgänger dem Fau- 
uus nebst dem Ficus eine Hauscapelle in ihren Palästen er- 
richtet hatten ; sie ist in der bekannten Sage erhalten, dass 
der Haushir des älteren Tarquinius mit der gefangenen üeri- 
sia, welche auf dem ihm geweiheten Herde die täglichen 
Spenden au Wein, Kuchen und üpferfleisch^'“) darzubringen 

338) lävius I 30, 3: eijuiliim dect'm turmas ex Albanis ki/il. 

330) Varro bei Nonius j>. 531: Aneum in PaUttio ad porlam Mu 
gionis secundiim viam siib sinistra (vgl. Uecker röin. Altertli. 1 S. 112). 

Solinus 1, 23: Ancus Mareius in summa sacra via, ubi aedes lamm esl. 

310) Den Wein hebt Ovid hervor, Faati VI 029 f.: 
hanc sccum Tanaquil sacris de more peraciis 

iussit in ornutum furniere vina focum; j 

womit Plutarch de fortuna llomanorum c. 10 (dnapxdc koI Xoißr|v) über- 
cinstiinmt. Hiermit bestätigt sich die oben S. 203 Note 286 aufgestellte 
, Annahme, dass dem Ficus und Faunus Wein (zuweüen wohl sehr reich- 
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liatte, den naclmialif'en König Servius erzeugt habe. In die- 
ser Erzälilung, welche das tiepräge eines hohen Altertlnuns 
an sieh trügt, ist nämlich in dem Lar faniiliaris Fiiiuuis nicht 
z.ii verkennen, welcher hier in einer Weise auftritt, wie sie 
der römische Volksglaube nur ihm zuschrieb; ja in einer an.s- 
führlicheren Darstellung dieses Vorganges, welche uns im 
Namen der besten römischen Alterthumsforscher berichtet 
wird (einer Darstellung die für unseren Geschmack freilich 
sehr anstössig, im Sinne der römischen Priesterlehre aber 
sehr bedeutungsvoll ist), waren es die beiden Haus- und 
Ilerdlaren, welche als (ki comcrcnks, unter denen nur Picus 
und Faunus verstanden sein können, die gemeinschaftlichen 
Erzeuger des zweiten Gründers von Uom wurden. 


lieh) ihirgebracht wurde, woriui sieh die Itytho kiiüjifte, dass sie uls- 
diinii in einen aufgeregten und seihst frimkencn Zustand gcriethen. 
Die Dpferkuchen werden hei Dionysios IV 2, der Tojd' mit Ojiferlleiseh- 
stiieken {olln cxlnrtim) hei Arnehius V 18 erwülint. 

SU) Die Sage von der wumlerharen Gehurt des Serviiis war nicht 
nur, wie Schwegler 1 S. 7U richtig bemerkt hat, sehr alterthümlich, 
sondern auch echt national, wie sic denn auch hei einer grossen Zahl 
von Annalisten (^v noWuic 'PmgaiKatc iexopiate, wie Dionysios IV 2 
sagt) überliefert wurde. Als Erzeuger gab hierbei der einheiudseho 
römische Mythus nur den lar familiaris des königliehcn Hauses an 
(l’linius n. h. XXXVI 70 § 20t), welcher bei riutarch de fortun.a Uo- 
inanorum c. 10 durch fipme o’iKoupöc, bei Dionysios a. a. 0. durch ö kot' 
oisinv üpaic übersetzt wird. Eine andere Ang.abe, welche als Vater 
den Vidcan nannte, ist nicht gräcisirend, wie Schwegler I S. 715 Kote 5 
anniiunit, sondern dem jiränestinischen Mythenkreise entnommen (Ser- 
viiis zur Aencis VII 078), welcher unter König Servius mit dem von ihm 
(■ingeführten Gülte der Fortuna Primigenia (Plutarch a. a. 0. und 
(luacstiopes Itomaniie c. 106) und anderer pränestinischer Fortunen 
Eingang in llom fand. Aus dein Sagenkreise von Priineste (vgl. Ser- 
vius zur Aencis a. a. 0.) stammt auch die Erzählung von der Flamme, 
welche das Haupt des jungen oder auch des schon vermählten Servius 
(vgl. Valerius Antias bei Plutarch a. a. Ü.) umgab, ohne es zu versen- 
gen, und die sogar seine angebliche hölzerne Bildsäule bei dem Brande 
des Tempels der Fortuna, worin sie stand verschonte (Valerius Maxi- 
mus 1 8, 11; Dionysios IV 40; Ovid Fasti VI 625). In Folge hiervon 
erfuhr auch die Sage von der Geburt des Servius den Einfluss der- 
jenigen, welche in Präneste über die Geburt des Stadtgründers Cäculus 
berschte; man gab um des besseren Zicsammeuhangs der beiden Wun- 
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Hiermit tritt uns der ganze Kreis der Vorstellungen, 
welche in den von den Aborigincrn gestifteten Staaten über 
das Verhilltniss ihrer Könige zu den beiden Laren ihres 


der willen (wie dieses besonders bei Ovid a, a. 0, V. 820 klar ausgespro- 
chen wird; o/x'in nalo Hlulcihcr ipse (ulil) dem Römer denselben Vater 
wie dem Pränestiner, obgleich die römische Mythe dieser Verwechselung 
in jedem Zuge widerstrebte und sich di'shalb auch die meisten und 
kundigsten Krzilhler lern hiervon hielten. Oertilaube, dass die Stiltcr 
der Staaten und der Königsgesehlcehter von (Jöttern abstaramten, war 
allerdings bei den Italern weit verbreitet (vgl. auch Dionysios II 48); 
allein der Gott und häufig auch die Art der Erzeugung waren jo nach 
den besonderen Stamiuosculten verschieden; Cäculus, welcher entspre- 
chend der uralten sehr eigenthümlichen präncstinischen Kcligionslchre 
als ein Sohn des Vulcan galt, wurde demgemäss durch einen aus dem 
Herdfeuer springenden Funken erzeugt (Servius a. .a. 0.); die Weise 
dagegen, wie nach der röraisthen (auch von Ovid fcstgehaltencn) Sage 
König Servius erzeugt wurde, w-eist unverkennbar auf den Faunus Inuus 
hin. Noch deutlicher aber tritt dieser mit seinem llruiler Picus in 
einer Ueberlieferung hervor, welche ofi'enbar nicht in der Volkssage, 
sondern in den Schulen der Priester ihre Gestaltung erhalten hat; sie 
wird von Arnobius V 18 mitgethcilt, welcher sich dabei neben anderen 
Schriftstellern auf die Autorität dos Flaccus beruft, unter welchem — 
vgl. ürelli zu der angeführten Stolle — entweder Granius Flaccus, der 
Verfasser eines Werkes rle indigilamentis , oder der noch berühmtere 
Vorriiis Flaccus zu verstehen ist. Dieser Tradition zufolge waren cs 
mehrere und zwar ohne Zweifel zwei Götter, welche sich zur Erzeugung 
des Servius verbanden. Die Worte des Arnobius, auf welche es an- 
kümmt, lauten: srd ct deos ronserenles . . . iuceumus, quos cum ce- 
feris scribit Flaccus in liumani penis simililudinem versos ohruisse sc 
einen, qiii sub ollulu fucrat factus exlo/ wn: . . . Ocrisiam prudentis- 
simam feminam dirinns inscruisse gcnitali . . . tune sanclu et ferven- 
tia numina vim vomuisse Lucilii (vgl. Varro de 1. 1. V § C8), ac regem 
Servium natum esse Rumanum. Die dei canserenles, welche, blos in 
dieser Stelle und zwar als Ilcrdgottheiten und Hauslaren eines römi- 
schen Königs Vorkommen, können, was nach den bereits gegebenen 
Ausführungen (vgl. oben S. 228 Note 321) keiner neuen bedürfen wird, 
unmöglich andere sein als Picus und Faunus, deren Amt es ist die 
glückliche Zeugung in der Pflanzen- und Thicrwolt und unter den Na- 
men Pienmnus und l’ilumuus (vgl. S. 210 Note 294) auch die bei der 
mciiBchlichen Ehe durch gemeinschaftliche Thätigkeit hervorzurufen 
und zu fördern, üebrigens liegt hier abermals ein Beweis vor, wie oft 
es vorVani divss im Mundo dos Volkes nur von Faunus allein oder von 
einem einzigen Lar geredet wurde, während erst die Kunde der Prie- 
ster ergänztmd den zweitem Lar in Picus hinzugesellte. 
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Stammes herschten, klar und abgerundet entgegen. Als die 
Sehutzgeister und Woblthätor der Volksgemeinde wurden diese 
zugleich mythisch als die Stammväter des Geschlechtes der 
Erbkönige derselben betrachtet, sowohl derer welche in Lau- 
rentum, als auch derer welche nachmals in Alba geboten, 
wenn auch hier sjiätcrhin bei der wachsenden Vorliebe für 
die Aeneassage nur noch die weibliche Abstammung der Sil- 
vier von ihnen durch die Lavinia festgehalten wurde. Als 
hierauf Itom gegründet ward, war der Stifter desselben als 
Sprössling des albanischen Königsgeschlechts nach Geburt 
und Erbrecht ein Nachkomme des Picus und Faunus; die 
römische Sage beschränkte dieses aber iviederum auf die Mut- 
terseite, weil das kräftige Selbstbewusstsein des Volkes cs 
vorzog seinen Urheber unmittelbar an Mars anzuknüj)fen 
und die angestammten Laren in blosse Pflegeväter zu ver- 
wandeln. Nachdem sodann der römische Staat in ein Wahl- 
reich übergegangen war, musste der Sabiner Nutna, um 
vollkommen als rechtmässiger König desselben zu gelten, 
durch einen Act der Adoption in das Geschlecht des Picus 
und Faunus eintreten ; die Götter hatten durch die Auspicien 
bei seiner Wahl und Inauguration auch hierzu ihre Einwil- 
ligung gegeben, und er führte daher nachmals den Cult der- 
selben, in enger Verbindung mit dem des Jupiter und Mars, 
in seiner Königsburg ein. Seinem Beispiele folgten alle seine 
Nachfolger; sie errichteten den Laren Heiligthümer in ihren 
Ilegien, sobald ihre Creation nach dem von den Patriciem 
oingeführteii System vollzogen war. Diese Ordnung war 
durchbrochen, als Servus Tullius ohne Interrex, ohne Auc- 
toritas der Patres, durch die blosse Abstimmung der von ihm 
selbst berufenen Curien zur Regierung gekommen war, wes- 
halb die strengen Patricier, wie bekannt, seine Rechtmässig- 
keit stark in Frage stellten; allein der Glaube des Volkes, 
die Sage welche in seiner Mitte entstand, nachmals aber auch 
von den Priestern anerkannt und in ihrer Weise durchge- 
bildet wurde, ersetzte diesen Mangel; sie gab dem geliebten 
König eine höhere Legitimität, indem sie ihn für einen un- 
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mittelbaren, durch ein Wunder erzeuj^ten Sprössling der kö- 
niglichen Laren erklärte. 

Die Stelle des Servius, von welcher wir oben ausgegangen 
sind, enthält aber noch eine andere werthvolle Nachricht: 
sie theilt mit, und zwar wiederum als eine Thatsache, dass 
die Salier die Heiligthunier der Penaten zu verwalten hat- 
ten sie waren demnach nicht nur für den Dienst des 
Mars und des Jupiter thätig, sondern insbesondere auch für 
den des Picus und Faunus bestimmt. Diese Notiz wirft 
auf manche Verhältnisse Licht, welche noch der Aufklärung 
bedürfen, und wird wiederum durch sie bestätigt und unter- 
stützt. Zuerst ergibt sich aus- ihr, wer jene zwölf cnsü iu- 
venes waren, welche nach der Prie.stersage bei Arnobius V 1 
dem Numa bei der Ueberwältigung der beiden trunkenen 
Genien Beistand leisteten (vgl. oben S. 203 Note 286); es 
waren die Diener derselben , die zwölf palatinischen Salier. 
Sodann erhält hierdurch die schon an sich wahrscheinliche 
Annahme (vgl. oben S. 221 f.) eine Stütze, dass die Curie 
der Salier am Palatinus mit ihrer Marscapelle zwischen dem 
Tugurium des Faustulus (als dem Sitze der larcs grundules) 
im Westen und der aedes Flaminia im Osten lag; in beiden 
benachbarten Heiligthümern hatten die Salier von ihrem eige- 
nen Sacrarium aus Functionen zu vollziehen, wobei sie an- 
dere Priester unterstützten. Wenn ferner Dionysios berichtet, 
dass die Salier bei ihren Umzügen an verschiedenen Stellen 
der Stadt anhielten und ihre Tänze autführten, so werden 
wir sicher nicht irren, wenn wir zu der Zahl dieser Orte die 
Sacellen rechnen, in welchen Picus und Faunus sei es unter 

342) Servius Fuldensis zur Aenei.s II 325: Salii . . . hi enim sucru 
penuUum curabani. 

343) Eine Bestätigung hierfür gibt auch die Dichtung Virgils, Ae- 
neis VII 187, welcher den Picus selbst die Irabca und das ancile der 
Salier tragen lässt. Wenn Servius zu VII 190 sagt: nam ancile el tra- 
ben communia sunt cum Diali vel Murtiali sacerdote, so hat er hier- 
bei wohl auch die Salier vor Augen; denn dass die Flainines, nament- 
lich der Dialis, ein ancile trugen, ist nicht bekannt und nicht wahr- 
scheinlich. 
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dem Namen der Ijaren oder dem der Penaten verelirt wurden '’**), 
und hierbei darf weder ilire älteste Cultstättc am Aventin 
noch der sogenannte Faunusteinpel am Coelius ausgeschlossen 
werden. 

Endlich liegt in dem Verhältniss zu ihnen und insbe- 
sondere zu diesem Tempel auch allem Anscheine nach der 
Grund, weshalb die Stiftung der zweiten Gattung der Salier, 
der collinischen oder SaJii af/onenses, dem Tullns Ilostilius zu- 
geschrieben wurde. Diese Angabe ist in hohem Grade auf- 
fallend-’^®), insofern diese Salier dem Quirinus geweiht -wa- 
ren-’^’), mit welchem Tullns in keiner, Numa dagegen in 
der engsten Beziehung stand, wie er denn auch anfangs 
selbst auf dem tjuirinal gewohnt hatte-’''^), wo sich zu allen 
Zeiten das Sacrarium dieser Priester befand.’’“) Hierin wie- 
derholt sich jedoch nur eine Erscheinung, welcher man in 
den Traditionen der Körner über die Gründung ihrer Prie- 
sterschaften durch die verschiedenen Könige so oft begegnet: 
die Ueberlieferung hierüber ist schwankend, weil sie sich 
bald au diesen bald an jenen der gegebenen Anhaltspuncte 
knüpfte; sie hat nicht selten irgend eine der manigfachen Ver- 
änderungen, welche ein älteres Institut sei es durch eine neue 
Bestimmung oder Organisation oder auch durch die Stiftung 
eines neuen Tempels erfuhr, zum Ausgangspunct genommen 
und diese mit dessen erster Einführung verwechselt. So ist 


.344) Sehr gut stimmt hiermit überein, da.ss PionJ-sios bei dieser 
Veranlassung II 70 die Salier xopsuToi xivcc Kai üfivriTai xüiv fvoirXiujv 
Oeüiv nennt, da sie an allen diesen Stellen Lanzengöttor vorfanden. 

345) Auf den Aventin, jedoch an eine andere Stelle, begeben sieh 
die Salier auch am 19n October, nm beim armihtslrium zn opfern: 
Varro de 1. 1. VI § 2-2. Marquardt Handbuch IV S. 377. 

34G) Vgl. Schwegler I S, 581 Note 3. 

.347) Servius zur Aoneis VIII GG3; Liviua V 52. Arabrosch Studien 
S, 175; Preller röro. Mythologie S. 314 Note 4. 

348) Sohnus 1, 21; Plutarch Numa c. 14. Cassins Dion Fr. 6, 2. 

.349) Dionysios a. a. 0. Auch der Name Mamurius, welcher mit 
den Saliern und Numa so nahe verbunden war, haftete am Quirin.al, 
wo auch die angebliche Bildsäule desselben stand. Vgl. Preller Regio- 
nen der Stadt Rom S. 10 n. 1.34; röm. Mythologie S. 317. 
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die Einsetzung der i>alatinischen Salier, welche allen Gründen 
und Merkmalen zufolge (wie auch schon die Lage und Ge- 
stalt ihrer strohgedeckten Curie darthut) der romulischen Zeit 
angchörton und ihre Vorgänger und Vorbilder in einem noch 
weit höheren Alterthume hatten, offenbar mit Unrecht dem 
Numa beigelegt worden; es geschah, weil die Kitualbücher 
derselben dic.sen König als den Ge.setzgeber und Ordner der 
ihnen vorgeschriebenen Cäremonien, Pflichten, Einrichtungen 
und insbesondere als den Urheber ihrer Gesänge und der 
Aucilien nannten. Hei den agonensischen Saliern ist das 
Gegentheil eingetreten: hier ist in der gewöhnlichen Ueber- 
lieferung (welche jedoch auch nur auf wenigen Zeugen be- 
ruht) der Name des Numa durch den des Tullus ganz zurück- 
gedrängt und verdunkelt worden ; dagegen ist uns ein anderes 
freilich nicht völlig genau mitgetheiltes Zeugniss erhalten, 
welches aus der besten urkundlichen Quelle entnommen ist 
und deshalb mehr Beachtung als jedes andere verdient, wo- 
rin der Antheil,- welchen jetler der beiden Könige an ihrer 
Stiftung hatte, richtig angegel)en scheint. Ihm zufolge führ- 
ten diese Salier, wie ihre eigenen Lieder und »Schriften be- 
zeugten, einen doppelten Namen: anfangs hiessen sie Collini 
cl {luirintiles , theils nach dem Hügel worauf sie ihren Amts- 
.sitz hatten, theils nach dem Gotte für dessen Dienst sie 
ursprünglich bestimmt waren, und als solche waren sie von 
Numa eingesetzt; unter Tullus Hostilius aber erhielten sie 
eine neue Bestimmung und damit die Benennung Pavorii et 
Pallorii.^^) Einstimmig wird nämlich von den alten Schrift- 


;^60) Die Stelle über die Salier, von welcher hier die Hede ist und 
welche sich bei Servins zur Acneis VIII 'iSo lindet, hat mehr Werth 
als man ihr beig(de^ hat. Dem Grammatiker, von welchem sie her- 
rührt (9e*vius selbst ist es wahrscheinlich nicht), .standen entweder un 
mittelbar oder mittelbar vorzügliche Quellen zu Gebote, deren Inhalt 
er ziemheh getreu, wenn auch nicht immer mit richtigem Verständniss 
wiedergibt. Die Nachricht, auf welche es hier ankömmt, stammte aus 
den Liedern der Salier, welche, wie bekannt, in den llitualbüchern 
derselben enthalten waren, und zwar, wie der Augenschein lehrt, aus 
denen der agouenaischen Salier, deren besondere Schriften wir aus 
Uuliind Briträgr. 
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steilem die Einführung des Cultus und der Heiligthünier des 
Pallor und Pavor dem Tullus Hosülius zugeschrieben’*'), und 
Livius, welcher hierbei einer guten Quelle gefolgt ist, fügt 
hinzu, dass der König, als er den Entschluss hierzu fasste, 
zugleich gelobt habe ihnen zwölf Salier zu weihen.’*’) Wer 
aber diese beiden Gottheiten waren, kann bei einer Verglei- 
chung der Stellen, welche den römischen Volksglauben hier- 
fll)er aussprechen, schwerlich zweifelhaft bleiben ; es sind die 
beiden Larenbrüder Faun us •''*’) und sein steter Begleiter im 
Lareuculte Picus, welche in dieser besonderen Eigenschaft, 
Gestalt und Benennung erscheinen, um Angst und Schrecken 
von ihren Schützlingen fern zu halten, und noch bei weitem 
mehr um Entsetzen über die Feinde derselben zu verbreiten. 
Einige wenige Zeugnisse werden hierfür hinreichen. ’*^) 


Varro de 1. 1. VI § 14 kennen. Hieraus erklärt es sich, wie dieser Classe 
der Salier so ausführlich, der palätinischen dagegen mit keinem Worte 
gedacht wird. Es heisst nämlich: dtio sunt genera Saliortim, sicul 
in Saliaribus carminihus invenitur, Colliiii ei Quirimtlcs a 
Miima insliltiii, ah Ilostilio vero Puvnrii el PaUorii instiluli. Die Ge- 
Bäiigc selbst und die dazu gehörenden Ritualschriften geben allem An- 
scheine nach nur die verschiedenen Namen der l’riesterschan: .an, wie 
sic ihren verschiedenen Functionen entsprachen, wobei auch der Ur- 
heber derselben gedacht wurde; der Grammatiker dagegen, welcher 
zugleich die gewöhnliche Tradition vor Augen hatte (er sogt km:z vor- 
her: hnrum ntimerum Hosülius nddidit), ist in den offenbaren aber 
leicht erklärlichen Irrthum verfallen, dass nicht blos zwei Benennungen 
und Dienstweisen, sondern zwei Gattungen (genera) unterschieden wür- 
den. Uebrigens hätte nicht bezweifelt werden sollen, dass es in der 
That Salier mit dem Beinamen Pavorii el Pallnrii gegeben hat, was 
von Livius ausdrücklich bezeugt und durch andere bald anzuführende 
Spuren bestätigt wird. 

351) Vgl. die bei Schwegler I S. 578 Note 1 angeführten Stellen 
und Münzen, 

362) Livius I 27, 5: Tullius in re trepida duodecim vovil Snlins 
fanaque Pallori et Pavori. Die beiden Gelübde sind sprachlich nicht 
zu trennen; die Salier wie die Fana wurden denselben Göttern ver- 
heissen. 

353) Preller, welcher bereits dasselbe richtig vermuthet hat, röm. 
Mythologie S. C12, stellt Silvanus :vls zweiten neben Faunus; diese bei- 
den kommen jedoch niemals als ein Paar neben einander vor. 

354) Andere Stellen s. bei Preller a. a. 0. S. 337. 
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Als (lip boidfin Decier sich devovirtcn, riefen sie neben 
.'inderen Gottheiten die Laren au, dass sie die Feinde mit 
Schrecken und Furcht erfüllen möchten wen aber der Na- 
tionalglaube unter diesen Laren verstand, gibt Cicero an, in- 
dem er vom Standpuncte desselben voraussetzt, dass Faunus es 
gewesen seiji müsse, welcher damals die Flucht und die Nie- 
derlage der feindlichen Heere bewirkt habe.-’"®) Noch klarer 
und umfassender berichtet Dionj'sios, dass die Körner die pani- 
schen Schrecken so wie alle Furcht erregenden Erscheinungen, 
welche sich den Augen der Menschen unter verschiedenen 
Gestalteji darbieten, dem Faunus zuschrieben, und dass sie 
ebenso alle dämonischen die Sinne verwirrenden Stimmen für 
ein AVerk dieses Gottes erklärten. Besondere Beachtung aber 
verdient und fordert der Ausdruck Hostilii lat en, welchen wir 
aus Festus (im Auszug) kennen; man opferte, heisst es hier, 
diesen Laren, weil man den Glauben hegte, dass die Feinde 
durch sie zurückgeschreckt würden, ein Beweis dass sie mit 
Pallor und Pavor, also auch in einem bestimmten Sinne 
mit Faunus und Picus gleichbedeutend waren; ihren Namen 
aber hatten sie, wie bereits der Herausgeber des Festus sehr 
richtig bemerkt hat, 7iicht von hrntles, sondern von Hosltlhts^^*'), 

355) bivin« VIII !t, fi f. ierrnre . . . /'iirmiilinr af/ieiftiis. Vgl. X 
•>8, 16 ff. 

.356) de dcorum natura II 6, 15. Hier heisat cs in der Itcde des 
nngliVubigen Cotta: n/tm Fnuni nocem cquidem nwnquam autliri. Au! 
den Münzen des Hostiliua Snsema (vgl. Eckhel V p. 226) findet sich 
hinter dem Kopfe des Pallor ein lilutis mililaris zur Andeutung, d.asp 
in und aus der Schhichtmusik die Stimme dieses Gottes ertöne. 

357) Dionysios V 16: . . . toO KaXoug^vou «Paüvou. toütu) ydp dva- 
TtWaci Til) iai'govi 'Pujgaioi xd xraviKd, koI öca qjdcgoxa dXAoxe dXXoi'ac 
Icxovxa gop3)dc etc ö^av dv0pu;uujv fpxovxai ödgova (p^povxa () epeuvai 
tiainövtai xapdxxoucai xdc dsode, xoüxou epadv dvai xoO 0toü xö ?pyov. 

358) Festus im Auszug p. 102 M.: Hostiliis Inribus immolabunt. 
qtiod ab hin Itonlcs arccri putnbant. 'Hierzu bemerkt K. 0. Müller: 
'hostiles hos larcs minus recte didt Hartungius de religioue Rom. t. I 
p. 59. fortasse cum fabulis de Hosto Hostilio coniuncti sunt.’ Je we- 
niger sich die letzte Vennuthung empfiehltj um so richtiger ist die Wahr- 
nehmung, dass das Wort von einem Ilostilier entnommen sein müsse. 
Nur durch ihre Thätigkeit und durch das Omen, welches im Namen 

16 
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(1. li. vou tlem Könijfe, welcher ihren Cult einfülirto und 
seihst übte. *®‘') 

Hiermit erhalten wir einen Aufschluss, welcher mit den 
bisher gewonnenen Ergebnissen in voller Ueberoinstimmnng 
steht, sie befestigt und erweitert. Zuerst gewinnen wir näm- 
lich hieraus die Kenntniss des Ortes, wo sich die Capellen- 
der beiden Dämonen befanden, bei denen, wie Festus bezeugt, 
noch in späteji Zeiten Opfer dargebracht wurden; da sie den 
Laren des Hostilius angehorten, so mussten sie mit der Kegia 
desselben verbunden sein, und zwar, da die an der Velia 
untorgegangen war, mit der am Ooelius. Hieran knüj)ft sich 
sodann die jedenfalls sehr wahrscheinliche Folgtuung, dass 
diese fana , wie Livius sie nennt, sich in demselben Gebäude 
befanden, welches den Beschreibern der Stadt Rom unter dem 
Naimm des Faunu.stempels bekannt war, wodurch dann die 
oben S. 233 f. Note 335 ausgesprochene Vermuthung, dass 
dieser Tempel mit dem Palast des Tullus zusammeidiing, 
ihre Stütze erhält. Dieser Palast mit den diizu gehörenden 
Heiligthilmern war aber, wie' sehr glaubwürdig berichtet 
wird, mit Rücksicht auf die nach Rom übergesiedelten Al- 
baner gegründet worden; hieraus folgt, dass auch die Wid- 
mung der agoneusischeu Salier für den Dienst des Pallor 
und Pavor mit den albanischen Sacra und deren Uebertra- 
gung nach Rom in der engsten Verbindung stand. Die rö- 
mischen Geschichtschreiber haben, wie bekannt, die Veran- 
lassung, bei welcher Tullus seine neue Anordnung wegen 


liifj, hingen sie mit den hoSlfl.i zusammen. Die vollkommenste sprach- 
liche Analogie findet sich in den lares Au^usti (Orolli inscr, I Nr. IfiSStt'.), 
Diese hatten ihre ßenennung von dem Kaiser, welcher ihre Cnltstlltten 
non eingerichU't und vermehrt hatte; zugleich liess man sich aber da- 
bei gewiss gern an die Erhabenheit des Stifters und der Stiftung so 
wie an den Stiftungsraonat (vgl. I’reller a. a. 0. S. 497) erinnern. Man 
darf sogar aunehmen, dass (wie bei so vielen anderen religiösen Ehren 
der Kaiser) das liecht diese Laren AugusH zu nennen von dem schon in 
der Königszeit gegebenen Beispiele der HosliUi lares abgeleitet wurde. 

.S59) Lactantius I 20: Pavurem Pallorernque Tullus HosUlius figv- 
raiüi el coluii. , 
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der Salier getroffen habe, nicht übereinstiinniejid angegeben; 
wie gewöhnlich waren sie dabei von dem Streben geleitet, in 
der Gestalt des Institutes selbst die Merkmale aufzufinden, 
wonach sich die Einfiihruijg desselben an sonst bekannte 
Ereignisse anschliessen liesse; ihi'c Abweichungen selbst sind 
daher Ijelehrend, und werden dazu dienen können die in dem 
Bruchstücke der saliarischen Bücher enthaltenen Angaben 
aufs neue zu bestätigen. Eine dieser Ueberlieferungen näm- 
lich, welche sich bei Cassius Dion findet^*“), lässt den Hosti- 
lius die collinischen Salier in seiner letzten Lebenszeit während 
einer Pest, an welcher er selbst erkrankt war, einführen, um 
die früher vernachlässigten Götter zu versölmen; sie beruht 
offenbar darauf, dass diese Salier dem pallor und pavor ge- 
weiht waren, deren Namen man mehr witzig als richtig (wie 
dieses oft bei ähnlichen etymologischen Versuchen geschehen 
ist) auf die Wirkungen der Pest bezog. 

Eine andere Tradition, welche Dionysius aufgenommen 
hat***'), gibt an, dass der König sie in einem Kriege gegen 
die Sabiner gelobt habe; sie ging von der Wahrnehmung 
aus, dass diese Salier dem Dienste sabinischer Gottheiten 
gewidmet waren, und deutet au, dass Tullus durch sein Ge- 
lübde die Gunst dieser Götter habe den Feinden entziehen 
und für Koni gewinnen wollen; ilirem Urheber war nur ent- 
gangen, «lass die Priesterschaft in dieser ihrer Bestimmung 
schon von älterer Zeit her bestanden hatte. Aus der besten 
antiquarischen Kenntniss ist endlich die Erzählung hervor- 
gegangen, welche uns Livius erhalten hat, und obgleich auch 
in ihr wie überall die ausschmückende Sage waltet, so nähert 
sie sich doch dem geschichtlichen Hergang am niei.sten an. 
Das Gelübde des Tullus an Pavor und Pallor wird hier näm- 
lich in den Moment gesetzt, als der König nach dem Ver- 
rathe des Mettius Fuffetius eben den Entschluss gefasst hatte 

360) Kragm. ValcB. j>. 669, 7 § 5 Bekkcc: TÖTt T“P Tiüv re äXXtuv 
Ofüiv fei’ dKpititiac 4n£U6Xri0n, sai ToOc CaXiouc xoüc KoXXivouc npoc- 
KaT^CTt)ce. 

361) Dionysios 11 70 mul 111 32, 
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ZU zerstören und die Bürger desselben uaeli Rom ülxer- 
zidiiliren, worin eine deutliehe Hinweisung liegt, dass die 
beiden Dämonen zu dem Kreise derjenigen albanischen Gott- 
heiten gehörten, denen bald nachher in Rom ein besonderer 
Cult gewidmet wurde, und hiennit stimmt sehr gut überein, 
dass, wie die Inschriften bezeugen , auch in Alba ein Colle- 
gium von Saliern Irestand. Mit Vorsicht wird auch der 
Inhalt des Gelübdes daliin angegeben, dass 'zwölf Salier’ 
verheissen wurden, wobei von einer Verdojt]jelung der bis- 
herigen Anzahl keine Rede ist; einer völlig neuen Stiftung 
la-durfte es nicht, um die albanischen Götter zu befriedigen, 
ilenen tliese Anzahl von Priestern, welche wahrscheinlich 
auch in Alba die lierkömmliche war^®’), für ihren Dien.st 
genügte, wenn ihnen auch daneben noch andere Verpflich- 
tuugen oblagen. 

Die Geschichte der beiden Gattungen der Salier in Rom 

S62) Orclli iuscr. 1 Nr. 2247 und 2248 und Mcrckliu Cooptatiou der 
Kömcr S. 106. Die Fortdauer der allnuiisclicii Sacra nach der Zerstö- 
rung der Stadt war, was nicht immer riclitig erkannt worden ist, dop- 
pelter Art: sie wurden theUs in ihrer tlesainmtheit aut dem .\lhauer- 
berge selbst erhalten, mal zwiu- allem Anscheine nach auf Veranlassiuig 
der Latiner, welche dort die latinischen Ferien feierten; theils aber 
wurden sie, und zwar wahrseheiidieh nur die einer bestimmten Gattung 
wovon spilter's in Kom zu Giuisten der albanischen Bürger, und zu- 
gleich als Stütze für die Ansprüche, welche die römischen Könige bald 
den Latinern gegenüber erhüben, eingeführt. Die erste Anordnung war 
allen Berichten zufolge unmittelbar mit der Niederreissung von Alba 
verbunden und, wie die Annalen erzilhlton, schon zum voraus besehlos' 
seu (Livius 1 29, 6; Dlouysios 111 29; Strabon V 3, 4 p. 231; Scholiust 
zu .luveual 4, 61; vgl. Schwegler 1 S. 573 Note 4 und 6); die andere 
wird eine geraume Zeit später nach dem Sabinerkriege angesetzt (Li 
vius 1 31, 3;.Festus s. v. novcit((i/tles p. 177(: beides darf demnach 
nicht, wie öfter geschehen ist, mit einander zusammengeworfen und 
verwechselt werden. Der Befehl ut patrio rilu Albani sacru facereut 
bei Livius a. a. 0. war an die Albaner in Koni gerichtet imd forderte 
diese auf, dort wo sic bisher nur au den römischen Sacra* Theil ge- 
nommen hatten (Romanu sacra susceperanti besondere nach vater- 
ländischem Gebrauche zu begründen. 

363) Aus der Inschrift bei Ürelli I Nr. 2247 ergibt -sich, dass auf 
der arx Albutia (vgl. 2248) ein dem römischen ähnliches Collegium mit 
einem miii/isli'r Saliorum bestand. Vgl. Gutberleth de Saliis c. 8 p. 41. 
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stellt sich daher in folgender Weise dar. Die erste derselben 
war mit der liegriiudiing der »Stadl und mit dem Anschluss 
au die Sacra von Lavinium von dort nach dem Palatinus ge- 
laugt, und war /.unlulist für den Cult der Hauptgottheiteu 
der Aboriginer bestimmt, von denen Jupiter und Mars ausser- 
dem noch jeder seinen besonderen Flamen erhielten.''’*') Alle 

36t> Die Bemerkung, welche oben S. '.’Kl f. über die Stiftung der 
jialatiiiisehen Salier geinaeht worden ist, gilt auch wie von mehreren 
anderen Priesterschaften so insbesondere von dem Flamen Dialis und 
Martialis. Die erste Einsetzung derselben wurde in der gewöhnlichen 
Tradition (mimentlich bei Kiinius, Livius 1 20, Aurelius Victor de viris 
illuslribus c. 3, vgl. Schwegler I S. .543 Note 2) dem Numa zugeschrie- 
ben, weil die sie betreffenden Anordnungen und Vorschriften sich in 
dem Cyclus der Ititualbiicher befanden, deren Ursprung a»d' ihn znrück- 
geführt wurde. Am deutlichsten drückt dieses Dionysios II 63 a. E. 
ans; nepiXaßüiv 6t ditacav ti'iv ntpl xö 0€ta vopoOeciav ypeupnic bieIXtv 
eic ÖKXÜj goipac, ocui xüiv iepüiv ücov al cuggopioi. Wollte mau nun 
anuehnien, dass die acht Gattungen der Priester, welche Dionysios in 
den hierauf folgenden Capiteln aufzahlt, sämmtlieh erst von Numa ge- 
schaffen worden, so würden die höchsten und ältesten römischen Gott- 
heiten wie Jupiter, Mars iisw. vor ihm ohne alle Priester und ohne 
Cultus gewesen sein. Dieser Vorstellimg gab sich aber nicht einmal 
Dionysios hin ; gleich bei der ersten Priesterclasse, den Cnrionen, weist 
er auf das zurück, was er früher von der Stillung demelben durch Ro- 
mulus berichtet hatte, ln der That gab es unter jenen acht Gattungen 
keine einzige (etwa die Fetialen ausgenommen, was aber auch nicht 
für sicher gelten kann), die nicht erweislich älter als die KegitTiing des 
Numa wäre, unter welcher nur die Zahl der schon bestehenden Priester 
vermehrt, ihre Organisation festgcstcllt wurde. Diese Thatsache trat 
auch den römischen Forschern überall entgegen, sobahl sie von der 
allgemeinen, imbostimmt an den Klang eines berühmten Namens ge- 
knüpften Vorstellung auf die Untersuchmig im einzelnen über- und ein- 
gingen. Von den Flamines insbesondere berichtete Varro in den Anti- 
quitäten (bei Dionysios II 21), dass deren schon unter Komulus (iiti 
T)jc taeivou dpxqc) dreissig (für die einzehicn Curien neben den dreissig 
Curionen, vgl. Fcstus s. v. curialcs flamines p 61) auf dem palatini- 
schen Berge bestiinden haben; wie könnte man ihm nun die ungereimte 
Annainne Zutrauen, dass ilie aedes Flaminin auf diesem Berge mit 
ihrem Flamen Dialis erst unter Numa entstanden sei, welcher den 
llauptdienst des Jupiter und seines Flamen in die Regia verlegte? Aus 
Varro hat, wie der Zusammenhang zeigt, Dionysios (11 22 a. A.) auch 
die Notiz entnommen, dass einer Bestimmung des Romulus zufolge 
Friiueii uud Kinder bei den Opfern der Priester mitwirken sollten, eine 
Einrichtuiig welche zwar zunächst, wie es scheint, auf die Flaminicae 
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diese Priester hatten den' König bei den ihm zunächst ob- 
liegenden Sacra zu ijuterstützeu, mussten daher auch zu allen 
Zeiten zu den ihm ebenbürtigen Familien, den patricischen, 
gehören und standen als seine Hauspriester mit seiner Regia 
in der engsten Verbindung.’*®*) -41s hierauf die Sabiner sich 
auf den verschiedenen den Palatin umgebenden Hügeln nie- 
dergelassen hatten und im Anfänge der Regierung des Numa 
zum Sitze ihr(>r Nationalheiligthümer den Quirinal -wählten, 
welcher von ihrem Stammgotte Quirinus seine Benennung 
erhielt®®®), stellten sie diesen dem altrömi.schen Mars in glei- 

nml die camilJi der Flaiiiines der Curien bezogen ■»'ird, die aber ihr 
Vorl)Ud, wie bekannt, in dem Dienste des Flamen Dialis hatte. Allem 
Anscheine nach ist daher auch die Angabe bei Pliitarch Numa 7, ■welche 
diesem Könige nur die Einsetzung des Quiriualis als des dritten Flamen 
neben den bereit« bestehenden des Jupiter und Mars beilegt (rote oOciv 
Itptöci Aiöc Kol "Apeujc rpiTov 'PuipOkou TrpocKOTicTncev, öv q>Xapiva 
KupivdXiov uüvöpacev) entweder unmittelbar oder mittelbar auf Varro 
zurückzuföhren; jedenfalls stand sic mit anderen Nachrichten und An- 
sichten desselben im Einklang und verdient als die bestimmtere und 
überlegte vor der bei Enniu» und Livius ohne alles Bedenken den Vor- 
zug. Ambrosch, welcher sie ohne Grund für eine Erfindung des Plu- 
tarch hält (quaestionum pontificaüum caput alterum p. a), während dieser 
immer von seinen Quellen abhängig sich solche Eigenmacht nirgends 
ertaubt, hat ihren Werth verkannt. Auch steht Dlonysios, welcher 
ebenso wenig die zweite Priestergattung der Flamines wie die erste 
der Curionen oder die dritte der Vorsteher der Celeres für eine ganz 
neue Einrichtung des Numa erklärt hat und der sie seinen früheren 
Mittheilungen zufolge nicht dafür erklären konnte, keineswegs, wie 
Ambrosch aiinahm, mit Plutarch in Widerspruch. Die älteste Autorität 
für die gewöhnliche üeberlieferuug scheint übrigens Ennius zu sein, 
dessen Angabe V.arro de 1. 1. VII § 45 erwähnt {eundem Pompilium ail 
fecisse flamines), ohne sie jedoch, wie man aus seinen Worten ersieht, 
sich irgend anzueignen. 

3Ö5) Sehr gut stimmt hiermit <lie Vermuthung von Borghesi im 
Giomale Arcadico 1819 Feh. p. 188 (angeführt von Marquardt Handbuch 
IV S. 379 Note 2583) überein, dass die palatinischen Salier unter den 
Kaisern' den ordo sacerdotum dumus Augustae Palalinae bildeten, oder 
— wie es sich vorsichtiger aiisdrücken liesse — zu diesem ordo ge- 
hörten. 

3fiß) Der älteste sacraJe Mittelpunct der bei Kom augesiedelten 
Sabiner war, wie oben (S. 232) bemerkt worden, der capitolinische 
Berg, wo sich auch der früheste von Tatius errichtete Altar des Qui- 
rinus befand, Varro de l.il. V §74; der quirinalische, vorher agonisebe 
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cheu Ehren zur vSeite, iudem sie ihm und den ihn umgeben- 
den Gottheiten eine gleiche Anzuhl von Saliern, ihm selbst 
aber insbesondere noch einen Flamen widmeten. Diese Ein- 
richtung stand mit manchen anderen, von denen später die 
Rede sein wird, namentlich aber mit der (jrilndung einer 
Königsburg auf dem Quirinal im Zusanunenhange, zu welcher 
diese quirinalischen Priester in ganz analoge Beziehung tra- 
ten, wie die palatiuischen zur Hütte des Komulus standen. 
Eine bedeutende Veränderung trat ein, als Numa späterhin 
die neue Regia au der heiligen Strasse neben dem Vesta- 
tempel aulegte; hierdurch wurden die Stammgötter der Alt- 
römer zu Penaten und damit auch ihre Salier zu gemeinsamen 
Priestern des nunmehr enger als zuvor vereinigten populus 
Romanns punvVes *'*") ; dem Quirinus aber blieben die ihm ein- 
mal gewidmeten Ehren, insbesondere sein Flamen®'*^) und 
seine Salier, jetloch untergeordnet au Rang und an Bedeu- 
tung, erhalten. Als hierauf die Albaner sich in "Rom nieder- 
liessen, konnten sie an den gemeinsamen Sacra der römischen 
Bürgerschaft um so leichter Theil nehmen weil diese 
wenn auch nicht aus den albanischen entsprungen, doch 
ihnen nahe verwandt und von demselben Ursitze Lavinium 


Hügel hat erst später diesen Vorzug erlangt, als auf ihm die nedes 
Quirini angelegt wurde, deren Erbauung dem Numa ohne Zweifel niich 
Tempelnachriehten und priesterlicher Ueherlieferung, und zwar dem 
Anfänge seiner Regierung zugeschrieben wurde (Dionysios II 63). Von 
diesem Heiligthum leitet daher auch Varro wohl mit Recht den sjtäte- 
,ren Namen de» Berges ab (de 1. 1. V § 61 : ciilUs Quirinnlis ob Quirini 
fanum) und theilt die Meinung derjenigen nicht, welche den Ursprung 
desselben auf enu dort miter Tatius errichtetes Lager zurückfnhrteu. 
Vgl. Festus 8 . V. Quirimdis collis p. 2.64 M. und Becker Handbuch I 
S. 569. Hiermit werden manche auf diese Benennung begrüntlcte Hy- 
pothesen von selbst wegfallen. 

367) Eine im ganzen vortreffliche Darstellung dieses Verhältnisses 
findet sich bei Ambrosch Studien S. 191 — 195. 

36H) Ausser dem Quirinalis war bei seinem Dienste auch der Fla- 
men Portunalis beschäftigt, welcher die Waffen des tiottos zu salben 
hatte. Festes s. v. persillum p. 217 M. 

369) Sohr gut wird dieses bei Livius a a. 0. durch die schon oben 
ht^rvorgehobenen Worte Rumana snera susceperiint ausgedrückt. 
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abgeleitet waren ihre oberen Götter waren ganz dieselben, 
80 ilas.8 es für diese auch keiner neuen Flauiines und anderer 
höherer l’riester Iwdurfte ; nur der besondere Dienst der Haus- 
götter der ehemaligen Könige von Alba, welcher mit ge- 
wissen eigenthüuiliehen (iebriiucheu^'') und mit dem (Julte 
des Pallor und Pavor verbunden war, sollte erhalten wer- 
den, und hierzu wurde das schon für eine andere (!lasse von 
Neubürgern bestehende (Jollegium der collinischeu Salier 
bestimmt. Wahrscheinlich wurden in dieses Collegium zu 
Anfang Patricier aus den neu eingew'anderten albanischen 
Geschlechtern aufgenominen, welche mit ihrem vaterländi- 
schen Ritus vertraut waren; im Laufe der Zeit fielen die 
Unterschiede unter den vornehmen römischen Familien, in- 
sofern sie einst auf der früheren Heimat ihrer Vorfahren 
beruht hatten , weg ; l)ei dem Collegium der collinischen 
8aliei- aber blieb das Andenken an Tullns durch die Cult- 
stätte bei seiner Regia so wie durch den Namen der Hostiln 
larvs für immer erhalten. 

Wenden wir uns mm nach Lavinium zurück, so treten 
uns hier bei den sacra principia der Laurenter, wie .sich nicht 
anders erwarten lässt, dieselben Hau[)tgottheiten der Abori- 
giner und dieselben Priesterthümer entgegen, welche wir in 
Rom von seinen Anfängen als Stadt an gefunden haben. Der 
Urheber der j)Oiu|)ejanischen Inschrift , Spurius Turranius, 
Stellvertreter eines ' Prätore , was von sehr alten Zeiten her 
der Name für den obersten Magistrat der Stadt war, bekleidet 
vor allem die hohen Priesterwürden des Flamen Dialis und 


370) Treft'end und genau der priesterliehen Ueberlieferung ent- 
sprechend drückt dieses Cicero pro Milone 31 § 85 aus, indem er diu 
Altilrc von Alba sncrorum pnpiili Hnmuni sociac el ucquales nennt; 
diese Sacra waren demnach den römischen verbündet, verwandt und 
standen ihnen an Altei-thümlichkeit und Würde gleich; die sacra prin- 
cipin Horns aber waren sie nicht, welche sich vielmehr in J.avinium 
befanden. Dieses Suchverhältmss ist für die älteste Geschichte Roms 
von der grössten Bedeutung. 

371) Vgl. die Worte des Livius: ut patriu rilu Albani sacra fa- 
cereni. 
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Miirtialis, welche die Vorbilder der römischen waren einen 
h'lamen Qnirinalis, welcher Rom ganz eigeiithüuilich und 
dort, wie sich gezeigt hat, in Folge besonderer geschicht- 
licher Verhiiltni.sse nach dem Muster der beiden älteren eiii- 
geluhrt war, gab es dagegen natürlich in Laviiiium nicht. 
Nelnjii jenen beiden hatte 8j>. Turranius als drittes sich lui- 
mittelbar an sie anschliessendes Priesterthum das eines Füh- 
rers der Salier übernommen, wofür eben so wie in Rom der 
Name des Salitia jjraesul im Gebrauch war.-’’^) Nach römi- 
scher Ordnung trat ein Salier regelmässig aus seinem Gtjlle- 
gimii aus, wenn er zu einer der Würden der oberen Flamines 
gelangte welche auch immer von verschiedenen Männern 
und namentlich von solchen bekleidet wurden, die nach alter 
Sitte dem politischen Leben fern stehen sollten; auch in La- 
viniimi war gewiss die Häufung dieser drei Priesterthümer 
auf einen Mann imd ihre Vereinigmig mit der Magistratur 
der Stadt nicht von Alters her üblich, sondern ein Zeichen 
des Verfalls der doidigen Körperschaften; der Grund und die 
Absicht aber, weshalb Turranius diese Verbindung erstrebte 
und erhielt, ist wohl darin zu suchen, dass er der erste Prie- 
ster der laurentischen Penaten überhaupt sein wollte luid 
demnach auch die vornehmste Stelle unter den Saliern nicht 
verschmähen durfte, weil er hierdurch auch zum Dienste des 
Picus und Faunus berechtigt und geweiht wurde. Aus diesem 


372) Ks verstellt sieh von selbat, dass lüermit Verschiedenheiten 
ira einzelnen nicht ausgeschlossen waren. Unter den vielen lästigen 
liehräucheu und üesehränkungen, welche dem römischen Flamen Dialis 
oblagen und ihn streng genoiumen zu politischen Aemtern unfähig 
machten, mögen manche der sabinischou llcligiosität angehören und 
daher mit Recht erst auf Numa zurückgeführt wei'den (Livius I 20, 
1 und 2). 

373) Fs ist bemerkenswerth, dass auch in anderen Städten zwar 
mehrfach ein Flamen Dialis oder Martialis, aber, so viel bekannt, kein 
yuirinalis vorkömmt. 

374) Aurelius Victor de viris illustribus 3, 1: Salios, Marlis sneer- 
tluh'S, iiiiiirwn primiis praesul vocatur. 

375) Vgl. die Inschrilten bei Marini Atti dei trat. Arv. p. 165 und 
hierzu Marquardt Uaudbuch IV S. 370 Note 2509. 
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SO wie aus anderen Merkmalen ergibt sich, dass der für llom 
nachgewiesene Grundsatz Salii sacra penatium curabant auch 
bei den sacra principia zu Lavinium galt und dass er aus der 
hier bestehenden Priesterordnung eutnommemvar; sicher aber 
wird es keines neuen Beweises mehr bedürfen, dass hier wie 
dort unter dem Namen der Penaten im engeren Sinne Picus 
und Faunus verstanden waren, welche in dieser Eigenschaft 
dem Jupiter Latiaris zur Seite standen, wie sie gleich ihm 
zu den Laren der Laurenter gehörten. 

Eine Frage von grosser Wichtigkeit ist es nun, in wel- 
chem Theile von Lavinium diese Götter und die sonst noch 
mit ihnen verbundenen Gottheiten ihre Heiligthüiner hatten, 
und hierüber kann glücklicher Weise kein Zweifel bestehen : 
wir haben eine Reihe von Zeugnissen, Kennzeichen und An- 
deutungen, welche sich gegenseitig erläutern und unterstützen 
und übereinstimmend darthun, dass sich die bedeutendsten 
Heiligthümer der Laurenter in der unteren Stadt, im Gegen- 
sätze zum Burghügel verstanden, und Jiamentlich dass sie sich 
in der Nähe des Marktes befanden. Die erste Hinweisung 
hierauf gibt das schon oben (S. 170 f.) erwähnte Denkmal, wel- 
ches die Bewohner von Lavinium dem Jupiter und Mars, die 
dabei unter den Symbolen des Adlers und Wolfes dargestellt 
waren, aus Dankbarkeit für die einst ihrer jungen Bundes- 
sta<lt gegen die Angriffe ihrer Feinde geleistete Hülfe er- 
richtet hatten; dieses alte eherne Bildwerk befand sich, wie 
Dionysios berichtet”®), auf dem Markte von Lavinium; hier- 
aus lässt sich entnehmen, dass das Heiligthum der beiden 
vornehmsten laurentischen Gottheiten, zu deren Ehre es die- 
nen sollte, nicht weit davon entfernt sein konnte. Einen 
zweiten ganz entsprechenden Zug fügt Varro hinzu”'): er 


376) Dionysios 1 59: Kai ^cxiv aÜTiiüv avrmtla tv tij Aaouiviaxuov 
Ayopä, xü^xea ctfeiuXa xiüv Ziuuiv, is noXXoO ndvu xpövou fciaxiipou|a£va. 
- 377) Varro de re rustica II 4, 18: huius suis ac porcorum ctiam 

nunc vestiffia upparenl Lnvinii: r/uod simulacra eurum uhenea ctiam 
nunc in publica pusita, cl Corpus mntris ah sacerdolibus, qiiad in sal- 
sura fuerit, demonslralur. 
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berichtet, dass auf dem öfleiitlicheii PLatze {in piili/ico) zu La- 
viiiium die eherneu Bilder der Sau mit den dreissig Ferkeln 
aufgestellt wareu, welche, wie schon Lykophron wusste'*’’“), 
die Symljole des latinischen Bundes und der dreissig zu ihm 
gehörenden Städte waren. Unter diesem öllentlichen Platze 
ist entweder, wie Klausen*’*') angenommen hat, der Markt 
selbst oder doch ein ihm beiiachbai-ttjr freier Kaum, eine 
area, zu verstehen, welcher mit dem Heiligthum der Penaten 
und ohne Zweifel auch des Jupiter Latiaris als des göttlichen 
Stifters des Bundes in unmittelbarem Zusammenhänge stand. 
Die inhaltreiehste und bemerkenswertheste Nachricht hier- 
über gibt aber wiederum Dionysius bei Gelegenheit der Stif- 
tungssage von Lavinium: er erzählt hier, dass die Schicksals- 
sau, welche dem Aeiieas den l'latz für seine Ansiedelung an- 
wies, sich zwar auf dem Burghügel niedergelassen habfr*’*"), 
w<!shalb der Held auch seinen Trojanern gebot dort ihre 
Wohnsitze zu erbauen und an der festesten Stelle des Hügels 
die Cultstätten für die mitgebrachten troischen Gi'Ater an- 
legte*”*'); das Opfer des Schweins und seiner Ferkel habe er 
aber nicht auf der Anhöhe vollzogen, sondern es an einer 
anderen Stelle der Stadt den Penaten dargebracht, nämlich 
da wo sich jetzt die von den Lavinaten als ein Heiligthum 
ve.rehrte, den Fremden aber unzugängliche saXidc befinde. **’) 

.■178) Alexanilia V. 1252— 1200. 

37‘J) Aencas mal die Penaten II S. 51)«. 

.SSO) Dionj’sios I 5G: Xöcpov xivA TrpocavaTptxtü ^v6a uirö KopÖTOu 
poxBticaca KaStZcTai. 

381) Dionysion I 57: Tote bi Tpind peTacTpaTonebföcai seXeOcac 
iitl Töv Xdipov ifepütTOi tA tör; Tüiv Btüiv iv tw KparlCTiu usw. 

.382) Dionysio» I 57: Aivdac bi TÜc ptv Oöc töv tökov dpa Tt) “fct- 
vaptvi] Toic iraxpiUoic AylZci Beoic tv x* X‘npiui xipbe, oö vOv fcxiv i) 
KoXtde, Kai aöxi)|v ol Aaouiviüxm xotc dXXoic äßaxov ipuXdxxovxfC Itpdv 
vopiZoutiv. Hierauf folgt, dann weiter: xotc 6t Tpujci pexacxpaxontÖ€öcai 
KcXeücac tni xöv Xöfpov nsw. Aua den letzten Woiten ergibt sieh klar, 
dass das x>opiov, wo sich die xaXtde befand, dem X6<poc entgegengesetzt 
wird, also in der nntenui Stadt Ing. — Uebrigena tritt hier unverkenn- 
bar aufä neue hervor, welcher künstlichen Umwoge die Acneaaaage be- 
durfte, um die ihrem Ursprünge nach ganz verschiedenen Monumente 
von Lavinium an ihren Lieblingahelden :iiizulcniipfen. Sollte die Sau 


Digitized by Google 



2:>4 ÜRSPRÜNGE DES ALTRÖMISCHEN GELDWESENS. 

Hierdurch erhält mm zuerst die Mittheilimg des Varro ihr 
volles Vorstündniss : Varro unterscheidet zwei Arten von ein- 
ander entsprechenden Sehenswürdigkeiten in Lavinimn, auf 
der einen Seite die Erzbildor der Sau mit den dreissig Fer- 
keln, auf der andern den Körper des Mutterschweins selbst, 
welcher, wie man augab, von der Urzeit her in Salzlauge 
erhalten war; die erstcreu standen auf dem öffentlichen Platze, 
der letztere ward von den Priestern gezeigt, l)efand sich 
demnach in einem Heiiigthnm, demselhen nämlich, welches, 
wie wir durch Dionysios erfahren, eine KuXidc, also eine aus 
Stroh, Rohr, Reisig und ähnlichem Stoffe bestehende Hütte, 
ähnlich dem lugurium FausHtii oder der casa Romuli auf dem 
palatinischen Berge bei Rom war. Schon hieraus würde sich 
ergeben, dass die in diesem Heiligthum verehrten Götter die 
Laren imd Penaten der Aboriginer, insbesondere Picus und 
Faunus waren; wir bedürfen aber hierzu keiner Schlussfolge- 
rung, da ja Üionysiüs ausdrücklich angibt, dass au dieser 
.Stelle das Schwein den 0€otc ttutpiIjoic geopfert worden- 
sei, womit er seiner eigenen Erklärung zufolge^*'*) das latei- 
nische Wort peniites übersetzt, welches er in seinen Quellen 
vorfand. Möglich, ja sehr wahrscheinlich ist es, dass er hier- 
bei wieder wne bei den Göttern au der Velia zu Rom an die 
sogenannten troischeu, nicht an die laurentischeu Penaten 
dachte; dieser Trrthum ändert aber an dem Werthe wie an 
dem Sinne der von ihm überlieferten Nachricht durchaus 
nichts. 

geopfert werden, »o liätte dieses natürlicher Weise und sogar nach 
pricsterlicher Vorschrift an dein Orte geschehen müssen, wo sie gefun- 
den war (Sen'ius zur Acneis II 104: snerorwn ernl ul fugiens viclimn, 
ubicumque invenia fiieril, occidnltir); gegen einen solchen Gang der 
Erzählung legte ahor die Oertlichkeit, wo sich ihre angeblichen Denk- 
mäler befanden, Widerspruch ein. Ueberhanpt enthält die Mjdhe von 
der Sau gar manche auffallende Züge, welche sehr bedeutsam sind und 
zugleich beweisen, dass sie erst spät mit der Aeneassage in Verbindung 
gebracht wurde. (Hiervon an einem anderen Orte. 

•S83) Dionjsios I 07 : 'Puigatoi ptv TTcvdTac kuXoCciv ■ ot bt tStpur)- 
veüovTEc eic tüv '6XXdfta tXüiccov Toüvopa, ol piv rraTpiiiouc dnotpnl- 
voiiciv nsw. Vgl. Hvgin bei Maerobius Saturn. III c. 1 a. K. 
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Werfen wir nunmehr wietlemm einen Jilick auf »lie oben 
8. 180 ff. erläuterte Münze des Gains Snlpiciu.s, so wird die 
darauf dargestelltc Scene noch vollständiger, als es früher 
geschehen konnte, ins Licht treten. Der Schauplatz, auf 
welchem die beiden Patres patrati den Vertrag zwischen Rom 
und dem laurentischen Volke erneuern, gibt sich als die Area 
vor dem Penatentcmpel zu Lavinium zu erkennen, welchem 
die Schwörenden gegenüber stehen; auf der Vorderseite der 
Münze sind deshalb die beiden -I ünglingsköjd'e mit der Um- 
schrift D • P ■ I‘ als Zeugen des Vorgangs gegenwärtig; auf 
der Rückseite stellt sich das offenbar aus dem ehernen Sculp- 
turwerke nachgeahmte Bild des Schweins mit seinen .Jungen 
dar, über welchem der Schwur geleistet wird. In unmittel- 
barer Nähe muss sich aber auch, entweder in der KuXictc 
selbst oder neben derselben, das Heiligthum des .Jupiter La- 
tiaris, des lar Laurentimis , wie ihn Statius nennt, oder des 
Königs Latinus der Sage befunden haben : denn die feierlich 
Ijindenden Eide wurden nicht bei den Penaten allein, sondern 
per Jovem deosque pcn/iles, also auch im Angesicht eines 
Tempels des höchsten tiottes abgelegt. Der Platz entsprach 
demnach in dieser Beziehimg dem Comitium in Rom, auf 
welchem ebenfalls die heiligsten und namentlich die völker- 
rechtlichen Eide im Angesicht der Regia als des Sitzes des 
.Jupiter und der Penaten geschworen wurden. In genauem 
Zusammenhänge hiermit stehen ferner die schon früher be- 
handelten Stellen des Servius worin erzählt wird, dass Kö- 
nig Latinus, als er nach dem Tode seines Bruders Lavinus 
die unmittelbare Regierung über Lavinium übernahm und 
die Stadt erweiterte, dort einen Lorbeerbaimi gefunden habe, 

3ft+) Nacli Pliitavch lloinulus c. wurde selbst der Name des Co- 
mitium von dem Friedensvertrage abgeleitet, welchen Romuliiß und 
Tatina an dieser Stelle beschworen. Ea gehörte zur pedantiachen Xaeh- 
.shmung alter Sitte, dass Kaiser Claudius (Sneton c. 2.5 > seine Bündniase 
mit fremden Königen mittels eines Sehweiuopfers auf dem Forum, d. h. 
auf dem Comitium abschlos». Vgl. Oöttling Oeschiehte der römischen 
Staatavcrfassnng S. 198. 

385) zur Aeneis VII .59. I 2; vgl. ol>en S. 100. 
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von welchem sie seitdem den Namen Laurolavinium führte. baU 

Diese Erzählung ist allerdings mythisclier Natur und etymo- detS 

logisch unrichtig, da Lanrotavinium von den Laurentcs Lavi- wdi 

tuilium nicht zu trennen ist; .sie gründet sich aber, wie alle .W 

verwandten Beispiele, wie namentlich die römischen Sagen miti 

von dem ruminalischen Feigenl)aum, der cornus auf dem slen 

Palatin und so viele andere beweisen, nothwendig auf etwas (jm 

gegebenes, vorhandenes, religiös bedeutsames, welches hier !ns< 

nichts anderes als ein in der erweiterten, also in der unteren ret! 


Stadt Lavinium stehender heiliger Lorbeer sein kann. Der 
Platz, welcher diesem gebührte, war bei dem Tempel des 
Jupiter und seiner Penaten, wie der do[tpelte Lorbeerbaum 
vor oder in der llegia zu llom beweist, dessen Vorbild sicher 


der zu Lavinium war 5'®) ; die mythische Sage selbst deutet m 

an, dass der Baum mit dem Sitze des Jupiter Latiaris ver- ^ 

blinden war: denn diesen Sinn hat es, wenn sie ihn von 

^ Nt 

Latinus gefunden werden lässt, und zwar gerade zu der Zeit, V 

als er die Stadt hob, die Regierung über sie übernahm und *1 

sie damit zum Mitteljnincte des von ih’m begründetiui latini- 
schen Bundes machte, dessen bedeutendstes Symbol, wie sich ; 


riSe) lii guter Ueboreinstimmung hiermit stellt, dass vor der soge- 
tiaDiiton Hütte des Fanstiiliis auf dem palatinischeu Berge, imgeachtet 
die Sacra desselben denen zu Lavinium entsprachen und nachgebildet 
waren, mir die eurtius stand; sie stellte die hasln dar, deren Schaft 
aus ihrem Holze verfertigt wurde, welche daher nicht selten selbst enr- 
nus genannt wird (Virgil Aeneis IX GMS: volnt ludn cornus u. v. a. 
Stellen); sie war demnach das natürliche Symbol der Lanzengötter Fi- 
cus und Kaamis. Ihnen kam der Lorbeer nicht zu, da sie hier nicht in 
üemeinschaft mit .Jupiter erseheineu, dessen Heiligthum am Palatin von 
dem ihrigen gesondert war, weshalb sie auch hier unter dem Namen 
der Laren, nicht unter dem der Penaten verehrt wurden. Der Lorbeer- 
baum gehörte, wie es scheint, in der religiös -politischen Symbolik der 
Aboriginer nur dem Sitze der regierenden, über die Nation gebietenden 
(iötter an; er wird daher, so viel uns bekannt, nur in Laurentiim, La- 
vinium und Rom erwilhut, kann aber auch jedenfalls in Alba nicht ge- 
fehlt haben. Als Augustus die beiden Lorbeerbäume vor seinem Palastc 
auf dem Palatin anpHanzeii lieas (vgl. oben S. 228 Note 321), drückte 
er damit zugleicb aus, dass hier von mm an der Sitz des Imperium 
sein werde. 
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bald aus Denkmälern zeigen wird, der Lorbeerbaum neben 
der Selnveingruj)j)c war. Auch das Heiligthum des Mars muss 
an dieser Stelle gestanden haben, vielleicht ebenfalls Lu einer 
Abtheilung derselben KuXidc, welche die Penaten enthielt; 
mit einem Worte, hier befanden sich jedehfalls die vornehm- 
sten sacra principia popu/i liomani Quiriliim nominhquc Lnlini, 
quae apud Laurentis'^^') coluntur, deren die pompejanische 
Inschrift gedenkt, nahe zusammen und zu einem Götterkreise 
verbunden.^®'*) Wir haben nur wenige Nachrichten über die 


387) Der Ausdruck apud Lanrenlis, welcher etwas eigenthüm- 
lichea hat, war allem Anscheine nach der in laivinium hergebracht«^ 
und gesetzliche. Man erkennt dies an den schon oben (S 96 Note 125) 
angeführten Stellen des Servius, in denen er Auszüge aus Iteligions- 
schriften über die dortigen Sacra niittheilt, worin sich ilie entsprechende 
Formel apud Laiirulaviniain viermal wiederholt (zur Aeneis 111 12; pc- 
uates adebanltir apud Laurolavinium, ferner zu 111 174 und zweimalzu 
VIII 664). Durch apud wird der von den Laurentern bewohnte Stadt- 
theil im Gegensätze zu einem andern hervorgehoben. 

388) Sehr bcraerkenswerth sind zwei Bronzemünzen «les Kaisers 
Antoninus Pius, auf deren Kehrseite die Sacra von Lavinium, und zwar 
je nach ihren beiden Gattungen , denen auf der Burg und denen in der 
Unterstadt, in ausdrucksvollen Symbolen dargestellt sind. Beide finden 
sich im ersten Bande von Mionnet rarete des miidailles Uomaines als 
Titelkui>fer und p. 206, so w'ie im ersten Bande von Klausens Aeneas 
und die Penaten Tafel II Nr. 1 1 und 12 abgebildet und sind vor kurzem 
von Henri Cohen medailles imptiriales (description historique des mou- 
naies frappees sous l’empire Homain, l’aris 1859) Band II p. .340 und 
341, Nr. 441 imd 417 aufs neue beschrieben worden. Auf der einen 
(p. 206 Mionnet, Nr. 11 bei Klausen, Nr. 447 Cohen) ist unten die 
Stadt Lavinium durch die Sau mit den Jungen bezeichnet, welche auf 
einem Thorwege der Stadtmauer angebracht ist; oben zeigt sich die 
Burg mit ihren bedeutendsten Heiligthümern, deren traditionelle Her- 
kunft aus Troja durch das Bild des Aeneas, welcher seinen Vater trägt, 
angedeutet wird. Auf der zweiten (Titelkupfer bei Mionnet, Nr. 12 bei 
Klausen, Nr. 441 Cohen) steigt Aeneas bei seiner Landung in Latium 
mit Ascauius aus dem Schiffe und sicht die Btelle vor sich , wo ihm das 
Schicksal die Gründung einer neuen Stadt beschicdeu hat; wiederum 
ist diese unten durch das Schwein mit den Ferkeln bezeichnet, wel- 
ches hier allem Anscheine nach lebend zu denken ist, und auf welches die 
erstaunten Blicke der Ankömmlinge gerichtet sind; zugleich aber zeigt 
sich oben, offenbar der Zeit vorgreifend und zur Erläuterung des Bild- 
werkes für die Beschauer desselben, schon die Burg genau durch die- 

nultino 17 
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Oertlichkeiten und Bauwerke des alten Lavinium, dürfen aber 

mit grosser Wahrscheinlitdikeit aunelimen, dass in dieser schea 


scll)en Heiligthiimer bezeichnet, welche die vorige Münze darbietet; 
nur fehlt hier, wie natürlich, das Bild des Helden mit seinem Vater, 
da er selbst am Ufer gegenwärtig erscheint. Die beiden Münzen stehen 
unverkennbar im Zusammenhänge mit einander; die letztere, auf 
deren Vorderseite Antoninus sich cos. 111 nennt (nicht VI (?) wie die 
Abbildung bei Mionnet hat), weist auf die Jahre 150 — 144 hin; die er- 
stere, welche keine nähere Zeitbestimmung darbietet, ist vermiithlich 
früher geprägt, da jene sich auf sie zu beziehen, auf sie zurückzuweisou 
scheint ihierrait scheint auch die Umschrift der Vorderseite, namentlich 
das Eehlen des schon im J. 139 angenommenen Titels pater patriae, 
sehr gut überein). Beide zeigen, wie noch so manches andere, dass 
der Blick des Irommen Kaisers schon im Anfänge seiner Regierung 
mit Vorliebe auf die Sacra von Lavinium gerichtet war, deren Reform 
er gegen das Endo derselben beschloss und auszuführeu begann. Diese 
Denkmäler geben nun den bisher gewonnenen Ergebnissen eine er- 
wünschte und starke Stütze, nicht nur, wie sieh schon gezeigt hat, im 
ganzen, sondern auch in allen ihren Einzelheiten, wobei es jedoch noth- 
wendig sein wird den bisherigen Beschreibungen und Auslegungen der- 
selben, welche in mancher Beziehung von einander abweichen und un- 
genau sind, eine eingehende Brüfimg zuzuwenden. 

Beginnen wir mit dem unteren Theil der zweiten Münze. Hier zeigt 
sich hinter dem Schweine ein Baum, dessen Gattung Eckhel nicht näher 
bestimmt — 'scrofa cum suculis infra arborem’ sagt er Baud VII p. 30 — ; 
Mionnet, welcher Oberhaupt hier sehr flüchtig beschreibt, hat ihn für 
einen wilden Feigenbaum erklärt (p. 214: 'sous un tiguier sauvage’), worin 
ihm Cohen (p. 340 Nr. 441 'derriere laqiielie est un figuier’j völlig zu- 
zustimmen scheint, sicher aber mit Unrecht; die Sau von Lavinium 
hatte mit einem Feigenbäume nichts gemein, weder wenn man sie sich 
lebend dachte — sie wurde, wie Virgil Aeneis VIII 43 erzählt, unter 
Stcineicheu (si/i ilicibus) gefunden — noch als Bildwerk und Sjmbol; 
der Baum ist vielmehr, wie Klausen a. a. O. II S. 678 Note 1236'> 
richtig erkannt hat, ein Lorbeer, und ist bedeutsam neben die Sau ge- 
stellt, weil er mit ihr den heiligen Mittelpiinct der neuen Stadt, den 
Sitz ihrer Penatengötter bezeichnen sollte. Einen klaren Beweis hier- 
für bietet eine andere sinnvolle Münze dar, welche der vorliegenden 
nahe verwandt und um dieselbe Zeit wie diese oder vielmehr kurz vor- 
her entstanden ist; sie findet sich bei Cohen pl. XII Nr. 630 abgebildet, 
ist ein Ehrcndenkmal, welches der römische Senat dem Antonius ge- 
widmet hat, und gibt selbst ihre Veranlassung und Bedeutung genügend 
zu erkennen. Gegen den Ausgang des Jahres 1.39 oder im Anfänge des 
J. 140 nach Ch. G. war nämlich dem Imjjorator ein Sieg gemeldet 
worden, welchen sein Legat Lollius Urbicus in Britiumien über die 
Briganter erfochten hatte (vgl. die vortreffliche Ausführung, welche 
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Gegend der Stadt sich die Amtssitze der höchsten laurenti- 
schen Priester, insbesondere der Flamiues und der Salier be- 

hierülier Eckhel Band \^I p. 14 gibt); zur Feier dceselben nahm er 
(len Titel imperatur Herum an, welchen er während seines ganzen fol- 
genden Lehens häuQg führte, ein Beweis welchen Werth er auf diesen 
kriegerischen Erfolg und Euhm seiner sonst so friedlichen Regierung 
gelegt hat. Der Senat beschloss ohne Zweifel noch im J. HO deshalb 
eine Denkmünze zu stiften; auf der Vorderseite derselben liess er den 
mit Lorbeer umwundenen Kopf des Antouiuus darstellen, welcher in 
der Umschrift als cos. III bezeichnet ist; der neu erworbene Titel 
imperator II ist dagegen für die Kehrseite aufbewahrt, und erscheint 
hier von den stark unigebogenen Zweigen eines Baumes umgeben, vor 
welchem die lavinische Sau mit ilireu Jungen hegt. Busser und feiner 
hätte der Senat dem religiösen Gemüthe und dem Geschmackc des 
Kaisers nicht huldigen können: die illfesten I’enateu von Latium und 
Rom geben ihre Freude über den neuen Sieg der römischen Waffen zu 
erkennen, sie legen gleichsam selbst dem Oberfeldherrn den Titel im- 
perator aufs neue bei und biegen den allein sichtbaren Ast ihres hei- 
ligen Baumes tief herab, um ihn mit dem Laube desselben zu krönen. 
Der Baum ist demnach kein anderer als der Lorbeer des Latiuus, und 
von ihm ist der, welcher auf der von Autoninus selbst und zwar noch 
ids cos. III, also bald nachher gestifteten Münze steht, eben so wenig 
als die neben ihm liegende iSau verschieden; indessen sind hier, wo er 
mehr im natürlichen Wachsthum, aber doch als Beschützer der die 
latinische Nation darstellenden Thiergruppe erscheint, Stamm und 
Zweige desselben nur wenig gebogen. 

Wenden wir uns nun zu der oberen Hälfte der Kehrseite, so wird 
diese von Mionnet p. 214 mit den Worten 'au dessus les murailles d'une 
villo’ nachlässiger abgofertigt, als es ihre grosse geschichtliche und an- 
ticpiarische Wichtigkeit verdient; alle anderen Ausleger haben erkannt, 
dass hier Heiligthümer dargcstellt sind, wenn sic damit auch noch 
nicht das klare Bewusstsein verbanden, dass diese nichts geringeres 
als die sogenannten troischen Penaten mit ihrer Umgebung oder die 
eigentlich lavinatischen sacra principia von Latium und Rom bedeuten. 
Zur Linken des Beschauers zeigt eich, und zwar auf beiden einander 
entsprechenden Münzen des Autoninus (p. 441 und 447 Cohen), ein 
Tempelchen, welches mit einer Art vou Kuppel bedeckt ist: 'templum 
rotundum’ nennt es Eckhcl VII p. 31. 'ä gauche un teniple roud’ heisst 
es bei Cohen p. 3-41, 'Capelle’ wird es bei Klausen S. 068 in der Note 
genannt. Wir haben das Gebäudehon mit Aufmerksamkeit und Ehrer- 
bietiuig zu betrachten; es leimt sich durch die Form seiner Bedachung 
an eine uralte Bauweise au und steht, wie sich später ergeben wird, 
mit den ältesten llciligthümoru der Vesta in Rom in mehr als (Uner 
Beziehung in der engsten Verbindung. Zur Itechteu hebt sich wiederum 
auf beiden Münzen auf einem viereckigen Untersatze ein breiter sich 

17 » 
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faudeii, welche ohne Zweifel unter den sacerduies zu verstehen Sahla 

sind, die nach Varro den Körper des Mutterschweins in der 


oben spaltender Streifen empor. Cohen a. a. 0. spricht auch hier wun- «An«! 

dotbarer Weise von einem Feigenbaum ('ä droite uu figuier’), wozu es mcotl 

nicht nur an jedem Motive fehlt, sondern der sich auch nicht .als ein nilci 

natrirliehos, sondern ganz seltsam wie ein Kasten- oder Topfgewächs lieh, 

ausnehmen würde, »er Irrtbum, dass an dieser Stelle ein Baum stehe ihr c 

(vor welchem Eckhel sich wohl gehütet hat), war noch cinigennasseu .Incl 

erklärlich, so lange man die sehr unvollkommene Nachbildung der menl 

Münzen bei Gessiier nummi imper. tab. 96 Nr. 48 zu Grunde legte; Sch; 

durch sie ist namentlich Klausen verleitet worden an einen Lorbeer- Soh: 

bäum zu denken; seitdem aber die bessere Abbildung bei Miounet' vor- jteT 

liegt, ist die Festluiltung eines solchen Gedankens fast unbegreiflich; hau 

der erste Blick eines jeden unbefangenen wird einen Altar mit Feuer, Uo' 

eine 'ara luculenta’ wie es Eckhel nennt, erkennen, dessen Erscheinung *pr 

an diesem Platze elienso bedeutungsvoll wie einleuchtend ist. Wir sei 

dürfen nicht zweifeln, wir habeu liier den Altar oder Herd — einen oj 

jener foci lliuci, wie sie Üvid Fasti III 418 nennt — mit dem heiligen so 

Feuer vor uns, wie er uns später im ältesten Rom wieder begegnen iy 

wird; die aufsteigende Flamme ist jenes sogenannte phrygische ewige 
Feuer, welches nach der Aeneasäuge aus Troja mitgebracht war, und 
worauf auch Virgil Acneis II 297 leise anspielt — leise, wie er cs zu thuu p 

jiflegt, wenn ein Zug der überlieferten Sago nicht recht in seine Com- ^ 

Position passt und er ihn doch nicht ganz übergehen will — ; vor allem , 

aber ist es genau dasselbe Feuer, welches, wie wir aus Lucan I’hars. 

IX 991 tf. erfahren, noch in der Kaiserzcit sowohl in Lavinium wie in 
Alba auf den Altären der troischen StammgOttcr leuchtete: 
quos nunc Lavinia sedes 

servat et Alba lares, et quorum lucet in aris ' 

ignis adhuc Vhrygius. 

Was also der Dichter so wohl kannte und beschreibt, das bestand auch 
noch in Antoninus Zeitalter fort und steht uns hier im Bilde vor Augen. 

Was bedeutet aber das runde, oben wie es scheint überdeckte 
Gefäss, welches in dor Mitte zwischen Altar und Tempel steht? Frü- 
here Ausleger haben cs, gestützt auf die schon erwähnte fehlei-hatte 
Abbildung, für einen Feueraltar gehalten, wofür es jedoch Cohen nicht 
mehr erklärt und im Angesichte des bei Mionnet gegebenen Abdrucks 
unmöglich noch erklären konnte; er hat daher, weil sich ihm wohl nichts 
anderes darbot, vorgezogeu ganz darüber zu schweigen. Erwägt man 
nun die sorgfältige, überall sinnige und bedeutsame Auswahl, welche 
bei diesen Uenkmälern wahrzunehmen ist, so muss das Gefäss, welches 
eine Art von Kapsel oder auch w-ohl von kleinem Fass vorstellt, Gegen- 
stände vom höchsten Wortho enthalten, würdig des ausgezeichneten 
Platzes, welchen es einnimmt; eine Vermuthung drängt sich daher 
schon bei der Betrachtung der zweiten Münze auf, welche bei einem 
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Siil/.lau^e vorzeigtei). Mit dem religiösen Mittelpunkte der 
untern Stadt war sodann sicher auch der politische verbun- 

aufmerkBamuii Blick auf die «rate bestätigt und man darf sagen (na- 
mentlich nach der Vergleiclning derselben mit andi.-ren ähnlichen Denk- 
mälern) zur vollen Gewissheit erhoben wird. Di« «i-ste Münze ist näm- 
lich, wie schon bemerkt, oben um ein Bild reicher als die zweit«; auf 
ihr erscheint rechts neben dem Gefilsse, zwischen diesem und dem Altar 
Anchises auf der Schulter des Aeneas, was unverkennbar auf den Mo- 
ment der vielgepriesenen Uottungsthat hiuweist, als der Vater die 
Schutzgotter Trojas aus den Flammen der Stadt davontrug, welche der 
Sohn nach Latium führte, wo sie ihren Sitz gerade auf der hier darg«- 
stollten Anhohe von Lavinium erhalten hatten und fortwährend be 
haiipteteu. Die Gestalt, in welcher iliese Gottheiten, die sogenannten 
troischen Penaten, zu denken sind, gibt am besten Varro in mehreren 
if|jäter zu behanilelnden Stellen an (vgl. einstweilen die Fragmente des- 
selben bei Roth Nr. 17); cs waren kleine Idole von Holz oder Stein, 
oder auch wohl von Thon, lii/iira vcl lapiilea siijillii (jedoch schwerlich 
so winzig klein wie die Pallas oder das Palladion auf der ilischen Tafel, 
in welchem Falle der Ausdruck des Arnobius VH 11 sii/illiola passender 
sein würde);- aufbewahrt aber wurden sie, wenn sie nicht gerade im 
Innersten des nur den Priestern zugänglichen Heiligthuins zur Ver- 
ehrung aufgestellt waren, in einem geschlossenen Behälter, welcher nicht 
grösser war als dass ein Greis wie Anchises ihn mit der Hand ergreifen 
(Virgil Aeueis 11 717: tu genitnr cape sacra manu pnlnosijiie peiiales\ 
ihn unter dem Anne tragen, mit beiden Händen eniporhebcn und ins 
Schiff reichen konnte. So erscheint nämlich das Gelass in dreifacher 
Wiederholung auf der ilischen Tafel, deren Verfertiger nach dem Glau- 
ben der Zeit, in welcher er lebte, und insbesondere des julischeu Ge- 
scldechts, für welches er sein Kunstwerk schuf, nicht zweifeln konnte, 
dass die Kapsel, welche einst Anchises getragen, eben dieselbe sei, 
welche noch immer in Lavinium aufbewahrt wurde und die dortigen 
troischen Sacra (rd lepd, wie er sich ausdrückt) in sieh schloss: aller 
Wuhrschehdichkeit nach hat er auch von dort her das Vorbild für seine 
Zeichnung derselben cntnonimen, wobei wenig darauf aiikümmt, ob er 
jenes durch eigene Anschauung oder nur vom Hörensagen gekannt, ob 
er es demnach genau oder weniger treu wiedergegeben hat. Die Ar- 
chäologen haben bei der Krklärung der ilischen Tafel diesem Gefässe 
neben der Bezeichnung durch 'capsula’ — 'capsule, boite’ bei Millin 
gallcrie mythologique 1 p. 109 und 117 — auch häuKg den Namen 
':iedicula’ gegeben, welcher sich aber schwerlich bei den Alten in dem 
Rinne eines tragbaren Gehäuses — einer 'chapello portative’, wie 
Millin I p. 79 Siigt — nachweisen lässt, und der auch sonst wenig an- 
gemessen sein möchte; eher würde vielleicht der Ausdruck 'doliolum’ 
passen, welcher bei den Römern für die kleinen Fässer im Gebrauch 
war, worin die verwandten Sacra des Vestatcmpcls und andere ähnliche 
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den, und zwar theils für die Abgesandten der ganzen Nation 
der alten Latiner, so lange in den frühesten Zeiten die Lau- 
renter an der Spitze derselben standen, theils für die ge- 
sanimte Bürgerschaft von Lavinium selbst; hier muss das 
Recht gesprochen, die Volksversammlung gehalten worden 
sein; hier ist ein Rathsgebäude und vielleicht für die älteren 
Zeiten eine Art von Regia zu suchen. 

Die bisher dargestelltcn Verhältnisse zeigen zur Genüge, 
wie das Zusammenwachseu der latinischen Nation aus zwei 
grundverschiedenen Bestandtheilen in Lavinium weit tiefere 
unvertilgbarere Spuren als irgendwo zurückgela.s.sen hat, und 
wie daher das Andenken an dieses Ereiguiss sich hier am 
treuesten und leljcndigsten erhalten musste, liier .standen, 
was sonst nirgends vorkam, bis tief in die römische Kaiser- 
zeit hinein zwei Arten von Göttern, von Heiligthümerii, von 


geborgen za werden pflegten (Livius V 40; Festus im Auszug s. v. do 
liola p. 09 M. , auch Varro de 1. 1. V § 157). Indessen bedürfen wir 
für die Auslegung unserer Münze überhaupt der ilischeu Tafel nicht; 
ein nillier liegendes und besseres Hülfsniittcl ist uns wiederum in einer 
anderen unter Antoninus als cos. IJI, also ebenfalls im Anfänge seiner 
Regierung vom Senate ausgegangenen Münze gegeben, deren Abbildung 
sich bei Cohen pl. XIll Nr. 751 findet. Auch hier ist der Moment der 
Auswanderung aus Troja dargcstellt: Anchises sitzt auf der Schulter 
seines Sohnes, welcher den jungen Asc.anius fülurt, und umfasst mit dem 
hnken Arme ganz dasselbe Gefilss, welches auf der ersten Münze vor 
den Füssen des ihn tragenden Aeneas steht. Uer hiermit gegebene 
C'ommentar macht jeden andern überflüssig; ja man darf sagen, selbst 
wenn unter dem Kästchen der ersten Münze sich eine Inschrift belunde 
des Inhalts, dass Acneiw die kostbare Last dieses Peuatenbehälters, 
welche einst im entscheidenden Augenblicke sein Vater in dem nun- 
mehr leeren Arme getragen, hier an diesem Hügel als dem von den 
tiüttcrn bestimmten Ziele seiner Wandermig für ewige Zeiten nieder- 
gelegt habe, so könnten die Worte derselben nicht klarer und beredter 
sein als es das Bildwerk ist. Auch das scheint nicht ohne Sinn und 
Ueberlegung angeordnet, dass zur anderen Seite der Gruppe der He- 
roen der Altar mit dem ewigen Feuer steht; auch dieses hatten sie ja 
ans Troja gerettet und mitgebracht. So haben denn Antoninus und 
der von seinem Geiste erfüllte Senat auch darin einen Beweis der tte- 
tät für die ältesten NationalheihgUiünier gegeben, dass sic Sorge tru- 
gen die Sacra priiici/iia, so weit die Religion cs gestettete und es durch 
Denkmünzen möglich war, der Anschauung der Nachwelt zu erhalten. 
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Priesterschafteil, von Hürgerclassen , von Feldmarken, von 
Stadttlieilen gesondert neben einander, und erinnerten an je- 
dem Tage, mau möchte sagen in jedem Augenblicke daran, 
diuss hier einst zwei Ftiimme von verschiedener Abkunft zu 
einer Volksgemeinschaft zusammengetreten waren. Die immer 
weiter um sich greifende Aeneassage drohte zwar diese Un- 
terschiede zu verdunkeln, indem sie für den trojanischen 
Helden das ganze Lavinium mit allen seinen alterthiimllchen 
Denkmalen in Anspruch nahm; hierdurch sind denn auch 
in vielfacher Beziehung und insbesondere, wie sich später 
ergeben wird, in der Frage über das Wesen der Penaten 
nicht nur Griechen, sondern auch manche griechisch gebil- 
dete Römer zu Irrthümerii verleitet worden ; aber der Einfluss 
jener leichten poetischen Schöpfungen fand seine Grenze an 
der ernsten Macht der Lebensverhältnisse , der geschichtlich 
gegebenen Thatsachen, der noch fortdauernden Gegensätze, 
welche sich dem Bewusstsein immer aufs neue aufdrängen 
niusston. Im Zusammenhänge hiermit steht es nun, dass der 
Name der Aborigines, von welchem wir oben ausgegangen 
sind, immer seinen Haujitsitz in Lavinium hatte, wo ihn ja 
auch die Griechen, wie die bekannte Stelle des Lykophron 
beweist, zuerst kennen lernten; hier hatte und behielt er 
seine volle Bedeutung, worin er zunächst die Laurenter in 
ihrer Stellung zum latiniselien Bunde bezeichnete, als 'die 
Ursprünglichen’ oder besser als die 'die Männer vom alten 
Stamme’, als solche welche der Nation das Dasein gegeben 
und die hiermit den anderen in den Bund aufgenommenen 
Stämmen ihr Volksthum und ihre regierenden Götter mit- 
getheilt hatten. Es war demnach, wie schon oben bemerkt 
wurde, eine Ehren benennung, welche sie sieh hiermit bei- 
legten; diese hatte aber, wie erst jetzt klar werden kann, 
neben dem politischen und geschichtlichen auch einen damit 
zusammenhängenden religiösen Sinn und Ursprung. 

Die Götter Latiuus, Picus, Faunus, welche nunmehr über 


389) Alexandra V. 1263 ff. 
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Lntium geljoten, waren nämlich als Könige der Aboriginer 
selbst sie waren, wie die Laurenter ihnen ange- 

stammt, mit den Laurentern von der Urzeit her verwachsen, 
lind insofern drückte der Name auch das gegenseitige Ver- 
haltniss zwrischeu dem Volksstamm und seinen Larenkönigen 
aus, während die anderen aufgenommenen Stämme zwar nun- 
mehr ebenfalls Angehörige und Schützlinge dieser Götter, 
aber ihnen doch der Abstammung nach i'reradlinge waren. 
Von der alten Metropole des Bundes aus verbreitete sich, wie 
cs scheint, der Name nach den übrigen Städten und Völker- 
schaften hin, weiche sich jenem anschlossen oder von ihm 
ausgiugen: überall wurden die Einwanderer aus der Beatina 
und deren Nachkommen, also die angestammten Verehrer 
des Mars, Picus und Eauuus, Aboriginer genannt und als 
solche von den anderen, namentlich den früheren Landesbe- 
wohnern unterschieden. Indessen wäirde schwerlich diese Be- 
nennung mit so viel Stetigkeit und Bestimmtheit bis auf die 
geschichtlichen Zeiten herabgelaugt sein — da in allen übri- 
gen Städten Verschmelzung der Bürgerclassen verscliiedeuer 
Abkunft, nicht die Fortdauer ihrer Sonderung erstrebt wurde 
— wenn sie nicht durch die Institutionen von Lavinium und 
das Verhältniss dieser Stadt zu Laureu tum im dauernden 
Bestände und Andenken erhalten worden wäre. 

Mit dem Namen Aboriginer war übrigens anfangs noth- 
wendig ein gewisser Stolz verbunden, wie ihn die Sieger und 
deren Nachkommen gegen die Eingeborenen hegen, in deren 
Land sie mit der Gewalt der Waffen eingedrungen sind, also 
ein ähnlicher Stolz, wie er nach der Völkerwanderung mit 
dem Namen eines Frauken oder Gothen den überwundenen 
Uömern gegenüber verbunden war; im Laufe der Zeit ist 
aber hierin eine wesentliche Veränderung eingetreteu. üie 
Einwanderer in Latium standen einst offenbar in der Bil- 
dung zurück gegen die Stämme, welche sie hier vorfaiideii; 
sie waren ein Wandervolk und trafen feste mit riesenhaften 
Mauern imigebene Burgen und Städte au; sie nahmen, als 
sie sich mit den Bewohnern derselben verbanden, von ihnen. 
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wie immer deutlicher hervortreten wrd, zahlreiche Elemente 
einer alten Cultur an, und mussten daher die geistige Ueber- 
legenheit derselben in vielen, wenn auch keineswegs in allen 
Beziehungen anerkennen. Tn Folge hiervon hat sich mit dem 
Ausdruck Aboriginer der Begriff nicht nur der Tapferkeit und 
8itteneinfachheit, sondern auch der Kohheit verbunden, und 
diese Vorstellung von ihrem Wesen ist in der Folgezeit im- 
mer gesteigert worden; wie es denn die bekannte Art des 
Volksglaubens und der Sage ist, dass sie die geschichtlich 
gegebenen Gegensätze weit über die Wirklichkeit hinaus 
auszumalen und auf die Sjutze zu treiben liebt. AVas aber 
in diesem Falle hierzu sicher am meisten beitrug, warcui 
wiederum religiöse aus dem Alterthum her überlieferte Denk- 
mäler und Gebräuche. AVährend die Götter der anderen 
Stämme von Latium und den Nachbarländern, denen mau 
griechischen oder trojanischen Ursprung znschrieb, längst auf 
hohen Burgen iu steinernen Tempeln wohnten, bestanden die 
Heiligthümer der Aboriginer noch in Strohhütten, ein Cou- 
trast welcher besonders in Lavinium noch in späterer Zeit 
stark in die Augen fallen musste. Vielehen Eindruck aber 
ein solcher Anblick machte, welche zum Theil unberechtigte 
Folgerungen man insbesondere aus dem Umstande zog, dass 
.solche Tugurien nicht nur die Sitze der Ijaren und Penaten 
waren, sondern auch als die einzigen AA'ohnungen der alten 
Könige galten, was sie doch sicher nicht waren — das sicht 
man aus den Betrachtungen, welche die Dichter der augus- 
teischen Zeit an die Hütte des Romulus knüpften. Hierzu 
kam, dass an manchen alterthümlichen Festen Priester aus 
edlen Geschlechtern in Thierfellen erschienen, was man mit 
gutem Grunde auf eine alte religiö.se Sitte des Aboriginer- 
stammes zurückführte. Hiermit verband man die A^or- 


390) Solche Aufzüge fanden nicht nur an den Lupercalieu (Diony- 
sios I 80 und andere Stellen hei Marquardt röm. Altcrth. IV S. 40t); 
sondern auch an anderen Festen, namentlich an denen des Hercules 
Statt. Der gültige Zeuge hierfür ist Aürgü Aeneis A'III 280 ff.: 
devexo interea propior fit vesper Olympo: 

RubiDO Beilrigc. 
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Stellung, dass es überhaupt die Nationaltracht dieses Volks- 
stauimes gewesen sei mit nacktem Oberkörper eiiiherzugehen. 


' iftmijue sncerdoles primusqiie PotHius ibnnt, 

pell ib US in mnrem cincli, flitminnsijue ferebant. 
insiattranl cpulns usw. 

Zur Krklärang dieser Stelle muss, wie ca öfter nothwendig wird, dem 
Hange der Untersuclmng vorgegriffen und eine Frage berührt werden, 
welche erst in einem späteren Abschnitte dieser Schrift eingehender 
behandelt werden kann. Die Fcstfeier des Hercules in Born ist — wie 
so viele andere religiöse Institutionen — aus einer riimmunirulio sacro- 
ruin hervorgegangen, und zwar aus einer solchen welche in der Vor- 
zeit zwischen den Aboriginorn und den altgricchiachen Bewohnern des 
p.olatinisclien Berges, den sogenannten Arkadern, eingetreten ist (Dio- 
nysios I 39 und -10), wobei jeder der beiden Sliiranio die Sacra eines 
von ihm verehrten Gottes mit denen eines dem anderen angehöreuden 
vereinigte. Als Stüter werden daher neben einander Faunus und Evan- 
der genannt (Dionysios a. n. 0. origo gentis Rumanae c. 7); die prie- 
sterlichen Vertreter des ersten Stammes wairon bis weit in die geschicht- 
liche Zeit hinein die l’otitier, die des zweiten noch viel länger die f’i- 
nni-ier (vgl. Bnttmann Mytliologus II S. 294-297, welcher das Sach- 
verhältniss im ganzen richüg aufgefasst hatt, wenn man auch den von 
ihm hiuzugefiigten etj'inologischen Vermuthungen nicht zustimmen 
kann). Die AbOriginer erhielten als der mächtigere Stamm für ihre 
Friester den Vorrang und ansehnliche Vorrechte; dagegen nahmen sie 
von den Altgriechen die meisten Gebräuche des Cultus au, welcher 
nach dem übereinstimmenden Zeugnisse aller Schriftsteller (vgl. die bei 
Schwegler röm. Geschichte I S. 3(14 Note 3 und Frcllcr röin. Mytho- 
logie S. G52 Note 4 angegebenen Stellen) vorwiegend graeeo rilu voll- 
zogen wurde, was auch in der -Art der Feier unverkennbar hervortritt. 
Die Potitier aber so wie die seit Appius Claudius an ihre Stelle einge- 
setzten ötrentlichen Sklaven behielten dabei die aus der Urzeit der .Abo- 
riginer hergebrachte Sitte bei, ihren Gott mit Thierfellen bekleidet zu 
verehren, und diesen ohne Zweifel aus eigener Anschauung entnomme- 
nen Zug hat uns Virgil in den Worten pelUbus in morem cincli er- 
halten. Wie Servius zur Aeneis VllI 2f>9 bemerkt, bestand die Her- 
culesfeier aus einem doppelten Opfer- und Festmahle, wovon das eine 
am Morgen, das andere gegen Abend stattfand, eine Notiz welche mit 
Virgils Darstellung sehr gut übereinstimmt und doch wahrscheinlich 
nicht erst ans ilir entlehnt ist; dem Dichter gibt dies Gelegenheit 
dem Aeneas, welcher den Morgenzug der Priester nicht mit angesehen 
hatte, den autfallenden Anblick desselben am Abend bei Fackelschein 
vorzuführen. Die Pinarier sind hier unter den sich zum Mahle begeben- 
den Priestern nicht envähnt und auch nicht etwa stillschweigend iu- 
begriffen, da sie, wie bekannt, von der Theilnahme an demselben aus- 
geschlossen waren; es muss daher wenigstens zweifelhaft bleiben, ob 
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nur mit einem Tinerfelle oder einem illiulichen Gewände be- 
kleidet, welchen um den linken Arm imd die Hüften ge- 

auch sie an diesem Feste Thierfelle trugen; in jedem Falle wusste mau, 
dass der Gebrauch von den Aboriginern ausgegangen sei. 

In ähnlicher, wenn auch vielleicht nicht in ganz gleicher Weise 
verhielt es sich mit den Luperealien, welche ebenfalls aus der Ver- 
einigung des Dienstes eines Aboriginergottes mit dem eines altgriechi- 
schen (des Fannus — Ovid Fasti II 267 Ü’. — mit dem Fan, Dioiysios 
I 32) ihre Gestaltung erlangt haben. Die priesterliche Vertretung der 
Aboriginer bcsassen hierbei eine lauge Reihe von .Tahrhunderten liin- 
durcli vorzugsweise die Fabier, deren Gens diesem Stamme augehürte, 
wie sich au drei zusammenstimmenden Merkmalen erkennen lässt. Zu- 
erst galten nämlich die Fabier, wie Ovid Fasti II 375—379 berichtet, 
für Gefährten des Remus, welcher, wie sich oben gezeigt hat, als Re- 
präsentant des aventinischen Berges (als Remus Aveniinus, wie ihn 
Properz IV 1, 50 nennt) zugleich der der Aboriginer war. Zugleich 
galten aber die Fabier als Nachkommen des Hercules, eine Sage welche 
sich daraus erklärt oder vielmehr ihren Ursprung darin hatte, dass ihr 
Geutilcult einem Hercules geweiht war, weshalb ihnen Silius Italiens 
Puniea VII 43 f. mit einem treil'cnden Ausdrucke llcrculei penules zu- 
Bchreibt. Dieser Hercules war aber nicht der griechische, souderu ein 
einheimischer italischer Gott, dessen Cultstätte nicht an der nra ma- 
ccima, sondern an dem quirinalischen Berge war, wohin sich eben 
deshalb Fabius Dorso während der Besetzung der Stadt durch die Gal- 
lier begab, um dort die seinem Geschlcchtc obliegenden Opfer und 
Gebräuche zu vollziehen (Livius V 40). ln welchem Ileiligthume dieses 
geschah, kann nicht zweifelhaft sein: es war die aedes des Sancus, 
also des ihilischcn, besonders bei den Sabinern hochgefeierten Hercules 
(Varro de 1. 1. V § 66 und 74; Festus p. 229), mit welchem der alt- 
latinisehe Dius (Festus im Auszug s. v. Dium p. 74) besonders als IHus 
fidius (Varro a. a. 0.) am nächsten verwandt war und daher am leich- 
testen verschmolz. Potitier und Fabier verehrten demnach von der 
Urzeit her denselben Gott oder Heros als den Beschützer ihres Hause.-!, 
als den vornehmsten unter ihren Penaten; sie unterschieden sich aber 
darin, dass die ersteren ihren Dienst schon frühzeitig mit dem des alt- 
griechischen Hercules an der ara maxima vereinigten, die anderen erst 
später den ihrigen in den Tempel des Sancus verlegten; auch blieb 
dieser immer ein blosser Geutilcult, während der andere schon in den 
ältesten Zeiten Roms einen öffentlichen Charakter besass (Livius I 7). 
Ein dritter Beweis für die Abkunft der Fabier aus dem Stamme der 
Aboriginer liegt in dem Priesterthum des Natioualgottes derselben, des 
Faunus, welchen sie in Gemeinschaft mit den sich ihnen anschliessenden 
Sodales bei den Luperealien vertraten; sie hatten hierbei dieselbe be- 
vorzugte Stellung -wie die Potitier bei der Herculesfeicr, sie nalimen 
wie diese ausschliesslich an den Opfermahlen Theil (Ovid Fasti II 372 — 
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schlungen den rechten Arm und die ganze Brust völlig un- 
bedeckt liess, und hiernach legte man den Aboriginern die 
Beinamen pelliti, entsprechend dem Ausdrucke pellibus iti mo- 
rem cincti, welchen Virgil von den Potitiern gebraucht, oder 
cinctuti, welcher auf die cincluti Luperci bei Ovid hinweist, 
oder überhaupt nudi bei. In diesem Anzuge erschienen sie, 
wie man annahm, nicht nur bei ländlichen und häuslichen 
Arbeiten — wobei es allerdings alte Bömersitte war halb- 
nackt zu gehen — sondern auch in den Bürgerversammlun- 
gen und als pelliti patres, wie .sie Properz IV 1, 12 nennt, 
im Senate; eben so zogen sie ins Feld, gingen ohne alle 
Rüstung ins Treffen, und führten keine anderen Angriffs- 
waffen als im Feuer gehärtete Pfahle und Schleudersteine. 
Ein Vorfall, welcher im späteren Rom — wahrscheinlich in 
Ciceros oder in Augustus Zeit — grosses Aufsehen erregte, 
, hat den Dichtem des ersten kaiserlichen Jahrhunderts Ge- 
legenheit zu häufigen Anspielungen gegeben, in denen dieser 
Kreis von Vorstellungen hervortritt. 


380), und ihr nationaler Ritus war es, dass sie an den Frühlingsfesten 
ihres Gottes nackt am Oberkörper und nur mit Thierfellen um die 
Hüfte bekleidet erschienen. Denn dass dieser Gebrauch ihnen ursprüng- 
lich und vorzugsweise angehörte, obgleich er auch auf die anderen 
Gattungen der Luperci — die cincluti Luperci, wie sie Ovid Fasti V 
101 nennt — übergegangen war, wird sich aus der folgenden wie aus ) 

der vorhergehenden Ausführung ergeben; eben dasselbe hat auch Pro- 
porz in der ersten Elegie des vierten Buches, in welcher er überhaupt 
die altrömische von den Aboriginern hcrgeleitete Sitte im Gegensatz 
zu der durch Acne.as von Troja mitgebrachten Bildung darstellt, mit 
den Worten hervorgehoben (V. 24 und 25): 

verbera pellitus saetoaa morebat aralor, 
unde licens Fabius sacra Lupercus habet. 

So vieles gemeinsame auch sonst die altgriechischeu Lykäa mit den 
römischen Lupcrcalia hatten (vgl. Schwegler I S. 35G Note I), der 
Lauf im Schurz aus Thierfellen so wie das Schlagen der Frauen mit 
den Riemen, welche aus der Haut der geopferten Ziegen — dem Ge- 
wände. der Juno Caprotina, Festus im Auszug p. 85; Schwegler III 
S. 274 f. Note 5 — geschnitten waren, ist eigenthümlich italisch, ge- 
hörte nicht dem Paus- sondern dem Faunnsdienste an. 
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